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Orwort
Auf Einladung des Bistumsarchivs Hildesheim un in Kooperation mIt der
Dombibliothek Hıildesheim SOWle dem Vereıin für Geschichte un: Kunst 1im
Bıstum Hildesheim sind VO 13 bıs I5 Februar 2005 ZWaNZ1g Historiker der
verschiedensten Fachrichtungen einem der vielschichtigsten un weitreichend-
sten Ereignisse der neuzeitlichen Geschichte überhaupt nachgegangen: den

nachhaltigen politischen, kirchlichen und gesellschaftlichen Veränderungen in

Folge der Säkularisation Beginn des Jahrhunderts. Unter der Überschrift
„ 1805 Umbruch oder Übergang? Säkularisation 1ın Norddeutschland“ WUulL-

den dabe1i insbesondere die Veränderungen 1ın den Fürst-) Bıstümern Hildes-
CIa un! Osnabrück 1n den Blick24

DIie Vorträge dieses weIlt ber Hildesheim hinaus beachteten Symposiums
und ein1ige ergänzende Aufsätze SOWle weltere Vorträge einer derselben Thema-
tik gewidmeten Vortragsreihe des Diözesanarchivs Osnabrück ebenfalls An

dem Jahr 2005 sind in einem eigenen Tagungsband veröffentlicht worden
(Umbruch oder Übergang? IDITG Säkularisation VO  . 1803 iın Norddeutschland,
Hildesheim 2004, hrsg. VO  e Thomas Scharf-Wrede).

Parallel Z sind 1ın diesem Jahrbuch ausgewählte Beliträge ZULC Vorge-
schichte, ZU Verlauf und den Auswirkungen der Säkularisation VonN

802/03 abgedruckt; August 1802 besetzten preufßische Iruppen die [E
schofsstadt Hildesheim un 25 Februar 1805 verfügte der Reichsdeputa-
tionshauptschluss VO Regensburg das definitive Ende der Landesherrschaft
auch des Hildesheimer Fürstbischofs Fkranz Egon VO Fürstenberg. Die Aufsät-
Z) die DalıZ bewusst einen Blick ber die Bıstumsgrenzen hinaus beinhalten,
bieten einen gleichermaßen umfassenden WI1e detaillierten Einblick 1n das (Se-
schehen dieser in vielerlei Hinsicht ereignisreichen Zeıt.

Meın ausdrücklicher ank gilt allen Referentinnen/Referenten BEOl Auto-
rinnen/Autoren des Hildesheimer Symposiums und der Osnabrücker Vortrags-
reihe für ihre ungemeın qualitätsvollen Belträge, den Mitarbeiterinnen un
Mitarbeitern des Bistumsarchivs und der Dombibliothek Hildesheim für
ihre Arbeit im Zusammenhang miıt dem Symposium sOwle schlie{lich den
Mitgliedern des Vereıins für Geschichte und Kunst im Bıstum Hıldesheim, die
dieses Mal ihr Jahrbuch leider nıcht Z gewohnten Termın erhalten haben
Mögen die Aufsätze dieses Jahrbuchs S1e für die „Wartezeit“ wen1gstens ELWAaS

entschädigen
Dr. Thomas Scharf-Wrede, Vorsitzender
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OFrWort
Auf Einladung des Bistumsarchivs Hildesheim und 1in Kooperation miıt der
Dombibliothek Hildesheim SOWIe dem Vereın für Geschichte un Kunst 1im
Bıstum Hildesheim sind VO bis 15 Februar 2005 ZWaNZ1g Historiker der
verschiedensten Fachrichtungen einem der vielschichtigsten und weıitreichend-
sten FEreignisse der neuzeitlichen Geschichte überhaupt nachgegangen: den
nachhaltigen politischen, kirchlichen un:! gesellschaftlichen Veränderungen 1in
Folge der Säkularisation Begınn des Jahrhunderts. Unter der Überschrift
1605 Umbruch oder Übergang? Säkularisation iın Norddeutschland“ WUuT-

den dabe|i insbesondere die Veränderungen 1n den Rürst:) Bıstümern Hildes-
eim und Osnabrück in den BlickC

Die Vorträge dieses weIlt ber Hildesheim hinaus beachteten Symposiums
un: ein1ge ergänzende Aufsätze SOWIe weltere Vorträge einer derselben Thema-
tik gewidmeten Vortragsreihe des Diözesanarchivs Osnabrück ebenfalls AaUus

dem Jahr 2005 siınd in einem eigenen Tagungsband veröffentlicht worden
Umbruch oder Übergang? ID7G Säkularisation VO  . 1805 in Norddeutschland,
Hildesheim 2004, hrsg. VO  w IThomas Scharf-Wrede).

Parallel 97il sind in diesem Jahrbuch ausgewählte Belträge ZUTL Vorge-
schichte, Z Verlauf und den Auswirkungen der Säkularisation VO  D}

802/03 abgedruckt; August 802 besetzten preufßßische Iruppen die Bi-
schofsstadt Hildesheim un: 25 Februar 1805 verfügte der Reichsdeputa-
tionshauptschluss VO  e Regensburg das definitive Ende der Landesherrschaft
auch des Hiıldesheimer Fürstbischofs Franz Egon VO  — Fürstenberg. Lıie Aufsät-
Z die SAl1Z bewusst einen Blick ber die Bistumsgrenzen hinaus beinhalten,
bieten einen gleichermaßen umfassenden WI1e detaillierten Einblick in das Ge-
schehen dieser ın vielerlei Hınsicht ereignisreichen Zeıt.

Meın ausdrücklicher ank gilt allen Referentinnen/Referenten un Auto-
rinnen/Autoren des Hildesheimer Symposiums un der Osnabrücker Vortrags-
reihe für ihre ungemeın qualitätsvollen Beılträge, den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern des Bistumsarchivs und der Dombibliothek Hildesheim für all
ihre Arbeit 1im Zusammenhang miıt dem Symposium SOWIe schlie{fßlich den
Mitgliedern des Vereins für Geschichte und Kunst 1im Bıstum Hiıldesheim, die
dieses Mal ihr Jahrbuch leider nıcht Z gewohnten lermın erhalten haben
Mögen die Aufsätze dieses Jahrbuchs S1e für die „Wartezeit“ wenigstens EeLWAas

entschädigen
Dr. Thomas Scharf-Wrede, Vorsitzender
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IDIEG Säkularisation un ihre Auswirkungen
auf die (GGermanıa Sacra”

V;zfn Friedhelm Jürgensmeıer

Die Reichskirche und Germania

Frühe Anfänge
Der VOTL der Entscheidungsschlacht 312 Kalser Maxentıius VO Kalser
Konstantın gefasste Entschluss, sich dem (ott der Christen zuzuwenden, die-
SCI1 7A08 Schutzgott seiner Herrschaft erheben und die Christen VCI-

folgen, vielmehr fördern, SGLEZLG Jene Entwicklung 1n Gang, die och 1im

4, Jahrhundert den römischen Staat und die christliche Kirche eine CHC
gegenseltige Bindung eingehen liefs, A4SS V  . einer Reichskirche die ede se1in
annn Ddiese Verflechtung VO  e} Staat un Kirche verdichtete sich sehr, A4Sss
das Christentum 1im frühen Jahrhundert ZULC allein zugelassenen Leitreligion
aufrückte. Der gllt organısierten un VO einer miıt Autorität versehenen Hıe-
rarchie geführten und vielfach privilegierten Kirche War VO  am Seiten des Staates
die Aufgabe gegeben, eine tragende Stütze des Reiches se1n. Die Kirche ih-
rerselts verknüpfte damıit die Forderung, der Kalser als ihr Schützer un
E musse rechtgläubig se1in und staatliches Handeln bedürtfe ın gewIisser Weise
auch des kirchlichen Konsenses. IDIE römische Reichskirche zerfiel mıiıt dem FrO-

mischen Reich Reichskirchliche Ideen überlebten jedoch den politischen Zl

Vorliegender Beitrag 1ST die lediglich geringförmig modifizierte und den Literaturteil
erwelterte Fassung eines öffentlichen Abendvortrages. DE sich das Hildesheimer Sympo-
s1um In seinen Vorträgen un Diskussionen ausführlich mMIt dem IThema „Hildesheim un!
Säkularisation” befasste, oriff dieser Vortrag als Beispiel für das Säkularisationsgeschehen
und seine Folgen 1n einer anderen Region des Reiches bewusst das Erzbistum und Erzstift
Maınz heraus, mMI1t dem das Bıstum Hildesheim bis AB Säkularisation ber Jahrhunderte
verbunden WAT.



Friedhelm Jürgensmeier
sammenbruch un fanden 1m Mittelalter veränderten Verhältnissen
mehrfache Neubelebung. W/1e in Ansätzen bereits den merowingischen
Könıgen erlangten 1im karolingischen Kaiserreich die mIt Immunitätsprivile-
ojen ausgestatteten königlichen Figen- und Reichsklöster un! die Bischofssit-

weitgehenden königlichen Schutz. Damıt rückten S1e als privilegierte und
herausgehobene chicht iın eline besondere Rechtsbeziehung Z KönIg, dem
S1e in hohem Maße verpflichtet DIieses Verhältnis erlangte im Jahr-
hundert eline NECUC Dımension, als (Otto 1mM sich bildenden Heıligen
Römischen Reich eın politisches dystem entstand, das für die Kirche nıcht 1Ur

hohe Zuwendungen und den königlichen Schutz vorsah, sondern die Spitzen
der Hierarchie auch als Stütze des Herrschers un als Gegengewicht dem
immer mächtiger un:! eligenständiger werdenden del 1n die Lenkung und 1e1-
tung des Reiches einbezog. Bıs höchsten politischen Ämtern un: Aufgaben
stliegen die mIt vielfachen Schenkungen, Privilegien und Hoheitsrechten AdUus-

geStaALLELEN Bischöfe un Reichsäbte auf. Solche Könıigsnähe des hohen Klerus
bedingte, AaSSs WI1eE selbstverständlich der König mafßgebenden Einfluss auf die
Besetzung der Bischofsstühle und Reichsabteien ahm Be1 dieser Ver-
schmelzung VO kirchlichem Amt und politischer Funktion konnte nıcht
ausbleiben, ass die grundsätzliche Frage ach dem Verhältnis VOoO  > geistlicher
un weltlicher Macht gestellt wurde. Daraus resultierte 1im Jahrhundert der
zwischen Papst und Kalser erbittert AUSSCLITAYCNE Investiturstreit.
Die kirchlichen Reformer Papst Gregor X wollten 6S der Freiheit der
Kirche willen nıcht hinnehmen, Aass kirchliche Amter VO  3 weltlicher Macht
vergeben wurden un: verwarfen die im Reich gängıge Praxıs der Bischofserhe-
bungen durch den König als unerlaubte un! verderbliche Simonltie. Der König
wiederum konnte nıcht akzeptieren, A4SS Regalien und höchste Privilegien
Bischöfen verlieh, deren Berufung nıcht mitwirken konnte. iIne Lösung
des Jahrzehnte währenden Konfliktes rachte der 1292 im Wormser Konkor-
dat gefundene KOompromiss, der bei der Besetzung der Reichsbistümer un
Reichsabteien unterschied zwıschen dem geistlichen AÄmt, dessen Besetzung
der geistlichen Gewalt zukam, un dem weltlichen AÄmt, MIt dem der König
den gewählten un VO ihm akzeptierten Bischof investlerte.

EIf Jahre UVO Wr schon einmal zwischen Papst Paschalis IL und dem ZUTLC

Kalserkrönung ach Rom gekommenen König Heinrich eine Lösung ANSC-
dacht worden, und ‚War eline sehr radikale. Danach sollte der Kaiser gänzlich
auf die Investitur der Bischöfe verzichten un der Papst als Gegenleistung den
Reichsbischöfen befehlen, sämtliche Regalien, das heiflst alle bisher erhaltenen



Die Sä|hularıisation und ıhre Auswirkungen auf dıe Germania

Herrschaftsrechte un: königlichen Privilegien zurückzugeben. Beibehalten
werden sollten LU och die kirchlichen Abgaben W1e€e ELW.; der Zehnt SOWI1e

private Stiftungen un Schenkungen die Kirche Von dem Verzicht sollten
auch nıcht betroffen werden die selt Jahrhunderten erfolgten Stiftungen un:!
Schenkungen Kirchen, Kollegiatstifte und Klöster, die als wichtige Jräger
der kirchlichen und herrschaftlichen Infrastruktur WwWI1e eın weIılt ZCSPANNLES
Netz einen bedeutenden eıl der Reichskirche ausmachten. Hätte der ohl gut
gemeinte, ZUETST VO Papst eingebrachte, doch wirklichkeitsfremde und der
tief eingewurzelten Reichsordnung vorbeigehende Vorschlag F7a Erfolg AC-
habt, waäare 1es CIn Säkularisierungsvorgang MIt bıs dahin nıcht gekannten
Ausma(fßen SCWESCH. och der Plan scheiterte energischen Widerstand —

ohl der betroffenen geistlichen als auch der ihren Machterhalt besorgten
weltlichen Reichsfürsten.

Das Entstehen geıistlicher Territorien UN einsetzende Wrderstände

Fast MIt dem Ende des Investiturstreités SETZLE jener reichs- und kirchenge-
schichtlich bedeutsame Konzentrationsprozess VO  S Herrschaftsrechten un!
Schenkungsgut e1N, der auf die Bildung der geistlichen JTerritorien, das heifßt
auf den Ausbau der Hrz- und Hochstifte als welrtliche Herrschaftsgebiete der
Bischöfe und bte hinauslief. Erste reichsrechtliche Anerkennung fanden diese
geistlichen Tlerritorien durch den zwischen Kalser Friedrich I1 1720 un! den
geistlichen Fürsten geschlossenen Konföderationsvertrag. Der Aufstieg der da-
mals 48 Reichsbischöfe, 28 bte und Abtissinnen ranghöchsten Fürsten
des Reiches hatte im Jahrhundert UVOoO Kaiser Friedrich Barbarossa be-
SONNCH un fand Jetzt letzte Bestätigung. [Ien Höhepunkt ihrer Macht un
ihres Einflusses erreichte die Reichskirche, die mMIt annähernd 100 geistlichen
Fürsten den weltlichen Fürsten zahlenmäßig weIlt überlegen WAIl, 1m Jahr-
hundert. och bereits eın Jahrhundert spater wurde das Bemühen der welt-
liıchen Fürsten unverkennbar, diese Machtfülle der geistlichen Reichsfürsten
zurückzudrängen un! die 1ın ihrem territorialen Interessenraum liegenden
geistlichen Territoriıen schmälern oder Sal Fürstbistümer ihre Botmä-
Sigkeit bringen. [Jas konnte 1n den ostelbischen Gebieten bereits 1ın der VOTLI-

reformatorischen Zeıt bis ZULC Mediatisierung führen. Andere Bıstümer, WI1e
C Freising un: Passau 1im bayerischen Raum, vermochten sich 11UL schwer
den Hegemonialansprüchen der Wirttelsbacher entziehen. Wenn auch mıt



Friedhelm Jürgensmeıer
ZU eıl erheblichen territorialen Verlusten vermochte die Mehrzahl der ab
dem 15 Jahrhundert fast ausschliefßlich dem de] entstammenden geistlichen
Reichsfürsten ihre Herrschafts- un: Hoheitsrechte, damals bereits als „landes-
herrliches Kirchenregiment“ verstanden, bis ın die Reformationszeit un  —
schmälert behaupten.

Erste Säkularisierungswelle IM Jahrhundert
In eine ErNsStTeEe Krise gerlet die Reichskirche Im Zuge der Reformation un des
1im un! Jahrhundert vehement 1ın Gang gekommenen gelstigen Uun! p —
litischen Modernisierungsschubes hın Z frühmodernen Staat. Säkularisie-
LUNg, das heilst das Überführen VO Kirchengut und geistlichem Besitz 1ın welt-
lıche Hände oder für weltliche {wecke, hatte schon seIit dem Mittelalter SC-
geben. SeIlt Beginn der Reformation nahm 1E jedoch völlig HECHE Dimensionen

Ausgelöst durch den rteformatorischen Kirchenbegriff un! die
ohl ekklesiologische wWw1e auch politische Infragestellung des bishe-
rgen Reichskirchensystems, 7ı beschleunigt durch den raschen Zugriff der
auf Erweiterung und Arrondierung ihrer Territorien zielenden weltlichen
Reichsfürsten, Z1nNg der bıs dahin bestehenden Reichskirche CIn Gro(ßfteil ihrer
geistlichen Territorien verloren. Protestantisch wurden die Erzstifte Bremen
und Magdeburg SOWIe die Hochstifte Brandenburg, Halberstadt, Havelberg,
Kammi1ın, Lebus, Lübeck, Meißen, Merseburg, Minden, Naumburg, Ratze-
burg, Schleswig, Schwerin und Verden. Bıs auf Lübeck, das sich als eın dem
Hause Schleswig-Holstein-Gottorf zugeordnetes evangelisches Hochstift bis
ZUTLT Säkularisation 15803 halten vermochte, wurden alle diese Gebiete Herr-
schaftsbereich elnes Jetzt protestantischen Fürsten. Diesem einer Mediatisie-
rung ähnelnden Vorgang schloss sich 1ın den Gebieten eine weithin erfolgte
Aufhebung der Klöster un Stifte Da nıcht UFr in diesen Territorien, SONMN-
(IME 1ın fast allen der Reformation zugeführten Fürstentümer, WI1E CTW in Hes-
SCH und Sachsen, solche Aufhebung und Umverteilung VO Kıiırchengut erfolg-
tC, bedeutete das eine Säkularisierung CHOTLTIHEN Ausma({Ses.

Die Reichskirche oder Germania
ıe starken konfessionellen und landesherrschaftlichen Veränderungen des
und Jahrhunderts bewirkten nıcht das Ende der deutschen Reichskirche,
enn anders als die Bıstümer 1im Norden und Osten Deutschlands lieben die
Erz- und Hochstifte im kaisernahen Landstrich Mittel- und Süddeutschlands
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katholisch. Es Wr Jener eıl des Reiches, spater auch als „Pfaffenstrafße”
bezeichnet, der in nordwestlich-südöstlicher Richtung VO  o Paderborn und
üunster ın Westfalen bıs Brixen un Irtient Tirol) verlief. In den geistlichen
Kurfürstentümern Maınz, öln un Itrier hatte ST VOI allem in Bezug auf deren
herausragende reichsverfassungsrechtliche un: damıiıt reichspolitische Stellung
em1ıinent wichtige Zentren.

Miıt Abschluss des Westfälischen Friedens 1648 diese geistlichen ka-
tholischen Fürstentümer un: mMIıt ihnen weltere kleinere reichsunmittelbare
geistliche Herrschaften 1n ihrem Bestand für rund 150 Jahre gesichert. Der

Oktober 1648 unterzeichnete un VO  &D Frankreich und Schweden an-
tlierte Friedensvertrag anerkannte die reichsreligionsrechtliche Gleichstellung
der el oroßen christlichen Konfessionen, regelte deren geordnetes und nbe-
helligtes Nebeneinander, legte Urlentierung ausgehandelten Nor-
maljahr 1624 den bestehenden Konfessionsstand un den kirchlichen Besitz
fest un:! sicherte den Schutz und Bestand der geistlichen Tlerritorien. L)amıiıt
WAar WT die Religionseinheit 1im Reich zugunsten der reichsverfassungsrecht-
lichen Gleichberechtigung VO  . Jetzt Tel Konfessionen endgültig aufgegeben,
doch nıcht die ExIistenz einer Reichskirche. DE sich die wenıgen och beste-
henden evangelischen geistlichen Reichsstände aufgrund ihres konfessionellen
un! kirchlichen Selbstverständnisses nıcht mehr AD rechneten, bildeten JE
doch NUr och die katholischen Erz- un Hochstifte, geistlichen Reichsstände,
Domkapitel, Prälaturen, Kollegiatstifte und Klöster die Reichskirche, die 1in

Anlehnung einen Begriff, der 1im 18 Jahrhundert 1im Zusammenhang mMIt
dem Versuch entstand, eine historisch-statistische Bestandsaufnahme erstel-
en, auch „Germanıa Sacra“ ZCNANNT wird. S1e hatte bis 1ın die Endphase des
Jahrhunderts Bestand un! gerlet ann 1im og der Französischen Revolution 1n

Jjene existentielle Krise, AaUus der S1e siıch nıcht mehr erholte. S1e zerftiel 1im Zuge
einer radikalen Säkularisation un: wurde spatestens 1805 endgültig aufgelöst.
Es INg nıcht NUr ihr Besıtz C Landesherren, rachen auch ihre bis-
herigen Strukturen völlig Es Wr eın epochaler Einschnitt in der
Kirchengeschichte Deutschlands.

Das nde der Reichskirche infolge der Sähularisation

Unter Zugrundelegung VO  - 1im wesentlichen auf Napoleons politischen Ziek
SCTZUNgCN, uld und (inade beruhenden Entschädigungsplänen ZUgUNSTICH
VOoO weltlichen Reichsfürsten, die linksrheinische Gebiete Frankreich verlo-
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C hatten, erstellt VO Frankreich und Russland un rechtlich abgesegnet
durch den Reichsdeputationshauptschluss (RDHS) VO 25 Februar 803,
dem etzten des „Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation“ überhaupt,
wurden neben weltlichen Reichsständen die TE geistlichen Kurfürstentü-
INner Maınz, öln un! Irier, Reichsbistümer, darunter WI1€e auf dieser J9
BUuhng besonders ZUTLT Sprache gebracht Hildesheim un: Osnabrück, SOWIeE
Reichsabteien aufgehoben un weltlichen Landesherren übereignet. Es Wrlr

eine Mediatisierung un Herrschaftssäkularisation in bisher 1m Reich nıcht DC-
kanntem un bis ur7z UVO nıcht geahntem Ausma(fs. as hatte nıcht NUuUr ZUTLC

Folge, Aass Jetzt rund He Millionen rechtsrheinisch wohnende Katholiken
eliner und fast ausschlie{ßlich protestantischen Herrschaft un: Keglerung
unterstellt wurden. Es bedeutete auch, AaSsSs die bisherigen kirchlichen Struk-

völlig zerfielen. UIie 1n den 20er Jahren des Jahrhunderts entstande-
HECH deutschen Bıstümer hatten aum och Übereinstimmung MIt den
Diözesan- und Verwaltungsstrukturen des 806 endgültig UNtergegangeENEN
Alten Reiches. Nicht 1L1UFTL politisch un! strukturel]l eitete die Säkularisation VOTL

Jetzt 200 Jahren eline radikale Wende ein ine Folge WAar auch 1E weIlt rel-
chende Mentalitätsveränderung. Dem Trug wesentlich bel, AaSss 803 politi-
scher Wille beziehungsweise politische Willkür verbunden mıt oft zügellosem
Macht- und Besitzstreben nıcht L1UTL die Entmachtung der geistlichen Fürsten
durchsetzte, sondern auch erreichte, A4SSs 1ın 35 des DHS den H an-
desherren überdies die Möglichkeit geschaffen wurde, über 200 Klöster und
Stifte enteignen, aufzulösen, den Gesamtbesitz einzuziehen un u  y
selbst privaten /wecken zuzuführen. Die 1m Vorgriff auf 5D DHS bereits
802 MAassıv einsetzende Verwirklichung dieser Möglichkeit zerstorte 1ın kurzer
Zeıit sowohl das stiftische Deutschland als auch die selit Jahrhunderten C
wachsenen monastischen un klösterlichen Landschaften. Vielfach hörte klö-
sterliches Leben Sahz auf. Für die me1lsten Ordensleute, Männer und Frauen,
bedeutete das den Verlust ihrer bisherigen Beheimatung. Für die Katholiken
Deutschlands fast och gravierender WAaIl, A S16 MIt den Kloster- und Stifts-
aufhebungen aufßer den hohen materiellen Einbußen auch den Verlust zahlrei-
cher bisheriger Bildungs- un Kulturstätten hinnehmen IMUSSTLECT Dass den-
och die Säkularisation nıcht lediglich Verlust WAI, sondern auch Ansto(s be-
deutete un! HELE Möglichkeiten eröffnete, zeigen die vielen kirchlichen un
religiösen Neuansätze Im Jahrhundert. Ebenso deutlich lässt ein histori-
scher Rückblick erkennen, ass Säkularisierung schon selt langem eiIn immer
wieder aufkommendes politisches Thema WATfl.
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Die Sikularisation konkreten Beispiel Kurmainz

Vorspann
Die Säkularisation VOT 200 Jahren brach abrupt herein, 1n der Form auch

doch auf keinen Fall unvorbereitet. Miıt Abschluss des Wesrfälischen
Friedens 1648 WAar die Epoche der Reformation un der Gegenreformation be-
endet. Das bedeutete für die katholischen geistlichen Fürstentümer und
Reichsstände mitsamt dem katholischen Kirchengut Garantıe und reichsver-
fassungsrechtlichen Schutz. Zugleich WTr mIıt dem Vertrag aber auch die bereits
erfolgte Säkularisierung der protestantisch gewordenen Erz- und Hochstifte
sanktioniert. Dass im Reiche nıcht WI1E 1ın Schweden un Dänemark bereits
damals eine vollständige Säkularisierung der geistlichen Staaten durchgeführt
worden WATL, erachtete im Jahrhundert nıcht NUr der Jurıist und Historiker
Samuel VO  = Pufendorf als grobes politisches Versäumnıus. Es fehlte daher nicht

Plänen und Objekten einer weılteren Verwirklichung VO  ] landesherrschaft-
licher Säkularisierung. Solche Bestrebungen miıt dem Ziel der Arrondierung
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gingen zunächst VO Jenen protestantischen Territorien und UDynastıen dUs, in
deren Herrschaftsbereich schwache katholische Einsprengsel lagen, WI1e€e ETW:;
das Hochstift Hildesheim als Insel 1im Welfengebiet, oder das 1Ur och AaUus WC-

nıgen Ortschaften bestehende Hochstift Worms 1im Spannungsgebiet zwischen
Kurmainz un: Kurpfalz. Als Schutzmaf$nahme solche auf Säkularisie-
LUNg hinzielenden Gelüste, allerdings auch ZULI Aufstockung VO Einfluss un
Macht katholischer Uynastıen lieben ıIn der Reichskirche des Verbotes
durch das Reformkonzil VO  w Irient (1545—-1563) Bistumskumulationen eın
häufig angewandtes Mittel. Erwähnt selen ıIn diesem Zusammenhang die \A
telsbacher, die Lothringer un: die Pfalz-Neuburger, die elne Vielzahl VO  = Bıs-
tumern 1ın ihre and brachten oder auch die chönborn, die 1im 18 Jahrhun-
ert mIt den Bischofsstühlen 1n Maınz, Irier, Bamberg, Würzburg, Wormss,
Speyer und Konstanz einen Großteil der Germanıia A besetzen vermoch-
e  =) Säkularisierungsprojekte konnten aber auch verknüpft se1ın mıt konfessio-
nellen Reunionsbestrebungen Ende des Jahrhunderts oder MIt der
verwirklichten oder beabsichtigten Konversion protestantischer Fürsten. So
stand ELW.: bei den VO  - Herzog Ernst August VO  H Hannover geförderten Reu-
nionsverhandlungen die Frage 1im Raum, ob das selt 1648 halbsäkularisierte
Hochstift Osnabrück mMIt der alternierenden Sukzession eines katholischen
und eines protestantischen Fürstbischofs nıcht Verfügungsmasse seın könne.
Begründet oder unbegründet durchzog die katholische Furcht VOTL einer Säku-
larisation der geistlichen Staaten die Geschichte der Germanıia des SC-
Samten Jahrhunderts. Sicherlich berechtigt Wr diese Sorge, als VO  . rteu-
en Aaus ein Säkularisierungsprojekt ventiliert wurde, das die Übertragung der
süddeutschen Erz- un: Hochstifte Salzburg, Freising, Regensburg un! Eich-
StAit den Wittelsbacher Kaiser arl VL vorsah, dessen Hausmacht 1NS-
besondere Habsburg stärken. Preufßen selbst hätte bei diesem politi-
schen Geschäft für sich den Besıtz der geistlichen Territorien Breslau-Neifße
und ünster eIWAartetr. In welteren Projekten Könıg Friedrichs VO  z Preufßen
ging och bis 759 eine mögliche Säkularisierung der Hochstifte Pa-
derborn, Münster un Osnabrück ZUgUNSICH des Kurfürstentums Hannover
oder die Übereignung der Kurmainzer Gebiete Erfurt un! Eichsfeld
einen protestantischen Staat.

Niıicht \RREBE in politischen Denkmodellen wurden solche Säkularisationsplä-
erortert S1e durchzogen auch die aufgeklärten Staatstheorien. Die grofße

Gefahr für den Bestand der geistlichen Fürstentümer schien annn jedoch ab
ETW Miıtte des Jahrhunderts gebannt.
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Umso mehr gerieten Orden un: Klöster 1n Gefahr, VO Zeıtgelst zerrieben
werden. Scharf wurden S1e VO der aufgeklärten Publizistik angegriffen un:

als unnutz abgetan. In teilweise geschmackloser orm polemisierte eiıne klos-
terfeindliche Pamphlet-Literatur Klöster und Orden un bekundete
verhohlenes Interesse deren Minderung oder Ausrottung. Selbst 1n geISt-
liıchen Staaten gingen aufgeklärte Reglerungen daran, mıiıt restriktiven Ma({(s-
nahmen, Dekreten und Verordnungen, MAaSSIV 1n die Belange der Orden un
Klöster einzugreifen un: S1Ce instrumentalisieren. Dabei 1St in den angeführ-
Fen Argumenten oft VO emelinnutzen die Rede, dem Rechnung
werden musse. Besonders Sturm wurde 1in der aufgeklärten Presse die Je
sulten gelaufen, wobe!i nıcht jeder geprügelte Jesuit eın Jesuit WAT, sondern
schlicht katholische Kirche hie{$ 1763 wurde der Jesuitenorden VO  . Papst
Clemens auf Druck lıberaler un:! ordensfeindlicher Kreise vornehmlich 1n

Portugal und Frankreich aufgehoben. In Maınz 1efß$ Kurfürst Erzbischof km-
merich Joseph VO  - Breidbach-Bürresheim den Aufhebungsbeschluss des Paps-
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LEeSs ohne Verzug verkünden un: ZAUE: Ausführung bringen. IDIG Aufhebung und
Enteignung des Ordens un:! die AUSWeEISUNg der seIt 561 1im Bıstum tätıgen
Jesuiten erfolgten in rüder Form, AaSS 1ın der Stadt fast einem Aufstand
gekommen ware. Lediglich geringer Widerstand dagegen SICH, als 781
Kurfürst Erzbischof Friedrich arl Joseph VO Erthal die alnzer Klöster Kar-
j 08  9 Altmünster un Reichklara zugunsten eines Fonds für die alnzer (Jn1-
versıtät auflöste. A ähnliche Klosterenteignung ahm in ünster der dorti-
C Fürstbischof VO  — Beide Vorgänge harmlos gegenüber der Klosterpo-
litik, die ın Osterreich Kaılser Joseph 1L 1m Zuge selner staatskirchlichen Re-
formma{fi$nahmen ZUTLC Anwendung rachte. /6ö1 hatte ber 700 nıcht 1im
Kranken- oder Schuldienst stehende Konvente als „UNnnNütz” aufgehoben und
deren Besıtz un! Vermögen ZULIT: Aufbesserung der Staatsfinanzen un! ZAUET:

Durchführung der VO  S ıhm VOLSCHOININCHC Pfarrregulierungen umverteilt.
Liese wenigen Bemerkungen un: Beispiele mogen genugen, darauf

hinzuweilsen, dass, WI1e VOTL 1648, auch ach dem Friedensschluss VO  . ünster
un Osnabrück Säkularisierung CIn Fremdwort War und A4SS Ende des
18 Jahrhunderts politische Veränderungen un! Säkularisierungstendenzen in
mehrfacher Hinsicht nachgerade 1ın der Luft lagen. Dazu drängten die macht-
politischen Verhältnisse im Reiche, den mittel- oder kleinmächtigen DEISt-
lıchen Staaten gegenüber den auf Erweıiterung drängenden großen armılerten
Staaten aum mehr gegeben WALTL, als hre Verankerung 1ın der Reichsverfassung.
Darauf ief aber auch die Aufklärung hinaus, die längst nıcht mehr als VO

Gott gegeben erachtete, A{SES ZU Krummstab auch das Zepter gehörte un:
beides in der and des Adels liegen MUusSste Es se1l och einmal QCSAQL, Säku-
Jarısierung lag in der Luft, Säkularisierung als Ereign1s, die bald konkrete (i6-
stalt annehmen würde, un: Säkularisation als fundamentaler Prozess, der selt
langem angelaufen WAar und er, WECNN auch anderen Vorzeichen, welter-
gehen würde bis in die Moderne.

Dass allerdings die Säkularisation als Kreigni1s ach Ausbruch der Französ1i-
schen Revolution 7589 1im Reich Ausma(f{ßse solcher Größe annehmen würde,
A4SS das Ende - der Cemana bedeutete, schien zunächst unvorstellbar.

Kurmaıinz UN das Schicksalsjahr 792

1/92 überschlugen sich die Ereignisse. Gedrängt VO  en der radikalen DParte1 der
Girondisten und angestachelt VO  3 Gerüchten über antiırevolutionäre Vorberei-
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(uUuNSCH im Reich forderte die französische Revolutionsregierung Kalser L:e6-

pold I1 25 Januar kategorisch auf, sich jeder Intervention ZUgUNSIEN der
Monarchie 1ın Frankreich enthalten. LDie drohende und schroff formulierte
Forderung ieß Osterreich un Preufßen näher rücken un führte dem ZW1-
schen beiden vereinbarten Freundschafts- un! Schutzvertrag VO Februar.
In Reaktion darauf, aber auch als Ventil 1im parteipolitischen Machtkampf
konstitutionelle Monarchie oder demokratische Republik erklärte Frankreich
1n der Sitzung der Legislative VO April Österreich den rıeg. Der Leit-
punkt ür einen raschen Sieg schien günst1g, da Kaıser Leopold März
einem Schlaganfall erlegen Wr un die \Wahl des Kalsers och ausstand.
DIe Kaiserwahl Juli verlief 1imM Zusammenspiel zwischen dem alnzer
Erzbischof, Kurfürst un: Reichserzkanzler Friedrich arl Joseph VON Erthal
un der Wıener Diplomatie reibungslos un: ohne Komplikationen. Unter
dem Eindruck der revolutionären orgänge 1n Frankreich und miıt Blick auf
drohende Gefahren ür das Reich ein1gten siıch die Kurfürsten rasch auf Kalser
Leopolds Sohn Franz Die Krönung des Kaıisers vollzog der alnzer
Erzbischof am Juli 1792 im Frankfurter Dom Von aristokratischem Selbst-
bewusstsein und der Verbundenheit des Reiches miıt dem bedrängten franzÖs1-
schen König ZCUZQLE, A4SS die Krönungsfeierlichkeiten mIıt Bedachrt auf den TIt-
Fen Jahrestag des Sturmes auf die Bastille gelegt wurden, mi1ıt dem die Franzö-
sische Revolution 1789 ihren AnfangNhatte. Es War die letzte Ka
serkrönung des Alten Reiches und das letzte Mal, ass MIt dem alnzer Krz3
ischof einem geistlichen Kurfürsten zufiel, die feierliche Zeremontie Uu-

nehmen.
Fünf Lage ach der Kaiserkrönung trafen in Maınz MIt Kalser Franz un

König FEriedrich Wılhelm VO Preuflen fast alle Girofßen des Reiches I11-

MI Der Fürstentag verstand siıch als demonstrative Bekundung der Reichs-
einheit Uun: sollte der Auftakt für die baldige Zerschlagung der Revolution 1n
Frankreich se1ln. IDIE erzbischöfliche Residenzstadt Maınz, „Centralort des Re1i-
«  ches  5 bot allen Glanz auf, das Ireffen einem politischen un gesell-
schaftlichen Großereignis machen. Gefeiert wurde mi1ıt großem Pomp 1n der
kurfürstlichen „Favorite” Eın Jahr spater lag diese orofßsartige barocke Schloss-
anlage MIt einer repräsentatiıven UÜrangerıe und sechs ZCNANNLECN Kavaliers-
häusern 1ın Irümmern. Alles WAar bis auf die Grundmauern zerstort Eın Vor-
zeichen kommender Geschehnisse.

Erzbischof-Kurfürst Friedrich arl Joseph VO  e Erthal wähnte den Fürsten-
t9.g als einen Höhepunkt seines Pontitfikats. In Wirklichkeit bedeutete die
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„Henkersmahlzeit des Heiligen Römischen Reiches un: markierte den An-
fang VO Ende des Kurstaates und Erzbistums Maınz:; ennn wurde auf dem
Fürstentag nıcht 1LUFr gefelert. Verhandelt und vorbereitet wurde auch der —_

mittelbar bevorstehende Koalitionskrieg Frankreich. Eınes der Eerstien

Opfer dieses Juli erklärten Krieges wurde Maınz selbst. Miıt Ziel auf
Machterweiterung un Gebietszugewinn konzentrierten nämlich OÖsterreich
und Preufßen sträflicher Vernachlässigung des mittelrheinischen Raumes
hre Iruppen iın den Niederlanden, der Mosel un! Oberrhein. Las CI-

möglichte den französischen Revolutionstruppen Gieneral Custine, fast
ungehindert ber Landau und Speyer bis Maınz vorzustofßen. Z Oktober
1/92 MUussten die Stadt un!: die Festung kampflos den Franzosen übergeben
werden.

och VOTL dem 1im Reich WI1e eine Katastrophe aufgefassten Fall der stark be-
festigten Stadt hatten in grofßer Zahl VOL allem Adelsfamilien und hohe (e1lst-
lıche Maınz, die Pfalz un den Rheingau verlassen und geflohen. LDieses
Verhalten, auch früher durchaus üblich, erwıles sich diesmal als folgenschwerer
Fehler. Das ISO mehr, da sich auch der Kurfürst rechtzeitig 1n Sicherheit 54 O
bracht hatte. Die durch die Ereignisse sehr verunsicherte Bevölkerung fühlte
sıch 1ın schwerer Not un ungewIsser Zukunft VO ihrer Führung un
ohne Hilfe einem ungewıIssen Schicksal überlassen. Miıt dem Vertrauen ZCI-

brach viel VO alten Regime. Der Kurstaat geriet AdUS den Fugen un das UIM1NSO

mehr, da die Leitung der französischen Revolutionstruppen orofße Anstren-
SUuNgCch unternahm, den Revolutionskrieg als Befreiung VO tyrannischer Herr-
schaft darzustellen un die Bevölkerung für die Ideen der Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit un: für eine radikale Veränderung der politischen und
z1alen Verhältnisse gewinnen. Um eın Chaos in der Stadt vermeiden, be-
1e1 der französische General ( ustine den Jetzt nıcht mehr “kurfürstlich :, SOMN-

ern \Im Namen der fränkischen Natıon provisorisch beybehalten“ bezeichne-
ten och anwesenden Verwaltungs- und RKeglerungsapparat 1im Amt, bis

November eine „Allgemeine Administration“ un eine „Munizipalıtät‘
proklamiert wurden. Gleichzeitig konstituierte sich 1m Kurfürstlichen chloss
der alnzer Jakobinerklub als „Gesellschaft der Freunde der Freiheit und
Gleichheit“. Die Ideen der Französischen Revolution 1n Maınz ANSC-
langt. Die Besatzung verschärfte den Demokratisierungsprozess. uch wurde
bereits Jetzt das Ziel verfolgt, die besetzten Gebiete dem revolutionären Frank-
reich anzugliedern. Das blieb nıcht ohne Spannungen mıiıt der 1n ihrer Mehr-
elIt konservatiıven Bevölkerung und insbesondere MIt der Geistlichkeit.
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Dennoch gelang G3 A4SS 18 Maärz 1795 VO einem durch allgemeıne WYahl

ZUSQ.IHI'IICI'IgCI(OI'I'IIIICHCII „Rheinisch-Deutschen-Nationalkonvent” die
alınzer Republik ausgerufen wurde. Mıiıt einem Dekret VO gleichen Tag
schaffte die NECUC Regierung „1N dem Striche des Landes, VO  - Landau bıs Bın-

oCI, alle bisherigen angemadfsten willkürlichen Gewalten “ ab In Artikel des-
selben Dekrets wurden der Kurfürst VO Maınz, die Fürstbischöfe VO  — Worms
un! Speyeck alle anderen Fürsten, Girafen un! Herrschaften sowle alle MC der
Volkssouveränıtät unverträgliche welrtliche un! geistliche Körperschaften‘
ihrer Ansprüche für verlustig erklärt. Weiıter wurden alle ‚durch Usurpatıon
angemafsten Souveränitätsrechte” als auf eWw1g erloschen deklariert.

Es WTr die VO  3 der französischen Revolutionsregierung verordnete un!
über \Wahl un Parlament VO 'olk ausgehende Säkularisierung VO geISt-
licher und weltlicher Herrschaft 1im Reich Kaum proklamiert kam bereits das
Ende der EFSteGeR Republıik iın Deutschland. ach schwierigsten Verhandlungen
WAar im Maärz 4295 gelungen, eın oroßes Koalitionheer Frankreich
stande bringen. [)as im wesentlichen aus preußischen un! österreichischen
Iruppen zusammengesetzte Heer legte Maınz einen Belagerungs-
gürtel und ‚W: ach wochenlangen Bombardements die kranzosen

22 Juli ZUTLC Kapitulation. Am folgenden Tag verließen diese mMIt rund
Mann 1ın geordnetem Zug die Stadt

Der beginnende Zerfall
ach der Rückkehr der kurfürstlich-erzbischöflichen Reglerung schien die alte
Ordnung wieder hergestellt un: der drohende Zerfall des geistlichen Kurstaa-
LES och einmal verhindert. och CS WAar NUTL eın Aufhalten des Endes Die
Grofßmächte des Reiches zeigten wen1g Geneigthelt, die rel geistlichen Kur-
tAaAatenNn Rhein retten un auf Säkularisation verzichten. Selit der Aüuf:
klärung hatte sich die Überzeugung gefestigt, die geistlichen Stifte und Staaten
selen lediglich die „Sparpfennige”, die bei passender Gelegenheit den
weltlichen Fürsten verteilt werden könnten.

Dabei spielte Preufsen eine DEWISSE Vorreiterrolle. Nicht NUTL, Aass CS 1in der
Säkularisierung und Inbesitznahme der Hochstifte Bamberg und Würzburg
eine gangbare Möglichkeit ZUTLC Erstattung seiner Kriegskosten sah, verlor das
Interesse Krieg 1im Westen, verlagerte ZA1E Sicherung der ıhm 4A95 bei der
zweıten Teilung Polens zugefallenen Gebiete seine Truppenkontingente ach



EFriedhelm Jürgensmeier
ÖOsten, suchte den Ausgleich mıt Frankreich un:! bot diesem 795 1mM Sonder-
rtieden VO  a Basel die Rheinlande als Verhandlungsobjekt Für seine links-
rheinischen Verluste verlangte rechtsrheinisch entsprechenden Ausgleich.
Um dem entgegenzuwirken, aber auch Jetzt häufig geäußerten Säkularisie-
rungsgerüchten begegnen, betonte Kalser Franz O8 1797 auf dem Rastatter
Kongress demonstrativ die Integrität des Reiches und seiner Verfassung. Kur-
maılnz unterstutzte auf dem Kongress miıt Nachdruck die VO Kailser prokla-
milerte Posıtion. Als Jjedoch ekannt wurde, A4ss Österreich Aufgabe des
eben och verkündeten Prinz1ıps der Reichsintegrität Oktober E iIm
Frieden VO  > Campo Formio ıIn Geheimartikeln Frankreich die beanspruch-
ten linksrheinischen Gebiete, un! ‚WarTr miıt Einschluss der Stadt und FestungMaıinz, zugestanden hatte, War der Damm gebrochen un das Schicksal nıcht
NUur VO  a Kurmainz besiegelt. Das grofse Rennen der weltlichen Fürsten
einen möglichst hohen Anteiıil erwartenden Säkularisierungsgut begann.

Das Ende des geistlichen Kurstaates Maınz kam faktisch och 1m gleichen
Jahr. Gemä{fs dem Vertrag VO  z Campo Formio verließen die kaiserlichen
Schutztruppen Dezember 9r mMT klingendem Spiel un den JIränen
der alinzer“ die Stadt Am nächsten Tag rückten französische Garnisonen in
das lange als „golden“ gepriesene Maınz ein Der damals och revolutionä-
LG Ideen zugenelgte Junge Johann Joseph Görres schrieb begeistert: „Am

Dezember 179 Tage des Übergangs VOoO  —- Maınz, nachmittagshr, starb Regensburg in dem blühenden Alter VOoO  . 955 Jahren, OoOnaten
und Tagen sanft und selig einer gänzlichen Entkräftigung un! hinzuge-kommenem Schlagflufßß, bei völligem Bewullßstsein und MIt allen heiligen Sa-
kramenten versehen, das Heilige Römische Reich schwerfälligen Angeden-eASs  CC

Die Gleichsetzung der Aufgabe VOoO  > Maınz MmMIt dem Untergang des Reiches
macht SIiNnN, enn anders als 792 Wr 797 der Rhein de facto ZUTLC Staats-
SICHZC geworden. Die Reichsintegrität WAar unwiederbringbar ZGIStOIt. Frank-
reich betrachtete die besetzten lIinksrheinischen Gebiete als seın Territorium
un ging sofort daran, NECUEC Strukturen schaffen. Januar 1/98 VCI-
kündete die französische Reglerung die Errichtung VOoO vier rheinischen De-
PaArtemMeNTS, darunter das Nepartement ont- Ionnere (Donnersberg) mIt
Maınz als Hauptort. Dieses Gebiet Wr fortan sowohl der weltlichen Herr-
schaft als auch der geistlichen Jurisdiktion der Bischöfe VO Mainz, Worms
und Speyer In den jetzt Frankreich zugerechneten Gebieten wurde
Französisch die Amtssprache. Überall rachte INan die Revolutionssymbole
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Der zerstorte Dom Maınz

Für die Registrierung der Geburten, Eheschließungen un: Sterbefälle Wr fort-
nıcht mehr die Kirche zuständig, WAar vielmehr sogleich Sache der zıvilen

Behörden. Alle Pfarrämter wurden aufgefordert, die Kirchenbücher abzuge-
ben iıne Säkularisierung des öffentlichen Lebens bestimmte auch die Einfüh-
LUNg des französischen Revolutionskalenders un! den Ersatz der christlichen
Felertage durch revolutionäre Nationalfeste. Da zudem die Dekadıi- lage, das
heifßt eın Wochenrhythmus VO zehn Tagen, verordnet wurden, gerlet
der christliche Sonntag ıIn Gefahr. Religionsübungen in der ÖffFentlichkeit
WI1e Prozessionen oder Wallfahrten wurden verboten un den Geistlichen
wurde UNLErSaAgl, in der Offentlichkeit klerikale Kleidung Lragen. 1ne SÄä-
kularisierung des öffentlichen Lebens und des Alltags WAar 1in vollem Gange.

Der endgültige un rechtskräftig gemachte Zusammenbruch VO  = Erzbis-
u und Kurstaat Maınz Wr vollzogen, als SO1 1m Frieden VO  e} Luneville die
Abtretung der linksrheinischen Gebiete Frankreich sanktioniert wurde un



Friedhelm Jürgensmeter
das Konkordat zwischen Papst 1US VI] un: Napoleon zustande kam Durch
das Konkordat verlor der Heıilige Stuhl VO  . Maınz die Posıtion eines Erzbis-
CuMS; die seit 782 innegehabt hatte un: WAar auch nıcht mehr SItz des Me-
tropoliten. Napoleon, der sich im Konkordat hatte einräumen lassen, alle fran-
zösischen Bıstümer NECUu umschreiben un! MIt Bischöfen seiner Wahl be-
SCUZEN: richtete ein NCUCS, Jetzt französisches Bıstum Maınz C111 Es bestand AaUusSs

den lIinksrheinischen Teilen der früheren Bıstümer Maınz, Worms un: Speyer
SOWIle AaUus Teilen des Bıstums Metz. Maınz, bis dahin seit mehr als 1000 Jahren
Zentrum der größten abendländischen Kirchenprovinz, wurde degradiert
einem Suffraganbistum des Hen errichteten Erzbistums Mecheln in Belgien.
bn TS Kirchengeschichtsepoche WAarTr Ende

Der Verlauf der Sähularisation oder Mediatisierung des Kurstadtes

ach dem Friedensvertrag 801 VO  a Luneville die Säkularisation der
geistlichen Jerritorien 1im Reich un: der Zerfall der (GGermanıa nıicht mehr
aufzuhalten. eiım Kurstaat Maınz betraf das eline (GGesamtfläche VO  a’ 120
Quadratmeilen mMiIt rund 318.000, fast ausschliefßlich katholischen, Einwoh-
NEeEITN ach der Abtrennung des linksrheinischen Teıls folgte S02 die Zer-
stückelung der rechtsrheinischen Gebiete, die als Entschädigung NCUC welt-
liche Landesherren übergeben wurden. Hauptgewinner der Säkularisation 1MmM
Reich Baden, Hessen-Darmstadt un: Bayern, die zwischen dem Fünf-
bis Siebenfachen dessen erhielten, Was S1e linksrheinisch Frankreich verloren
hatten. Preufsen WAar im Sonderfrieden mMIt Frankreich Maı 802 der
Erfurter Staat und das Eichsfeld zugesprochen worden. Schon 1m Jun1ı 1eß der
Könıig die Besitzergreifungspatente ausstellen Uun! im August 802 beide (GGe-
biete besetzen. An die Landgrafschaft bzw. das spatere Großherzogtum Hessen-
Darmstadt fielen zahlreiche alnzer Amter Maın und der Bergstraße.
Dazu zählte auch Seligenstadt, das zunächst der Grafschaft bzw. dem spateren
Herzogtum Nassau-Usingen zugesprochen worden WAar un: überdies den rel-
chen, seIt der Veroneser Schenkung VO  — 083 ZU. alnzer Erzstift gehörenden
Rheingau erhielt. Verwirrend WAar die Umverteilung 1im alnzer Oberstift MIt
Zentrum Aschaffenburg. Aaut des DHS wurden die Amter Miltenberg,
Buchen, Tauberbischofsheim und Amorbach SAamıt Abtei den 1779 ın den
Reichsfürstenstand erhobenen protestantischen Graten VO  . Leiningen ZU:  —
sprochen. er Neuerwerb machte das 200fache dessen AdUsS, WAaS S$1e linksrhei-
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nısch verloren hatten. W/1e überall 1im Reich nahmen die Leininger ihren terrli-
torialen Zugewıinn schon 802 1n Besiıitz, uUussten ıhr Fürstentum Jjedoch
wieder aufgeben, als 1806 mediatisiert und dem Großherzogtum Baden
unterstellt wurde. Gemäfß einem 1n Parıs ausgehandelten Vertrag gingen die
Amter Amorbach und Miltenberg S10 VO  w Baden Hessen-Darmstadt, das
seinerselts 1816 den überwiegenden eıl beider Amter Bayern abtrat. Welch
eine verwirrende Gemengelage VO  e} Herrschaften durch die Säkularisation 1im
hıs dahın kurmainzischen Oberstift entstand, lässt siıch bıs heute daran ersehen,
A4SS sıch jer auf Raum die Bundesländer Baden- Württemberg, Bayern
un! Hessen SOWIle die Bıstüumer Freiburg, Maınz un: Würzburg ineinander-
schieben.

IDITG Inbesitznahme dieser säkularisierten geistlichen Territorien durch die
Landesherren geschah überall ähnlich. S1e begann ab Oktober S02 MmMIt

dem Einrücken VO  = Militär. Der militärischen Inbesitznahme folgte die zivile
MIT dem Verlesen des Besitznahmepatents, der Vereidigung der Amtspersonen
auf den Landesherren und Anbringen der Herrschaftssymbole.

Eın Sonderfall bel der Säkularisation WAaIl, A4SS auf Verfügung Napoleons für
ar] VO Dalberg, den Nachfolger des 1802 verstorbenen etzten alnzer Erz-
bischofs VO  a Erthal,;, der „Kurerzkanzlerstaat” errichtet wurde, der siıch Aaus dem
Fürstentum Regensburg, der 1505 He  S geschaffenen Girafschaft Wetzlar und
dem ebenfalls Fürstentum Aschaffenburg sam.  HSGEZEEG {[Dieses
gemäfs 25 des DHS geschaffene Konstrukt Wr rechtlich aufßßerordentlich
kompliziert; CHN obwohl die alnzer Kurwürde als erloschen und das Erz-
bistum als aufgelöst erklärt worden WAl, sollte 1ın der Person des Erzbischofs
VO Dalberg das bis dahin den Heıligen Stuhl VO Maınz gebundene Amt
des Kurerzkanzlers reichsverfassungsrechtlich erhalten leiben. Durch den
RDHS wurde 1805 der erzbischöfliche S1itz VO  - Maınz ach Regensburg, Stadt
des Immerwährenden Reichstags, verlegt miıt der Bestimmung, A4SS die W/ür-
den eines Kurfürsten, Reichs-Erzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofs un Pri-
I[Nas VO Deutschland für immer miIıt dem bischöflichen Stuhl VO Regensburg
verbunden se1ın sollten. Als Bischof verblieb Dalberg 11UI der rechtsrheinische
eıl des alten Sprengels. Seine Metropolitangewalt sollte sich zukünftig auf alle
nıcht In preufsischen oder österreichischen Hoheitsgebieten liegenden eut-
schen Diözesen erstrecken. Weder das 1im Zuge der Säkularisation HG  = De.
schaffene Staatsgebilde, och die 1805 VO Papst bestätigte Verlegung des
alnzer Stuhls ach Regensburg, och die klangvollen, aber inhaltsleeren Titel
des Kurfürst-Erzbischofs hatten lange Bestand. S1e verloren hre Bedeu-
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arl Theodor Reichsfreiherr VOoN Dalberg

Lung teilweise ach Abschluss des Rheinbundes 806 un: endgültig, als der
Jetzt als „Fürstprimas’ titulierte ar] VO  a Dalberg 1813 auf das ihm 806
gesprochene Großherzogtum Frankfurt verzichtete. as Fürstentum Aschaf-
fenburg fiel O12 zunächst ÖOsterreich und annn Bayern. Damıt
die etzten Reste des alten Kurstaates Maınz vergeben. Miıt den anderen geISt-
liıchen Staaten des Reiches gehörte für immer der Vergangenheit

Vermögenssäkularisation
Im revolutionären Frankreich hatte die „Constituante” November 789
auf Antrag Talleyrands beschlossen, alle Kirchengüter 1n den Besıtz der Natıon

überführen. Sämtliche Kirchen wurden enteignet und ELTW 2500 Klöster
mıtsamt den Orden aufgehoben. UIie Umsetzung dieses Beschlusses auch ın
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den vier linksrheinischen Nepartements verzogerte die französische Re-

gierung dem Ersten Konsul Napoleon bıs 1802 IDannn wurde auch 1e1
die Kirche ZULC Staatskirche erklärt, ıhr das Recht auf FEigentumSlund
die Besoldung der Pfarrer durch den Staat eingeführt. Alle Klöster, Stifte un
sonstigen geistlichen Gemeinschaften, AdUSSCHOMIMECN NUTrL jene; die in der
Schule oder Krankenpflege tätig wurden aufgehoben und ZUgUNS tcnN des
Staates entelgnet. Danach gab linksrheinisch praktisch eın Klosterleben
mehr.

as gleiche Klostersterben begann 1802 auch rechtsrheinisch, obwohl für
die VOIN den weltlichen Landesfürsten als Entschädigung geforderte Säkularisa-
t10N auch der Stifte 11n Klöster GFESE 805 die rechtliche Grundlage geschaffen
wurde. In 95 des DHS wurde der Säkularisation zugestimmt, jedoch MmMIt
Festlegung einer unterschiedlichen Vorgehensweise. Danach sollten alle begü-
FGEILEN tifte, Abteien un: Klöster den Landesherren sofort un uneln-
geschränkt ZANT: freien Verfügung stehen. UDer N der Säkularisierung erzielte
Erlös WAar Für gottesdienstliche Aufgaben, für chulen un für andere gemeln-
nützliche Anstalten vorgesehen, konnte aber auch ZUL Erleichterung der F1-
AaA ZEeEN verwandt werden. Die diese Rubrik fallenden Männerklöster
standen den Landesherren uneingeschränkt ZUL Verfügung. IDIEG Säkularisie-
LUNS un! Aufhebung der Frauenklöster band 472 DHS das Einverständ-
NS des zuständigen Bischofs, eine Bestimmung, die praktisch Nn1ıe AT Anwen-
dung kam In allen Fällen oblag dem Landesherren das Recht, die Aufnahme
VO  = Novizınnen oder OvIzen erlauben oder verbieten.

Bezogen auf den untergegangenen Kurstaat Maınz erfolgte die Umsetzung
der Säkularisation der bıs dahin üppligen Kloster- un Stiftslandschaft zeitlich
un! regional unterschiedlich. Als Beispiel selen einıge€ Klöster und Stifte VO

Erfurt und des Eichsfeldes herausgegriffen. Sogleich miıt der Besetzung beider
Gebiete 1e1 der preufßßische König über Kommuissare das betreffende Kloster-
guL iın Beschlag nehmen, iInventarısieren un: begutachten. Die diesbezüglichen
Berichte lagen ihm 1im Februar 1803 VO  I; Darın wurden NUrL die Männerklöster
mMiIt 198 Ordensleuten als rentabel für eine Aufhebung bezeichnet. LDiese WUT-

den annn perI Kabinettsbeschluss aufgehoben, 1im Februar 805 die Benedik-
tinerabtei Gerode un die Zisterzienserabtel Reifenstein, 1m März die Abtei St.
Peter und die Kartause in Erfurt, 1m September das Kollegiatstift St Martın 1ın
Heiligenstadt. Dıie Durchführung der Beschlüsse erfolgte innerhalb weniger
Wochen. Sowelt nıcht durch feste Einkommen abgesichert, ETW.: als Pfarrer, CI-

hielten die Mönche eine ach Rang gestaffelte Pensıion. Wohnrecht 1m Bereich
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des Osters wurde UFr wenigen zugestanden. Es IST fast einer Kulturrevolution
gleichzusetzen, A4SS 1im Zuge dieser Säkularisation WI1e€e überall 1im Reich das
Klosterinventar völlig auseinander fiel Es wurde teıils Kirchen verteilt, teils
In staatliche Einrichtungen verbracht, vielfach versteigert un: nıcht selten als
wertlos vernichtet. IDITG Kirchen un Klostergebäude wurden vielfach
/wecken zugeführt oder verkauft. Die großen Wiäldereien und der Bestand
Ackern gingen zumeIlst In staatliche LDomänen über.

Ldieser CrStienNn \We  —  le der Säkularisation folgte 1mM Eichsfeld ach dessen Eın-
gliederung 807 in das Königreich Westfalen eine zweıte. Dieses Mal traf be-
sonders die Frauenklöster, S08 Teistungen un: 1810 Anrode, Beuren und
Zella W/1e auch anderswo, AUSSCHOMMIC Bayern, das alleine rund 300 Klöster
aufhob, hielten sich die als weniger rentabel eingestuften Klöster der Bettelor-
den noch einıge Jahre, das Franziskanerkloster in Worbis, das CIST 1825 s$a-
kularisiert un aufgelöst wurde. längsten hielt sich das St.-Marien-Stift in
Erfurt. Als auch dieses 837/ aufgehoben wurde, Wr das jJahrhundertealte
nastische un stiftische Leben 1im Deutschland fast gänzlich erlo-
schen.

azıt

Uıe Säkularisation Begınn des Jahrhunderts Wrlr ein fundamentaler Eın-
schnitt 1ın der deutschen Kirchengeschichte. Vieles VO dem zerbrach endgül-
t1g, Was UVOoO ber Jahrhunderte Bestand hatte: die Reichskirche MIt ihren
Strukturen, die weltliche Macht der Te1 geistlichen Kurfürstentümer,
Reichsbistümer un Reichsabteien, die Kloster- und Stiftslandschaften,
vielfache Bildungseinrichtungen, darunter die katholischen Hochschulen un!:
Universitäten. Miıt der Säkularisation, die ‚WarT angestoßen worden Wr durch
die Französische Revolution VO  — 1259 aber verwirklicht wurde nıcht im Stil
Jakobinischer Revolutionäre, sondern vielmehr durch eine VO Napoleon den
welrtlichen Fürsten ermöglichte „Revolution VO  - “  oben zerbrach sodann die
Reichsverfassung und miıt iıhr das Heilige Römische Reich deutscher Natıon,
die Funktion des Kaılsers als Schutzherr der Kirche und die über Jahrhunderte
innegehabten reichspolitisch relevanten Positionen Uun! Äl'l'1t€l‘ der kirchlichen
Hierarchie.

W/as nıcht 11UTr dem Gros der vielen plötzlich VOT Veränderungen gröfßten
Ausma{ßses stehenden Katholiken VOT Jetzt 200 Jahren als Katastrophe, Unge-
rechtigkeit und Chaos vorkommen MUSSTE un! für die katholische Kirche -
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dikaler politischer, gesellschaftlicher un wirtschaftlicher Kahlschlag bedeute-
GE der ine Durststrecke ber einen langen /eitraum einleitete, hatte nıcht NUTL

negatıve Seliten. Sowohl die Französische Revolution, die miIıt ihren ber die
tionalen (Girenzen hinauswirkenden Ideen VO  . Freiheit, Gilleichheit un Bü-
derlichkeıit, der VO iıhr inıt!lerten Aufhebung der Standesprivilegien un ihren
demokratischen Ansätzen einen schon selit längerem gärenden Entwicklungs-
DIOZCSS wesentlich beschleunigte, als auch die 1m Reich erfolgte Säkularisation
eröffneten der katholischen Kirche Deutschlands aber die Chance, frei VO  an

Verkrustungen un: historisch gewachsenen Belastungen, weIlt reichende rch-
lıche Veränderungen und eine grundlegende innere un!: außere Erneuerung
un! Modernisierung anzugehen.

Als Beispiel dafür N! och einmal Maınz herangezogen. Bıs 1n die Endpha-
der kurfürstlichen Zeıt WTr das Bild der erzbischöflichen Residenzstadt VO

Lom MIt einem gefürsteten Erzbischof un: einem dem del vorbehaltenen
Domkapitel, VO MNECUIl Zeıl hochdotierten Kollegiatstiften, VO  — acht Män-
LICI- un! sieben Frauenklöstern, den Zzwel Kommenden des Deutsch- und des
Johanniterordens un: den insgesamt ELW 750 Klerikern sSOWl1e VO vielköpfi-
gcCmHh kurfürstlich-erzbischöflichen Hof, der Unıiversität un den zahlreichen
Adelshöfen epragt. Wıe in der Reichskirche insgesamt estand en Netz-
werk VO  . kirchlichen Pfründen, Klerus un: adeliger oder hochbürgerlicher
Herrschafts- un: Statussicherung. Alles das ahm 1802 fast schlagartıg CIn
Ende {Dıie Irennung VOIN Kirche un Macht, Kirche und Besiıtz, Klerus un!
Pfründe WAar vollzogen. Eın Erscheinungsbild bot siıch er hohe Klerus
hatte fast ausnahmslos die Stadt verlassen, die Klöster un: Stifte aufge-
hoben, mehrere nıcht dem Pfarrdienst zugeordnete Kirchen niedergelegt, der
Stiftsadel seiner bisherigen Dominanz entblößt. Der bischöfliche Stuhl VOonNn

Maınz, WI1e fast alle Bıstüuümer des Reiches seIlt dem Mittelalter fest 1n der and
des Adels und VO  zn einem Kurfürst, Erzkanzler und Metropolit besetzt, wurde
802 VO dem AaUus Straßburg stammenden bürgerlichen Joseph Ludwig GCok
INar bestiegen, VO  } Napoleon eErINAaANNtT und 1n Parıs AB Bischof geweiht. Es
lässt auf tief gehende Verwıirrung, Verärgerung un: Verwunderung schliefßen,
WeCeNnNn die aınzer den Neuen zunächst als hergelaufenen „Bettelbub” abtaten.
och bald zeigte sich, A4SS mıiıt dessen ngagement als Seelsorger, Prediger und
Kirchenorganisator NCUC posıtive Akzente für das Bischofs- und Priesteramt C-

wurden. In dem 1805 VO  e Bischof Colmar errichteten Priesterseminar iın
Maınz begann sıch jener theologisch eher konservatıve, doch stark pastoral
oOrlentlierte Klerikertyp formieren, der wesentlich miıt azu beitrug, AaSss die
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katholische Kirche iın Deutschland ach den Wırren der Säkularisation und
ach einer daraus resultierenden Phase der Stagnation völlig veränderten
un erschwerten politischen Verhältnissen un Lebensbedingungen wieder

Viıtalität fand ıe schmerzhafte, 1n vielem ungerechte und doch —

gleich befreiende Säkularisation als Ereign1s wurde In ihren negatıven Folgen
ach und ach überwunden, die Säkularisierung als historischer Prozess ISt bıs
1in die Gegenwart eine Herausforderung für die Kirche, auf die immer wI1e-
der gilt.
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[Jas Fürstbistum Hıldesheim in der Spätphase
des Alten  Bn Reiches

Von Armgard VO  e Reden-Dohna

Das Ende des Alten Reiches, das durch die Zerschlagung der Reichskirche e1n-

geleitet wurde, bedeutete in der Geschichte Deutschlands eine tiefe Zäsur.‘!
Nachträglich lassen sıch bestimmte Entwicklungslinien eruleren, die dahin
ührten. Allein, zwangsläufig Wr dieses Ende nıcht. Schon auf Grund früherer
Ereignisse hatte das Reichsgefüge heftige Erschütterungen erfahren, zuletzt
durch den Siebenjährigen Krieg. Danach, die euste Forschung, Wr alles
anders.?

UDıies oilt auch für das Fürstbistum Hildesheim.? Selt 765 Wr nıcht
mehr das Nebenland VO  . Kurköln, WI1€E das seIit dem spaten Jahrhundert

Der stellenweise veränderte lext wurde durch Anmerkungen erganzt. Für Anregungen in
der Diskussion danke ich Prof. Dr. Hans-Georg Aschoff, Dr. DPeter Albrecht, DE Tho-
INas Klingebiel und Christian Zachlod, der eine I )ıssertation ber die Hildesheimer Staats-
finanzen 1m Jahrhundert vorbereitet.
Siehe arl (Itmar Aretın, Das Alte Reich Bd D Stuttgart 199 L1S—122;
Johannes Burkhardt, Abschied VO Religionskrieg. er Siebenjährige Krieg un! die papst-
liıche Diplomatie, Tübingen 1985 Horst Carl, „Die Aufklärung UNSCICS Jahrhunderts ISt eın
blofßses Nordlicht ...“ Konfession und deutsche Natıon 1m Zeitalter der Aufklärung, 1nN:
Heinz-Gerhard Haupt/Dieter Langewiesche (Hrsg Natıon und Religion in der deutschen
Geschichte, Frankfurt/New 'ork 200 1 f Kurt Andermann, Die geistlichen taa-
ten nde des Alten Reiches, Historische Zeitschrift Z (2000) 593619
Siehe Adolf Bertram, Geschichte des Biıstums Hildesheim, 3, Hildesheim 1925

1/1—198; Manfred Hamann, Das Staatswesen der Fürstbischöfe VOoO Hildesheim 1M
Jahrhundert, 1n Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 1962 15/=<1 95
faktenreich mıiıt einer Fülle VO Aspekten: TIThomas Klingebiel, Eın Stand für sich? EO-
kale Amtsträger ın der Frühen euzeit: Untersuchungen /AGB Staatsbildung und Gesell-
schaftsentwicklung 1im Hochstift Hıldesheim und 1m äalteren Fürstentum Woltfenbüttel
(=Veröffentlichungen der Historischen Kommissıon für Niedersachsen un Bremen 207)
Hannover 2002 Christine Van den Heuvel un:! Manfred VO  e Boetticher (Hrsg.), Geschich-

Niedersachsens, begründet VO Hans Patze, Band 3/ 1) Hannover 1998
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miıt NUuUr kurzer Unterbrechung SCWESCH WATrL. Was Domkapitel hatte be]l der
W h] eines Fürstbischofs nicht mehr die Anlehnung eine der mäch-
tigen UDynastıen im Reich gesucht. Vielmehr wählte eın Mitglied AaUsSs den e1-

Reihen, AaUus eliner der Jandsässigen rheinisch-westfälischen Adelsfamilien,
welche die grofße Mehrheit der Dombherren stellten. uch dessen Nachfolger,
der aMn die Säkularisation un! das Ende des Reiches bestehen hatte, soll-

AaUus diesem Personenkreis SLaMMeEN In der Spätphase des Reiches wurde
SOMIt AaUus dem Nebenland der bayerischen Sekundogenitur eINn eigenständiges
Reichsfürstentum MmMIt ständiger Residenz und Hofhaltung. S1e Wr Z Legit1i-
matıon und Sicherung der politischen Eıgenständigkeit unverzichtbar. SO 3A S
Wann das VO  b öln d Uus vernachlässigte Hochstift das im Reich übliche Nıveau
der RKepräsentation und damıiıt das entsprechende Ansehen. Hildesheim schick-

sıch a auf der öhe der e1It anzukommen.
Der Weg ıIn diesen Aufschwung Wr schwierig SCWCESCH. Er beruhte auf der

VO allen Beteiligten unterschiedlich wahrgenommenen Lektion A4aUus dem S1e-
benjährigen Krieg. LDas Hochstift hatte der Zugehörigkeit Kurköln
als Verfügungsmasse der Krlegspartelen, die MIt Einquartierung un! hohen
Abgaben die notleidende Bevölkerung belasteten, einen hohen Preıs gezahlt.
Da{fs die Kriegspartelen, ÖOsterreich-Frankreich auf der einen un: Preuflßen-
Hannover-England auf der anderen Seıite, den konfessionellen Gegensatz für
ihre Kriegsziele propagandistisch instrumentalıisierten, schien zudem gefährlich
für ein sens1ibles Staatswesen WI1eEe Hıldesheim, eine katholische Minderheit
über eine protestantische Mehrheit der Bevölkerung regierte.

Mußßte doch ach dem Tod VO Kurfürst Clemens August 761 das VCI-

walste geistliche Regiment in Hildesheim geradezu seline Existenz fürchten.
Lenn für Kurhannover, schon lange EINn problematischer Nachbar, Sä-
kularisation und AÄAnnexion des Hochstifts das erklärte Kriegsziel SCWESCH. Als
Enklave 1n welfischem Territorium hatten die Mäupter der Hildesheimer R:
gierung gelernt, MmMIt diesem Problem leben och WAal ihnen die Tatsache,
dafß Ja schon 1im und 1im Jahrhundert sämtliche benachbarten och-
stifter, nämlich Verden, Bremen, Magdeburg, Halberstadt, Minden, Uun! ZUTLC

Häilfte auch Osnabrück der Säkularisation anheimgefallen9 gewifß eine
traumatische Erfahrung. Der Schutz des Kailsers als des obersten Schirmherrn
der Kirche, WAar hierzulande nıicht verläflich, WI1e€e sıch während des Stieben-
Jährigen Krieges wieder gezelgt hatte. SO konnte die hannoversche Regierung
VO 7261 bıs F: Friedensschlufß eine längere Vakanz auf dem Bischofsstuhl
erzwingen, mulfste annn aber die Säkularisationspläne aufgeben.
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Das Bıstum Hildesheim

Christine Van den Heuvel hat soeben gezelgt, WI1e die protestantische
Macht mIt orofsem Geschick die Bischofswahlen in sämtlichen westfälischen
Hochstiftern einschlie{slich Hildesheim in ihrem Sinne entscheiden VCI-

mochte. er Einflu{ßs beruhte primär auf den Beziehungen, die der be-
kannte Syndikus der Osnabrücker Ritterschaft un spatere Staatsmann und
Publizist Justus Möser, der Georg HI beriet, den westfälischen Domkap!i-
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teln unterhielt.“ Die hannoversche, MIt Geldzahlungen unterstutzte Politik VCI-

band siıch MmMIt dem realistischen Interesse der Mehrheiten 1ın den Domkapiteln,
ROR e1n Mitglied jeweils AaUus den eigenen Reihen auf den Bischofsstuhl wäh-
len.?

Freilich hat der hannoversche Druck Iurbulenzen 1im Hildesheimer Ka-
pitel geführt: eine starke Minderheit opponıierte öffentlich diese Zumu-
tung.“‘ UDIes änderte nıchts der JTatsache, da{s S$1e inNe Niederlage hinnehmen
mu{fßte WI1€E auch das Reichsoberhaupt, die Grofi$macht Osterreich und Kur-
sachsen, welches MIt dem Prinzen Clemens Wenzeslaus einen Kaiserenkel pra-
sentlert hatte. Dieser Wahlausgang hatte Folgen. [DDenn AaUus Siıcht des kalser-
lıchen Hofes lohnte fortan das Hochstift Hıldesheim aum der Beachtung, WI1E
WIr AdUus einer Denkschrift des Reichsvizekanzlers Colloredo VO  — 766 WwISssen:
ın Bezug auf die Reichskirche endete der Wiıener Interessenhorizont der
Mainlinie /

Mıiıt seliner \Whl ZU Fürstbischof kam Friedrich Wılhelm VO Westphalen
Z Zuge. Er Wr mIıt seinen Jahren hierzulande eın och ziemlich unbe-
schriebenes Blatt Wenn auch säamtlichen VO  . Kurköln e1INst abhängigen
Bischofskirchen Pfründen innehatte, doch lediglich 1ın Paderborn eın Kapı-

Christine Vdll den Heuvel, Justus Möser Un die englisch-hannoversche Reichspolitik ZWI1-
schen Siebenjährigem Krieg und Fürstenbund, 1n Zeitschrift für Historische Forschung
2002 3624723 welche diese durch Möser ber Jahrzehnte gewährleistete, Jerritorien-
übergreifende Politik erstmals vorstellt: vgl Volker Press, Kurhannover 1Im System des alten
ReichessRE England und Hannover, hrsg. VO Adolf Birke UnN! Kurt Klu-
ACIL, München/London 19806, 5379 Al hne die Kenntnis VO starken Einflu{fß Han-
NOVETS auf die westfälischen Bıstümer:; Mösers innenpolitischem Wirken den
schwierigen Bedingungen der konfessionellen DParıtät siehe Manfred Rudersdorf, „Das Glück
der Bettler“ Justus Möser un die Welt der Armen. Mentalıität und soziale Frage 1mM Fürst-
bistum Osnabrück zwischen Aufklärung und Säkularisation, Münster 1995; Möser als
dem WEeIt ber die Landesgrenzen hinaus erfolgreichen Liıteraten SOWIe als dem auf den
Kleinstaat bezogenen Beamten, siehe Anton Schindling, Justus Möser Fiktion un Rea-
lität des Alten Reiches, 1n Möser-Forum 3/1995 2001 Osnabrück 2002. 2052219
Siehe Friedrich Keinemann, Die Hildesheimer Fürstbischofswahlen 17228 Un 1763 In:
Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 5/—80; Thomas Klingebiel
(wie Anm 3) 4402417 betont die Bedeutung des kurkölnischen Obristhofmeisters und
Mınısters SOWI1eE hildesheimischen rosten Rurthe Clemens August, ermann Wer-
NeTr VO der Asseburg, als Mentor der Domkapitulare.
Bertram wıe Anm 3 9 Alexander Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel 1m Jahrhun-
ert Quellen und Studien TABAR Geschichte des Bistums Hildesheim 4) Hannover 199/,;
23020241
Aretin wIıe Anm Z V
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telsamt.‘ Seine Herkunft A4aUS einer der führenden landständischen Adelsfamıi-
1en dieses Hochstifts verband ıh mi1ıt dem Netzwerk des stiftsfähigen westfä-
ischen Adels, das seIit der Gegenreformation auch In Hildesheim verankert
WAaTl. [diese Familien hatten durch Kirchenpfründen un: Ausübung hoher Re-

yjerungsamter 1m Iienst VO  . geistlichen Fürsten einen Grundbesitz

mengebracht, WI1e 18258  - ıhn in dieser Größenordnung hierzulande nıcht ann-
te Im Hildesheimschen wurden SIE NUrLr 1ın seltenen Fällen ansäss1g. IIenn eine

protestantische Ritterschaft hielt iıhre lehnsrechtlich gebundenen Sitze fest 1in

der Hand.'° So WAar Fürstbischof Friedrich iılhelm VO  } seliner Herkunft her
landfremd, aber zugleich durch seine Familientradition mMIt den Ver-
hältnissen. Es IST für uUunNs Heutige immer wieder schwieri1g begreifen, da{fß
beides, Bodenständigkeit un! hohe Mobilität, oroße Teile des Adels un: nıcht
zuletzt die JTräger der Reichskirche kennzeichneten un S1e für zahlreiche Auf-

gaben tauglich erscheinen ließen. Den Söhnen dieser Familien War der

Wilıege CSUNSCIL, Herrschaft auszuüben, 1in welcher Form auch immer.
W/1e sich bald zeigen sollte, 1STt das Hochstift Hildesheim mIit seinem

Fürstbischof nıcht schlecht gefahren. Welche strukturellen Gegebenheiten fand
vor? Zunächst CIMn sanierungsbedürftiges Land MIt einer ENOTINECH ber-

schuldung, wobel eın durchweg unbefriedigendes dteuersystem namentlich
MIt der Kopfsteuer selt 1758 VOT allem die Städte und die Landbevölkerung be-
astete. Die andständische Verfassung WAar MIt dem jährlich einberufenen
Landtag und den daran hängenden Ausschüssen intakt, aber sehr kompliziert."

Anders als in den westfälischen Hochstiftern zerfielen das Domkapitel un!
die einheimische Ritterschaft 1in DallzZ unterschiedliche Personenkreise. Denn
als Folge der Reformation Wr die Ritterschaft evangelischen Gilaubens. Das

Domkapitel, Miıtregent und bel Vakanzen Regent, bildete zugleich die Erste

Dylong wI1e Anm bezeichnet iıh 382 als Domküster:; vgl Johannes Freiherr VO  e

Boeselager, |DITG Osnabrücker Dombherren des Jahrhunderts (= Osnabrücker (56-
schichtsquellen und Forschungen 28) Osnabrück 1990,; 2348 Domkellner.
Vgl die wichtige Untersuchung VO Heınz Reif, Der westfälische Adel 860 K
tische Studien ZUL Geschichtswissenschaft 35) Göttingen 1979
Siehe Armgard VOIl Reden-Dohna, IDITG Rıttersitze des vormaligen Fürstentums Hiıldes-
heim, Aufl Göttingen 1996
Siehe die rechtsgeschichtliche Arbeit VO Justus Lücke, Lıe landständische Verfassung 1m
Hochstift Hildesheims Quellen un: Darstellungen ZUE Geschichte Nieder-
sachsens 73 Hildesheim 1968; Hamann und Klingebiel (wıe Anm. 3) sOwle Reden-Dohna
(wie Anm 10)
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Kurıie auf dem Landtag. Allerdings begriff siıch vornehmlich als Mitregent
un: WAar konfessioneller Gemeinsamkeit darauf edacht, ZUHUE /weiten
Kurie, den Sieben Stiftern in un: Hıldesheim, Dıstanz halten. Diese
Kluft auf ständischer Ebene überbrückten die Korporationen auf andere Weise,
indem ein1ıge Domkapitulare auch Stiftspfründen VO  — St Moritz un: Heilig-
kreuz un INna  e sıch be] Bischofswahlen auf die Benediktiner VON
St Michael KUtzZte: die den Kaiserlichen Wahlbotschafter beherbergten.‘? Als
Neoelekt suchte sıch Westphalen selinen Beichtvater den Kanonikern des
Johannisstiftes. Eben dieser, Franz Leopold Goffaux, sollte spater, als Mentor
un! Wortführer der aufständischen Bauern In den IQOer Jahren, In die Publizi-
stik eingehen.

Merkwürdigerweise erlangten NCeCUunN weıltere Klöster, die miıt ihrer Wrt-
schaftskraft doppelt stark WI1€e die Sieben Stifter, NUr einen minderen
ständischen Status.’® Die SOSCHNANNTCN Neun Feldklöster, das oröfste VO ihnen
Lamspringe, in Folge der Stiftsfehde der welfischen Herrschaft 1im (3TrO-
Sen Stift unterstellt SCWESCH un! ach der Wiedervereinigung des Fürstbis-
LUMmMS 642 VO verschiedenen Orden rekatholisiert worden. S1e lieben VO  e
der /weliten Kurıie un:! damit VO Landtag ausgeschlossen AdUus kleinlicher
dorge der Prälaten des Kleinen Gfts; VO  w ihnen maJorIisiert werden. Da{fs S1e
schlief{ßlich 1im Landrechnungskonvent mitarbeiten durften, verdankten S1Ee al-
eIn der Rıtterschafrt. So bietet die katholische Geistlichkeit als herrschaftsaus-
übende Minderheit iın einem überwiegend protestantischen Land e1In CrSTaun-
iıch wen1g geschlossenes Bild

Den beiden geistlichen Kurien standen die beiden protestantisch gepragten
Kurien gegenüber, Rıtterschaft und Städte. hre naturgemäfßen wirtschaftrtli-
chen un sozialen Interessenunterschiede eEraAfien zurück; die konfessionelle (
meıiınsamkeit Wr stärker. So beriefen beide auch einen gemeinsamen Syndikus.
Einer VOoO ihnen, Dr. David Georg Strube, wirkte spater als Hofrat der Re-

Jürgen Huck, Die Bock VO  e Wülfingen als Erbdrosten und Erbkämmerer der Fürstbi-schöfe VO Hıldesheim 1400 bis 1802, In: Die 1Öözese Hildesheim ın Vergangenheitund Gegenwart 1995 ZUE procedere bei der Wahl VO Fürstbischof Fried-rich Wiılhelm VO Westphalen siehe 124
Eıne Untersuchung dieser interessanten Gruppe Vorläufig: Armgard VO  e} Reden-Dohna, Die Hiıldesheimer Feldklöster und der Anfang der Klosterkammer Hannover, 1N:Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 6 9 199% 261—299; mehrere wurdenach der Säkularisation Rittersitze Reden-Dohna WI1eEe Anm 10)
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vjerung in Hannover, blieb ihnen eine Stütze und wurde 1im Reich ekannt als
Publizist ZUT: Verfassung der Landstände.

Als stärkste ständische Kraft behauptete sich die Ritterschaft.!* Verbindun-
DCH VABE Bischofssitz bestanden sehr wohl, ELW durch Wahrnehmung der Erb-
aımter beim Zeremonıtell der Bischofsweihe SOWIl1e AIN Anlaf®$ der Lehnserneue-
rung. uch VO  — St Michael, St Godehard UunNn: St Moriıtz hatten viele Rıtter
Lehen inne, 1es bestärkte S$1e in ihrer Zusammenarbeit mMIt den Sıieben Stiftern
auf dem Landtag. Ungern akzeptierte der einheimische Adel, da{s der Fürstbi-
schof Rıttersitze als heimgefallene Lehen Dombherren oder deren Nepoten
verlieh. Mıiıt Berufung auf den Wesrfälischen Frieden protestierte die Rıtter-
schaft heftig dagegen, da{$ die dazugehörigen NECUu eingerichteten katholischen
Kapellen als Zellen der Missionierung 1in der Landbevölkerung genutzt WUuLr®-

den Miıt der Peit wuchs die katholische Minderheit iın der Urıitten Kurie A
ohne da{s S1e allerdings bei WYahlen Z Neputierten oder Schatzrat eine han-

erhielt.
Der Landtag Wr für die Ritterschaft CIn wichtiges politisches Forum. Blie-

ben ihre Mitglieder doch 1im Gegensatz allen anderen Territorien des Re1-
ches VO  — der Mitwirkung der fürstlichen Keglerung ausgeschlossen. So be-
stand bel den Adligen eın gründliches Mißtrauen 1in die heimische Rechtspre-
chung; selbst bei Lappalien riefen S1e das Reichskammergericht as VO  e

ihnen hochgeschätzte Reichsgericht erschien zeitwelse W1e eine ständige
Dienstaufsichts-Behörde der Hildesheimer Justıiz. Vor allem gingen viele Miıt-
olieder der Ritterschaft außer Landes, auf hohen tellen im Fürstendienst
ihren Einflu{fß VO  e aufßen geltend machen: im 18 Jahrhundert vorzugswelse
ın Kurhannover, dem HMauptgaranten ihrer ständischen Freiheiten. Während
des Siebenjährigen Krieges spielte Kurfüst Clemens August als Landesherr mıiıt
dem Gedanken, solchen Persönlichkeiten Miınıstern, Diplomaten und (Se-
nerälen als Strafe die Lehen entziehen, Wa annn jedoch nıcht wagte. ”

In der Vierten Kurıie schliefßlich engaglerten sich 1im wesentlichen der
Führung VO Alfeld die vier Größeren Städte. Für S1e erwıies sich die Anleh-
NUung die Ritterschaft melstens als geboten. Jedoch stand Hildesheim als die
wichtigste Stadt des Hochstifts mMIt einem Sonderstatus außerhalb des Landes-

Dazu Reden-Dohna wıe Anm.10).
15 HStAHann 1ıld Br. 97 195
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SsSTteUerweseNSsSs Dies eusS ebenfalls den Schwierigkeiten bel,; die politischen
Kräfte bündeln.

Der NC  e erwählte Fürstbischof VO  - Westphalen fand alles in allem schwie-
rge Startbedingungen VO  < In der wissenschafrtlichen I ıteratur wird dieser m-
stand bisher wen1g gewürdigt, auch bleibt seine Persönlichkeit ziemlich
blaf($ Las dürfte weniger ein Problem seiner selbst als das der Historiker se1n.
Landeshistoriker befaflsten sich bei ihren Forschungen 1im allgemeinen mMIt dem
AdUS dem Jahrhundert hervorgegangenen jeweiligen Staatswesen. Kirchen-
historiker siıch lange schwer MmMIt dem Zeitalter der Aufklärung; Profanhi-
storiker indes haben sich lange wen1g für das Alte Reich, zumal in selner
Endphase, interesslert. Und ihnen allen fehlte 1n der Regel nötıgen Ver-
ständnis für eın wesentliches Charakteristikum der Reichsverfassung, nämlich
für die Ausübung VO  — welrtlicher Herrschaft durch Geistliche.

Fbest steht, da{s der MC Fürstbischof als Politiker seinen vorgegebenen
Spilelraum MIt Augenmalis un! Klugheıit Nutzen vermochte. Dabei

wiırd eine Leistung, die Westphalen gleich als Junger Regent erbrachte, me1lst
NUT beiläufig behandelt: die sorgfältige Vorbereitung seiner Nachfolge. Es galt,
die anläfslich einer Bischofswahl drohende Krise, AaUus Erfahrung die Achilles-
ferse des geistlichen Staates, auszuschließen. In diese Konzeption band den
Bischofsstuhl 1ın Paderborn, dem Land seiner Herkuntft, mıiıt en Das Koadju-

VO Paderborn CIlg 13 obwohl der Fürstbischof VO  — der Asse-
burg, seIn Onkel,;, och Dahz rüstig war! 16 Der Jjer vorliegende Fall VO Nepo-
t1sSmus diente VOTI allem der politisch gebotenen Kontinultät, wobel kirchen-
rechtliche Bedenken zurücktraten. Für Westphalens Ansehen spricht auch, da{ß
ıh König Georg I17 be1 der Neubesetzung des Bischofsstuhls VO  = ünster
179 als seinen Kandidaten favorisierte.! Allerdings sollte sich ann Erzherzog
Maxımilian Franz,; Kurfürst VO Köln, durchsetzen.

Zielbewulfst berief Westphalen AdUusS dem Domkapitel schon bald den zehn
Jahre Jüngeren Franz Egon VO Fürstenberg, der als Dekan das Vertrauen der
Korporation genofs, auf mehrere geistliche und weltliche hohe tellen, nämlich
zugleich 7AUE Generalvikar und Offizial SOWIle ZAUE Geheimen Rats- un Re-

Friedrich Keinemann, Die Paderborner Koadjutorwahl L/ in: Wesrtfälische Zeitschrift
118 386—397
Van den Heuvel wıe Anm 4) 408 —413; bCI der Anbahnung Wl ErNECUTL Justus Möser
die Schlüsselfigur.
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gierungspräsidenten.“ ine solche Amterkombination WAar durchaus typisch
für das Reglerungswesen eines mindermächtigen Staates. ber die Mafnahme

glich doch schon einem Probelauf auf die eigene Nachfolge. Dabei konnte GT

sich auf das Domkapitel verlassen, das Fürstenberg umgehend auch 7AR R Iom-

propsSt SO alle wichtigen geistlichen un weltlichen Entschei-
dungskompetenzen seIt 1776 1in Fürstenbergs and vereint, W d für 1Mne gl.lt€
Zusammenarbeıit der beiden spricht.

Mıiıt seiner Entscheidung, Fkranz Egon VO  D Fürstenberg als Nachfolger schon
rechtzeitig aufzubauen, wirkte der Hildesheimer Fürstbischof 1in den westfäli-
schen Domkapiteln friedenstiftend. Lenn die SOgCENANNTE Fürstenberg-Partel,
grupplert den Dombherrn ünster un:! angesehenen Mınıster kranz VO

Fürstenberg, einen Vorreıter der Aufklärung, verlangte einen Ausgleich dafür,
bei Wahlen mehrfach nıcht Z Zuge gekommen se1in. iıne solche ber-
territoriale Ausbalancierung hatte ihren Preıis, indem NUr CIn begrenzter Perso-
nenkreis T: Auswahl stand. Für den wichtigsten chritt sicherte sıch FEriedrich
Wilhelm mIt Sorgfalt ab, und ‚WarLr diesmal bei Hannover un Preußen. uch
VO  3 seiner Krankheit ISt die Rede, S1e WTr einfach notwendig für die Eröffnung
des Verfahrens. UDer Zeitpunkt der Entscheidung, Fürstenberg An Koadjutor
miıt dem Recht der Nachfolge bestimmen, Wal besonders günstıg gewählt,
nämlich Rande der Verhandlungen des Fürstenbundes, einem VO  e rle-
drich dem Großen geplanten Gegenentwurf ZUTL Reichsverfassung. Es WAar die-
SCS der siıcherste Weg, den Ambitionen des Kurfürsten VOIl öln un Kaiser-
ruders zuvorzukommen.‘? Schliefßlich gelang Westphalen sowohl 1ın Hıl-
desheim als auch 1ın Paderborn, das jeweilige Domkapitel VO  3 der Notwendig-
eit überzeugen, die Koadjutorie für Fürstenberg beantragen.

Fürstbischof Friedrich Wilhelm erweIlst sich 1er als ein elister des Ner-
ahrens. Dafß wl überhaupt das Instrument der Koadjutorie mIıt dem Recht der
Nachfolge einsetzte, WAar für einen Mann der Herkunft aUus dem Stiftsadel QDahlz
ungewöhnlich. Vermochten generell doch NUur die großen Dynastıen WI1€e das
Haus Österreich oder das Haus Bayern den damıiıt verbundenen hohen finan-
ziellen, diplomatischen und politischen Aufwand eisten. Und entsprach
eine Koadjutorie mıiıt dem Recht der Nachfolge doch Sal nıcht dem Selbst-
verständnis des Stiftsadels. LDenn dieser bevorzugte 1im Interesse der Chancen-

IR Dylong (wie Anm. 408
Van an Heuvel wıe Anm 4) 419420



Armgard DON Reden-Dohna

gleichheit traditionell die \Whl Adus den eigenen Reihen, 1e{ß eine Koadjutorie
höchstens bei Krankheit oder Altersschwäche und schlof(ß dabei das Rechrt
der Nachfolge möglichst Aaus. ID mu{fte 1in den Domkapiteln VO  . Hildesheim
un: Paderborn ber die Jahre schon eine gute Portion Überzeugungsarbeit S
eistet worden se1n, wobe!l der Tribut die Fürstenberg-Partei ohl die Vor-
AUSSCIZUNG für den Erfolg ildete. Bemerkenswert 1St auch, da{ß Westphalen das
Einverständnis des kaiserlichen Hofes ohne CNNCNSWETIITE Schwierigkeiten TC-
wıiınnen konnte, zumal selt dem Westfälischen Frieden die „praesentia regis” bei
Bischofswahlen mıt Nachdruck eingefordert un 1mM 18 Jahrhundert bei der
Einrichtung einer Koadjutorie die formalen Ansprüche das Verfahren och
verschärft worden Eben ın dieser Beziehung galt die Koadjutorwahl VO  —

786 1n VWıen als „mustergültig“!”
Die beiden Hochstifter erlebten seIlt dem Sıebenjährigen Krieg eine ruhige

Periode. S1e wurden durch die kluge Politik Westphalens, der mit dem eben-
falls fähigen Fürstbischof VO Paderborn, seinem Onkel, in Einverneh-
90 =R stand un ein Arrangement MIt den beiden enachbarten protestant1i-
schen Mächten suchte und fand, VOTL Zerreifsproben bewahrt, welche doch
gesichts des Öösterreichisch-preufischen Dualismus auf Reichsebene drohten.
Wenn der preufßische Gesandte un dezidierte Aufklärer Christian Wilhelm
ohm bei ihm einen „recht furchtsamen Charakter“ un eline Scheu, sich
aufßßenpolitisch festzulegen, bemängelte, paßst die Beobachtung durchaus ın
das 1eT entworfene Bild.?!

Di1e Leser VO publizistischen Bestsellern erfuhren über Fürstbischof Von

Westphalen viel Positives.?? Da WAar der langjährige Speyerer Fürstbischof VO

Limburg-Styrum, ein Schönborn-Neffe, zugleich übrigens ebenfalls Hildeshei-
Iner Domkapitular und Vertrauensmann der hannoverschen Keglerung, schon

Siehe Rudolf Reinhardt, Kontinultät und Diskontinuität. Zum Problem der Nachfolge ın
der neuzeitlichen Germania dacra, InN: Der dynastische Fürstenstaat, hrsg. VO Johannes

74
Kunisch Historische Forschungen 2U Berlin 1982, HS16 hier TWA
/A1tat bei Keinemann (wie Anm 388 Die 1ın der Literatur SCIN angeführte zeitge-nössische Charakterisierung Westphalens „hohe Vernunft, Belesenheit und friedfertigeGesinnung‘ STAaAMMT VO  — einem Pfarrer aus Rietberg, der ihn als Schüler gekannt und
als Jungen Dombherrn wiedergesehen hat, als dieser 1Im Auftrag des Paderborner Fürstbi-
schofs einen Grenzstreit erfolgreich beendete, ebda DÖL. Anm
Journal VOIN und für Deutschland 1, 1784, und
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ein anderer Fall, der als taktloser Poltergeist den Publizisten einen bunten Stoff
lieferte.”

Die beiden benachbarten protestantischen Maächte, die zunehmend mıiıte1lin-
ander den Einflu{(ß in Hildesheim konkurrierten, gingen MIt dem Schütz-
ling schonend S1e stellten keine fiskalischen Forderungen ihn, WI1e€e ELTW:

das maria-theresianische Österreich gegenüber den kleinen Reichsständen in
Schwaben, welches sich nıcht scheute, selbst dem Fürstbischof VO  an Konstanz
sowl1e namhaften Reichsprälaten Verletzung der geistlichen Immunität
eın Bündel dauerhafter Steuern aufzudrücken.**

Man ann sıch ausmalen, WI1e enttäuscht die beiden etzten Fürstbischöfe
VO  3 Hildesheim darüber9 dafß Georg 111 als hannoverscher Kurfürst 1n
seiner Eigenschaft eines Schutzherrn der Stadt Hildesheim seine Garnison VO  >

Mann Aaus den Stadtmauern nıcht abzog das tägliche Symbol für den B1-
schofsitz, eingeschlossen se1n.

Der Kurfürst VO  w Maıiınz, der Metropolit, blieb in Geschäften der Reichs-
politik Hıldesheim interesslert, auch als Hannover und Preufßen die
Reichskammergerichts- Visitation blockiert hatten. Als LAL/ eın geme1nNsa-
111C5 Vorgehen der katholischen Reichsstände vorbereitete, ıhm Bischof
Friedrich Wilhelm Aaus verständlichen Gründen die Unterstützung, un: ZW ar

dem doch übertriebenen Argument, S durch die norddeutschen PTIO-
testantischen Mächte 1ın seiner Ex1istenz bedroht.” Eın Grund, siıch bedeckt
halten, Jag auch ın seinem Vorbehalt gegenüber der zunehmend antıpäpst-
liıchen Kirchenpolitik der rheinischen Erzbischöfe. SO beeilte sich FEriedrich
Wıilhelm AIN Anla{( der Emser Punktation 1786, der päpstlichen Kurie seine
Loyalität beteuern; *° einmal N dorge, die Erzbischöfe könnten die Rechte
der Suffraganbistümer schmälern un! ZU. anderen, die Bewilligung der
erwähnten Koadjutorie nıcht gefährden.

Am Begınn seiner RKeglerung stand die energisch angepackte Mafsnahme,
auf der Dominsel eine Residenz einzurichten. W ıe prägend der CL Landes-

Dylong wıe Anm. 374-—-376:; Andermann wıe Anm 607 mMi1t welterer Litera-
CUr.

24 Dazu Armgard VO Reden-Dohna, Lıe Reichsprälaten In Schwaben Ende des Alten
Reiches, 1nN: Hans Ulrich Rudolf rsg.);, Alte Klöster Neue Herren. IDITG Säkularisation
1ım deutschen Südwesten 18035, Bd Z (Aufsätze), Ostfildern 2003, 2340 hier
9935

25 Aretin (wie Anm 157
Bertram (wie Anm 1726177
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Hildesheimer Dom, Mittelschiff
CH: höchstpersönlich wirkte, indem C auch das haushälterische Ma{s vorgab,
zeigen Berichte ber Baumafnahmen, Ausstattung, Hofordnung, Hofstaat,
Küchenlogistik und nıcht zuletzt ber Tafelfreuden. Westphalen erwarb eın
künstlerisch hochrangiges Siılberservice AaUus Augsburger Werkstätten, das wiß be-
reits ZU est seiner Bischofsweihe e1insetzte un: das heute och erhalten ist.?”
Miıt der Einrichtung elines für einen geistlichen Reichsfürsten ANSCIHNCSSCHCH
Hofes demonstrierte seinen unbedingten Willen, dem Fürstbistum auf
Dauer Geltung verschaffen.

Für den kostbaren Erwerb des Silbers SCWANN Westphalen die Rückende-
ckung des Domkapitels. Dieses estand freilich darauf, dafß der azu nötıge
Kredit regelmäfßig AUsS dem bischöflichen Tafelgut getilgt würde. Alle
sich ohl ber den hohen Symbolgehalt einer solchen Investition eIN1g, die
gleich der Anlage elines im Lande bleibenden Staatsschatzes gleichkam, der NOTLT-

falls auch beliehen werden konnte, nachdem während der Personalunion miıt

er informative Belitrag VO Andrea Hofmann und TIThomas Klingebiel 1St veröffentlicht
1mM Katalog einer Ausstellung: Manfred Boetzkes und Lorenz Seelig rsg.) [Die fürstliche
aie Das Silberservice des Hildesheimer Fürstbischofs Friedrich Wiılhelm Von Westpha-
len, Hildesheim und München 1995 42250 siehe uch Bertram wIıe Anm
1742175
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Aenslere Ausicht Örg YomesZ K ildeshrim, Ürr
188Tahre 1S48,

Außere Ansıcht des Domes Hildesheim, DVonN der Südseite, IM Jahre 1840

Kurköln dem Lande auf Dauer doch gewaltige Summen worden
1 )as Silber-Ensemble hat seine bezaubernde Wirkung nıcht verfehlt,

ELTW:; auf den kaiserlichen Gesandten, den Girafen VO  e) e1ıpperg, der in seinem
Bericht die „wahrhaft fürstlich gedeckte Tafel“ lobte WwW1e übrigens auch einen

„glänzend organıislierten öffentlichen Maskenball“.?8 Auf Anregung des Landes-
herrn verfügte die Stadt Hildesheim bald ber eın allerdings privat geführtes

T’heater, S1e wurde ZUL Residenzstadt.? Die finanzielle Ausstattung für die
Hofhaltung Wr L1UTL knapp bemessen, besserte der Fürstbischof S1e durch
den Erwerb des Kıttergutes Bolzum auf, das iıhm eine katholische Adelsfamilie
abtrat. Dabei ahm Westphalen den Protest der Ritterschaft in Kauf, welche
die Umwandlung 1ın Kammergut als einen Verlust der eigenen Substanz be-
klagte. Er konnte sich den Midfßßklang eisten, weıl andererseits AA bereit
WAaIl, anhängige Prozesse AaUus der Zeıt se1ines Vorgängers, die das Verhältnis

28 Keinemann (wie Anm. 16) 395 Anlafß für den Bericht WAar die Whl ZU Koadjutor
VO  3 Paderborn 1/ das Silberservice offenbar ZU. Eınsatz kam
Bertram wıe Anm 179180
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einzelnen Adelsfamilien belasteten, pCI Vergleich beenden.  30 Eis WAar eben
doch CIn Unterschied, ob eın hochgestochener Fürst VO  e} ferne oder eın Stifts-
adliger VOTL (Ort das Land FESIETEE, der ELWAaSs VO  3 Grundherrschaft verstand und
die Mentalität der Ritterschaft kannte.

er VO  e Flei{s beseelte Fürstbischof, der seine Reglerung in Form elines PDas
triarchalischen Kabinettssystems führte, lud sich für se1in tiefgreifendes Re-
ftormwerk ın spiritualibus GE temporalibus eın CIHOLNHES Arbeitspensum auf.?
Dabe!] ze1gt siıch den vielfältigen Ideen der Aufklärung verpflichtet. AufAn-

ICSUNg der Landstände gründete eine Brandkasse ach dem Vorbild des Für-

Calenberg. Ebenso rasch verbesserte S: die Rahmenbedingungen der
Landwirtschaft, die auf Grund des Bodens 1im Hildesheimischen iımmer
schon en wichtiger Wirtschaftszweig SCWESCH War un! NU. 1im (Gelst der
Physiokraten eiınen Aufschwung erfuhr.*? So stärkte der Fürstbischof das
Meierrecht un: damit die großen Bauern, jefß statistische Laten erheben und
den Absatz VO  3 (ietreide OÖrdern. Seine Einführung einer Witwenkasse ür die
Landesbediensteten machte auf Dauer den Weg frei für eine qualifizierte Stel-
lenbesetzung. Zukunftsweisend WAar die Einführung einer Medizinal-
ordnung 7A0BE Aus- und Weiterbildung VO ÄI' ”Zzten un: Hebammen. Der Kern
der Reformen ZUT Wohlfahrt des Sal ZCcHh Landes estand in einer Schulordnung
ach dem Modell des selinerzeıit fortschrittlichsten geistlichen Staates, des
Hochstifts ünster, erganzt durch eın Ausbildungsprogramm für Lehrer sOowle
für Priester.

Die Schulordnung VOoN /55 fand weIlt ber die Landesgrenzen Aufmerk-
samkeit, ennn SIlS wurde umgehend 1in dem iın Fulda herausgebrachten be-

Reden-Dohna wIıe Anm. 10)
51 Klingebiel wIı1e Anm. 3) 4A12 2417 Hans Georg Aschoff, Der Katholizismus zwischen

Reformation und Säkularisation, ıIn Hans Patze (Hrsg.), Geschichte Niedersachsens
32 Hildesheim 1985, 21722595 Jer. 2422244 ders Friedrich Wilhelm Freiherr VO  .

Westphalen (122721789); 1in Erwıin (Gatz (Eitse)), ıe Bischöfe des Heiligen Römischen
Reiches Berlin 1990, 56/=568:; Bertram (wie Anm. 3) 1/8-181
Für d€l'l 1nweIls auf die der Lehre der Physiokraten verpflichtete Wirtschaftsförderung
danke ich Christian Zachlod,; Göttingen. Vgl Carl-Hans Hauptmeyer, Hınweilse NCU-

CDC Forschungen, 1IN: Ludwig Deike, Die Entstehung der Celler Landwirtschaftsgesell-
schaft Quellen und Darstellungen ZULE Geschichte Niedersachsens 13) Hannover 1994,

131 141: Walter Cch3ılles, Aufklärung und Fortschritt ıIn der niedersächsischen Land-
wirtschaft, In: Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 59 D E DA
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rühmten „Journal VO  e un: für Deutschland“ wörtlich abgedruckt.” W ıe gering
die Akzeptanz VO  . bestimmten Neuerungen 1im Hildesheimer Land indes Wl

un welche Folgen das hatte, erfuhr der Leserkreis ebenfalls: da{ßs die Einfüh-
rung eines Gesangbuchs in den katholischen Gemeinden auf starken
”rotest stiefß, Ja da{$ CS in einem ZUL Dompropstel gehörenden Dorf, 1n Alger-
missen, Ausschreitungen den der Aufklärung nahe stehenden
Pfarrer kam, woraufhin die fürstbischöfliche Reglerung „ein Exempel statuler-

nämlich eine Gerichtskommission MIt Soldaten losschickte, welche die
Dorfbewohner ıIn eine cheune trieben, die Bauern mIt Geldbufße un: die
Knechte MIt Prügeln traktierten SOWIe die Jungen Mädchen bei Wasser und
TOLT ZU Spinnen einsperrten.”“ IDIE 1in der Literatur SCIHI betonte Milde des
Regıiments „UNTE dem Krummstab“ hatte also ihre Grenzen. uch die (e-
meinde Harsum erhob heftigen Protest 1im „Gesangbuchstreit”.”

Um das NC  ur gegründete Priesterseminar finanziell abzusichern, hob Fried-
rich Wilhelm 1im Einvernehmen mıiıt Papst und Kaılser LL das Kartäuserklo-
ster auf un wiıdmete den daran hängenden Vermögensfonds um.?° Hıier han-
delte offen als Autklärer, und ‚WaTl schon bevor Joseph seine Klosterauf-
hebungen großen Stils vornahm. ber eigentlich IST ın Fürstbischof FEriedrich
Wilhelm doch der Pragmatiker sehen, ELTW:; WEn die Jesuiten ach dem
Verbot ihrer Gesellschaft durch den Papst nıcht des Landes verwıes, sondern
adäquater Stelle weiterbeschäftigte die gelstige Elite WAar hierzulande eben
knapp. In dem SCNANNLECN Journal wurde seline Toleranz gerühmt. och litt
68 nıicht, da{$ die Juden auf dem Moritzberg ohne Genehmigung eine Synago-
C bauten un! verlangte deren Abriß Sein Nachfolger 1eß einen Synagogen-
bau ann 4792

Westphalens Bemühungen die Reduzierung einer Dauerlast, der Fan-
desschulden, welche selit dem Siebenjährigen Krieg wieder hochgeschnellt Wd-

ICH,; endeten miıt einem 1Ur halben Erfolg. Er konnte persönlichem Eın-
Satz die VO  e der Steuer befreiten Stände, Domkapitel, Sieben tifter und Rıt-

uch 1mM Folgenden: Max Braubach, Uıie kirchliche Aufklärung iIm katholischen Deutsch-
and 1m Spiegel des „Journal VO un für Deutschland“ (1/Z84=1792) in Historisches
Jahrbuch 54 1934 126 und 1/86—220; hier 215217

34 Franz Egon VO Fürstenberg zeichnete als Generalvikar un! Nompropst für den Vorgang
verantwortlich, der späater als Fürstbischof das Gesangbuch wieder zurückzog.

35 ermann Engfer, Der Harsumer Gesangbuchstreit, InN: Die 1Öözese Hildesheim In Ver-
gangenheit un! Gegenwart S07
Bertram wıe Anm
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terschaft, Aazu gewinnen, mIt einer mehrjährigen Girundsteuer auch ihrerseits
einen Beltrag eisten. och vermochte wif nıcht verhindern, da{s die S1e-
ben Stifter ihre Zusage bald zurückzogen un! VOIIN Reichshofrat klagten, WOTLIL-

aufhin auch die anderen Exemten ihre Leistungen einstellten, da{s die
Schuldentilgung in Gestalt der beibehaltenen Kopfsteuer weiterhin besonders
die Bauern un: die Städte belastete. Las sollte seinem Nachfolger ein
ErNSsSTES Nachspiel haben.”

uch bei der Gründung bzw. Förderung VO  z Manufakturen oder VO Früh-
industrie blieb Hildesheim zurück, Folge gewiß auch einer langen Vernachläs-
S1igung durch die kurkölnische Reglerung. Unternehmen, die 1n den Nachbar-
territorien der Landesherr betrieb, WI1e€e Eisenhütte, Pulver- und Papiermühle
lagen pCI Langzeitpacht in der and der Familie VO  . Brabeck, der Nepoten-
Nachkommen des gleichnamigen Fürstbischofs; die Gründung einer Fayence-
Manufaktur indes hatte eın Rıttersıitz SCWARLT, Wrisbergholzen.*®

Gleichwohl WAar die Erneuerung 1mM kirchlichen WI1e im weltlichen Bereich,
als Fürstbischof von Westphalen Begınn des Jahres 1/89 ach einer Regle-
rungsdauer VO  . einem Viertel Jahrhundert starb, überwiegend geglückt. Inso-
fern Wr das Hochstift Hıldesheim, WI1eEe selit dem Siebenjährigen Krıeg den
modernen Erfordernissen angepafst worden WAal, zukunftsfähig. Dıie Ideen der
Aufklärung ın staatliches Handeln UumMZUSETZCN, verlangte VO den geistlichen
Fürsten 1im Grunde einen Spagat, i1ne starke gelstige Spannkraft, weil rati1ona-
le Kritik als Relativierung VO  e e1INst theologisch begründeten Wahrheiten MIt
dem geistlichen Amt 11UTL schwer vereinbaren WAäIl. So können die Mitglieder
der verschiedenen Domkapitel 1im Reich oft NUr als partiell überzeugte ufklä-
Keolß gelten , Wds> durchweg auch für Hildesheim gilt, wobei einer der Kapitula-

sich in seiner Kritik den Verhältnissen öffentlich EIrSsST exponlerte, nach-
dem sıch 1ın den Laienstand hatte zurückversetzen lassen.“° Welrtliche Herr-
schaft 1ın geistlicher Hand, eın Charakteristikum der Reichsverfassung, wurde
1im Zeitalter der Aufklärung VO  z verschiedener Seite der Kritik unterzogen.
Eben da{ßs katholische Aufklärer und diesen manches Mitglied der
Adelskirche die bestehenden Mängel benannten un: als Grund für Rückstän-

Siehe
Reden-Dohna (wie Anm 10)
SO Heınz Duchhardt 1ın d€l' Diskussion eiım Kraichtaler Kolloquium 2002
Siehe Anm. 46; vgl ermann Engfer, Die Aufklärung 1m Hildesheimer Domkapi-
tel, 1ın Alt-Hildesheim 2047
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digkeit der geistlichen Staaten freimütig diskutierten, wobe]l S1e ihre der Iradi-
t10N verhafteten Standesgenossen mIıt unkonventionellen AÄußerungen ohl
auch absichtlich provozlerten, hat die öffentliche Meınung auf Dauer ungun-
st1g beeinflufst.“ och INAaS gerade dieser innerkatholische Diskurs AWARN -
führt haben, da{s eine Persönlichkeit WI1e der Hıldesheimer Fürstbischof Fried-
rich Wilhelm seine Reformvorhaben MIt Elan WI1e auch mIt Augenma(fß in die
Tar ohne seline Umgebung überfordern.

Diese Leistung ISt aum denkbar ohne den Werdegang des Fürsten ıIn Jun-
ScChH Jahren, ohne das mehrjährige Studium der Uniıversität VO  . PAaTIS, der
Hochburg des gelstigen Europa, die Encyclopädisten mIıt Denkan-
satzen un! Gesellschaftsentwürfen, die annn Schule machen sollten, die Of-
fentlichkeit ELAatEN un Lebensart und Geschmack den zukünftigen Herr-
schaftsträgern WI1e nırgends vermittelt wurden. Parıs als Studienort Wr

für die Dombherren 1ın ünster 1im 15 Jahrhundert die Regel, 1ın Hildesheim
indes die seltene Ausnahme.* Im August 16 ohl als Reflex auf die ach-
richt, da{ß$ 1ın Parıs die Revolution ausgebrochen WATlL, versah das Domkapitel ein
Portrait Westphalens MIt der Beischrift: „Förderer alles Cluten.“ Es markierte
damıit das Ende einer Ara und ermahnte indirekt den Nachfolger, die großen
Ziele beizubehalten.®

Eben azu fehlte Franz Egon VO Fürstenberg, Spro(fß der ;ohl bedeutend-
sten Adelsfamilie in Westfalen, die mehrere Fürstbischöfe gestellt hatte, die gel-
stige Statur.““ So tüchtig als der zweılte Mann 1m Bıstum ohl WAIl, ENL-

scheidungsschwach zeigte sich 1n der Rolle des Ersten. Erschwerend EFAL

41 Zur katholischen Aufklärung vgl Wıinfried Müller, IDITG Aufklärung Enzyklopädie eut-
scher Geschichte 61) München 2002 mMiıt Hınweisen ZU1 NeuUsSteN Literatur; DPeter Wende,
Die geistlichen Staaten und ihre Auflösung 1mM Urteil der zeitgenössischen Publizistik

Historische Studien 396) Lübeck 1966:; Andermann wıe Anm. Z}
Siıehe Boeselager wıe Anm 347; Hans Georg Aschoff, Westphalen (wie Anm ZE)
och hne den 1nweIls auf Parıis: Z Studium der Dombherren generell: eif wıe
Anm 1 50=152
Portraits VO hannoverschen Hofmaler Johann Georg /1esen1s, siehe Bertram wIıe
Anm 172 und Katalog „Di1e fürstliche Tafel wıe Anm. 27) und 43
Vgl Bertram wıe Anm 3) 5186216 Dylong wıe Anm 6) 407—409;: Karl Hengst,
Franz Egon Freiherr VoO  b Fürstenberg 47371825 1n Erwın Aatz Isg.), {Die Bischöfe
der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bis 1945, Berlin 1989 221228 Friedrich
Keinemann, Unruhen und Krisen 1m Fürstbistum Paderborn, 1IN: Westfälische Zeitschrift
118 (1968) 386 —397 zıtlert eiınen Bericht des Kals Geh Rats Clemens August Graf VO

Westphalen aus HHStAWien) „Der Fürst 1ST nıcht beliebt un besitzt niıcht die gehörige
Geisteskraft“, 346
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Hildesheim, SE Godehard

hinzu, da{fß der Reichshofrat die Posıtion der „Sieben Stifter“ in der Steuerfra-
C rechtswahrend bestätigte. Gegenüber dem ftormalen Recht Wl Jetzt die DPo-
liıtik gefragt. Proteste die ungerechte Kopfsteuer schlugen dem Fürstbi-
schof nıcht 1U 1in Hiıldesheim, sondern auch 1in Paderborn S1e Lra-

fen iın Hildesheim MIt Unregelmäfsigkeiten bei der Kezeptur der bäuerlichen
Abgaben in der fürstlichen Kammer 90 =2 0M deren Beamte Franz Egon -
rekt unterstellt IThomas Klingebiel hat die langwierige Vereinheitli-
chung der niederen Gerichtsbarkeit SOWIe die Professionalisierung der fürst-
lichen Amtsträger überzeugend als Wandel VO Fürstendiener ZU. Staatsbe-

dargelegt. Allein der Bereich der Kammer, die nıcht der Kontrolle der
Regierungskollegien unterstand, scheint VO  . dieser Entwicklung aum berührt
worden se1ln. Hatte der Landesherr, der seine Prägung der Unıiversität 1ın
Maınz und 1n Rom als Kirchenrechtler erfahren hatte, die Zügel 1in der Kam-
189918 ohl schleifen lassen und das Vertrauen seiner Amtsuntertanen gering DC-

45 Klingebiel wIıe Anm 3) 417426
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achtet? Der schon Kanoniker kranz Leopold Goffaux, anfangs auch
Franz Egons Beichtvater, wulste sehr CNAU, in seliner Eigenschaft als
Deputierter der /weıten Kurıe eine Klageschrift der Bauern VOTL den Landtag
brachte.“ Daraufhin me1linte der verargerte Landesherr 1n falscher Einschätzung
der politischen Lage, die Sache aussitzen können. Der Ausgang ISTt bekannt,;
der Versuch der Bauern, durch Klage Reichskammergericht einen eigenen
Beauftragten beim landständischen Steuerwesen erwirken das ware aınna-
hernd der Status der Feldklöster gewesen! wurde abschlägig beschieden. Be1
diesem Konflikt hatte das KRegıme einen großen Vertrauensverlust erlit-
e  =) Daran konnte auch das Einlenken der Exemten 1im Wınter 792/93 nıcht
mehr viel ändern. S1e übernahmen eine orößere Summe sofort und zukünftig
eın Drittel der Steuerbelastung, WAaS in der Presse als vorbildlich eingeschätzt
wurde.

Fkortan WAar das vergiftete politische Klima und nıcht die wirtschaftliche
Lage der Bauern das Problem. er preufßßische (iesandte Christian Wilhelm
Dohm, der siıch ÜTz VOTL der UÜbernahme schon einmal kundig machte, un-

ber den Wohlstand der Bauern, wobei GL deren relativ geringe Belastung
durch Steuer un! Abgabe feststellte. IDIE Steuerreform VO  e 1792 hatte bereits
Früchte getragen.“

Im Zusammenhang miıt dem Bauernprozefß jef 1n den NeunzIiger Jahren
der Unıversität Göttingen eine ebhafte Verfassungsdebatte nıcht zuletzt auch
ber die Verhältnisse 1im Hochstift Hildesheim, welche 1ın Form VO Streit-
schriften, Juristischen Gutachten oder auch Reform-Entwürfen für die interes-
s1ierte OÖffentlichkeit zugänglich WATL. kın zukunftsorientierter Diskurs
dem ach der Reichsverfassung. ine Stimme AaUus dem Hochstift selbst VeCI-

letzte den Fürstbischof zutiefst. Moriıtz VO  . Brabeck, e1INst Domhberr un
dem Rivale Fürstenbergs bei der Nachfolge Westphalens, der sich 1n den Latien-
stand hatte zurückversetzen lassen, WAarTr der gescheiteste Kopf 1in der Rıtter-

Siehe Herbert Obenaus, Versuche einer Reform der Hildesheimer Ritterschaft im AUSEC-
henden Jahrhundert, In: Niedersächsisches ahrbuc: für Landesgeschichte (1965)

Carl-Hans Hauptmeyer, Der Hildesheimer BauernprozeisZ 1n
Staat und Gesellschaft in Mittelalter und früher euzelıt. Gedenkschrift für oachım Leu-
schner, hrsg. VO Katharina Colberg, Göttingen 1985 260—284; Klingebiel wıe
Anm 3) AL7=Z426

47 Richard Doebner 1se) Denkschrift Doh  MmMs  S ber den Zustand des Hochstiftes Hildes-
heim VO März 1802, Ha Studien ZUELK Hildesheimischen Geschichte, Hildesheim 1902;

154167
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schaft. Der VO  e ihm reizvoll ausgestaltete Rıttersitz Söder, eın (Gesamtkunst-
werk, fiel ebenfalls AaUus dem Rahmen.“ Brabeck rachte ach dem Kongrefß
VO  e Rastatt 1n einer im Druck verbreiteten chrift auf den Punkt, das
Hochstift kranke:* CS fehle einer Förderung der Wirtschaft, Arbeits-
plätze schaffen (hier sprach N ıhm der chüler des Staatsrechtslehrers Justı
iın Wien) ] ieser Aufgabe musse sıch die Ritterschaft annehmen, S1e MUsSsse
ßBerdem eine parlamentarische Arbeitsweise entwickeln un: sich für alle Unter-

engagıleren. ıe ZCSAMLE Stiftsgeistlichkeit, führt weılter dUs, besit-
eın echtes Interesse Wohle des Landes, weiıl sS1e ihre Präbenden 1Ur

ihrem Eigeninteresse empfange; VOT allen der Fürstbischof, CIn Ausländer ohne
Erbeigentum, habe keine CHNEC Bindung das Land! Euınen solchen Vorwurtf
konnte sıch ein Brabeck leisten, dessen Familie ebenfalls westfälischen Ur-
Sprungs;, Aber seIit mehreren (senerationen 1im Hochstift ansässıg WATL. Aus se1-
NeT Siıcht Wlr der geistliche Fürstenstaat, WI1€ jedenfalls 1n Hildesheim be-
stand, nıcht mehr hinnehmbar. In der Tat, da{fß eline exklusive, privilegierte Per-
SOn  DC VO  _ auswärtigen Dombherren grofße Teile der Landesressourcen
ohne entsprechende Gegenleistung für siıch beanspruchte, dürfte nıcht GTST

Jetzt offen kritisiert worden se1In. Fürstbischof Max Egon, der sıch 1im Alltag
bescheiden gab und sich doch nıcht genNIETTtE, den zugesagten Beltrag des fürst-
liıchen Kammergutes TANT Landessteuer nachträglich einseltig verringern,
hatte in den Augen seines Kritikers Ansehen eingebüfßßst. Er galt als sehr reich
und wurde schon bald AL größten Kreditgeber des in der Napoleonzeit ber-
schuldeten Adels Seine Klage Brabeck Majestäts-Beleidigung C1I-

WwI1eSs sich indes als ein einzigartıger Bumerang.
L Jas Hochstift Hildesheim erlitt 1n den Neunzı1ger Jahren eine interne Krise,

für deren Behebung In  e auf Dauer sicher geeignete Instrumente hätte finden
können. Auffallend ISt der Mangel Konsens innerhalb der katholischen
Obrigkeit. Entstammten doch die auf Veränderung drängenden Kräfte Samt-
ich der Umgebung des Fürstbischofs: der Beichtvater Kanoniker Goffaux un
der eben 8  ’ mIıt diesem persönlich verbundene ehemalige Domkapitu-
lar, Moritz VON Brabeck SOWIle der ekretär des Domkapitels, arl August
chus Dieser informierte schon VOTL der Verkündung des Reichsdeputations-
Hauptschlufßs die preufSsische Keglerung heimlich ber den Zustand des Staats-

Reden-Dohna wıe Anm 10)
49 Obenaus wıe Anm 46) EO=I153
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esecmnNs un! scheute siıch ann nicht, 1n deren Auftrag 1805 die Säkularisation
1n den großen Mannsklöstern durchzuführen.” Einige Insider, nämlich die e1-

Leute, stellten das fürstbischöfliche Regime 1n Frage und nicht, WI1€ Inan

melnen könnte, die Repräsentanten AaUus dem protestantischen Lager, AdUus Rıuf=
terschaft un: Städten. iese hatten sıch über die Dauer SdAl1Z offensichtlich miIit
dem Reglerungssystem arranglert un: durch die Korrektur des Steuerwesens
einer Stabilisierung der Verhältnisse beigetragen.

Abschließend IST SaScChH, da{ß seIit dem Siebenjährigen Krieg das Hochstift
Hildesheim WI1e andere Jlerritoriıen des Reiches einer starken Veränderung
unterworfen WAIlL, die ıIn Richtung Modernisierung jef. [)as 1e{ß sıch den 1N-

Reformen 1im (seiste der Aufklärung, welche auch einem kräftigen
Fortschritt in der Landwirtschaft geführt hatten, beobachten WwWI1e auch dem
verstärkten Einfluf£ der benachbarten weltlichen Staaten 1im Sinne einer rat10-
nalistischen Interessenpolitik. IDIE Entwicklung Wr ergebnisoffen.” Nıchrt die
inneren Zustände un: Befindlichkeiten entschieden ber das Schicksal des
Hochstiftes, sondern die massıven Interessen weltlicher Maächte, die sıch ber
den Kopf des Fürstbischofs hinweg ein1gten. Nur dem gewaltigen Druck
der Grofßmacht Frankreich, die in ihrer Politik gegenüber dem Reich be-
stimmte Ziele durchzusetzen fest entschlossen WAalIl, konnte die Säkularisation
der geistlichen Fürstentümer und der Mehrzahl der Klöster, ihre Aufhebung
und Enteignung, iın dieser radikalen orm durchgeführt werden.” {Diesem
Druck beugte siıch als ErSTES Preufßßen, welches AIN der Kriegspartel der Reichs-
stände ausschied,;, in die Neutralisierung Norddeutschlands einwilligte, un!
dafür späater bel der Aufteilung der geistlichen Fürstentümer (1802/03)
anderem auch Hildesheim zugesprochen bekam Als och gravierender sollte
sich erweısen, da{fß der Kalser dem französischen Druck erlag, indem e1insel-
t1g das Interesse der Grofßmacht Osterreich verfolgte und das Reich mIıt der

50 Reden-Dohna wIıe Anm 10) 285
An dieser These halte ich des Einwands VO einigen Diskussionsteilnehmern, die Sä-
kularisation se1 überfällig SCWESCH, fest und ehalte mir VOT/, S1E anderer Stelle des na-
heren erortern.
Sıehe arl (Jtmar Freiherr VO Aretin, Heiliges Römisches Reich= (=Veröf-
tentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Maınz, Abteilung Universalge-
schichte 38) Wiesbaden 1967, Teil 1! 4Q 435:; Winfried Müller, Die Säkularisation im
lIinks- und rechtsrheinischen Deutschlan: 1802/1803, ın Erwın atz Hrsg.), Die Kır-
chenfinanzen Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschsprachigen Ländern selit
dem Ende des Jahrhunderts 6) Freiburg 2000, 0—81: Horst Möller, Fürstenstaat
der Bürgernation. DeutschlandABerlin 1994, 575 A576
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Reichskirche preisgab. Schliefßlich hat der Papst Z Erleichterung des schwer
bedrängten französischen Klerus E1n Konkordat mMIt dem napoleonischen
Frankreich abgeschlossen 801), das die Ergebnisse der Revolution z den
Erwerb entfremdeten Kirchenguts un! die NCUC Diözesaneinteilung links des
Rheins anerkannte, W d die Auflösung der geistlichen Staaten in Deutschland
zusätzlich beschleunigte.”

55 Siehe Rudolf LE Die Säkularisation und die Auswirkung d.CS französischen Konkordats in
Deutschland, 1: Armgard VO  . Reden-Dohna (Hrsg.), Deutschland und Italien im Zeital-
OT: Napoleons (= Veröffentlichungen, WI1IeEe Anm. 52 Beiheft 5) Wiesbaden 1979
911 03, hier JS



Im Spannungsfeld VO alternativer Sukzession
un konfessioneller ParitägzIm Spannungsfeld von alternativer Sukzession  und konfessioneller Paritätz  Säkularisierungstendenzen im Hochstift  Osnabrück vom Westfälischen Frieden  bis zum Reichsdeputationshauptschluss  Vgxi Christian Eofimann  Als am 29. Oktober des Jahres 1802 der letzte Osnabrücker Fürstbischof Fried-  rich von York seinem Vater, dem englischen König und hannoverschen Kur-  fürsten Georg III., gegen Zahlung einer Pension das Hochstift Osnabrück als  erbliches Fürstentum übertrug, wurde das geistliche Territorium von einem  Schicksal ereilt, das ihm bereits in den 150 Jahre zuvor mehrfach zugedacht  worden war.‘ Die Regelungen des Westfälischen Friedens von 1648 hatten die  Rechtsgrundlage für den Fortbestand des Hochstifts geschaffen, ohne dass  allerdings die konfessionellen Parteien für sich diese Regelungen als endgültig  akzeptiert hätten. Im Folgenden sollen Tendenzen aufgezeigt werden, wie nach  dem Westfälischen Frieden durch die Aufweichung der Verfassung des Hoch-  stifts Osnabrück die Ereignisse des Jahres 1802 gleichsam vorbereitet worden  sind.  Säkularisationen, die Aufhebung geistlicher Territorien durch weltliche  Landesherren, hatte es im 16. und 17. Jahrhundert immer wieder gegeben.?  1538 war das Fürstbistum Utrecht von Kaiser Karl V. den habsburgischen Be-  sitzungen in den Niederlanden eingefügt worden, während der Kurfürst Joa-  chim II. von Brandenburg zwischen 1553 und 1565 unter dem Deckmantel  1 Max Bär, Abriß einer Verwaltungsgeschichte des Regierungsbezirks Osnabrück (Quellen  und Darstellungen zur Geschichte Niedersachsens, 5), Hannover/Leipzig 1901, S. 72f.  2 Vgl. Hermann Zabel u. a., Art. „Säkularisation, Säkularisierung“, in: Geschichtliche Grund-  begriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland Bd. 5, Stuttgart  1984, S. 789-829. Karl Otmar Frhr. von Aretin, Art. „Säkularisation“, in: Handbuch zur  deutschen Rechtsgeschichte 4 (1990), Sp. 1263-1267.Säkularisierungstendenzen 1m Hochstift

Osnabrück VO Westfälischen Frieden
bıis ZU Reichsdeputationshauptschluss

Christian Hofftmann  A
Als 20 Oktober des Jahres 802 der letzte Osnabrücker Fürstbischof Fried-
rich VO  ; York seinem Vater, dem englischen König un: hannoverschen Kur-
fürsten Georg IMN.: Zahlung einer Pension das Hochstift Osnabrück als
erbliches Fürstentum übertrug, wurde das geistliche Territoriıum VO  - einem
Schicksal ereilt, das ihm bereits in den 150 Jahre UVO mehrfach zugedacht
worden war.' ıe Regelungen des Westfälischen Friedens VO 1648 hatten die
Rechtsgrundlage für den Fortbestand des Hochstifts geschaffen, ohne Ass
allerdings die konfessionellen Parteien für sich diese Regelungen als endgültig
akzeptiert hätten. Im Folgenden sollen Tendenzen aufgezeigt werden, WI1e ach
dem Westfälischen Frieden durch die Aufweichung der Verfassung des och-
stifts Osnabrück die Ereign1sse des Jahres 1802 gleichsam vorbereitet worden
sind.

Säkularisationen, die Aufhebung geistlicher Territorien durch weltliche
Landesherren, hatte CS 1im und Jahrhundert immer wieder gegeben.‘
538 WAarTr das Fürstbistum Utrecht VO Kaıser arl den habsburgischen Be-
sıtzungen 1ın den Niederlanden eingefügt worden, während der Kurfürst Joa-
chim I1 VO Brandenburg zwischen 1553 un 1565 dem Deckmantel

Max Bär, Abriß einer Verwaltungsgeschichte des Regierungsbezirks Osnabrück uellen
und Darstellungen AURE: Geschichte Niedersachsens, HMannover/Leipzig K9OL: T3
Vgl eFmMAann Zabel Art „Säkularisation, Säkularisierung”, In Geschichtliche .rund-
begriffe. Historisches Lexikon ZUTLC politisch-sozialen Sprache In Deutschland 53 Stuttgart1984,;, 789-829 arl (Jtmar Erhr. VO  } Aretin, Art. „Säkularisation“, I: Handbuch ZAUE
deutschen Rechtsgeschichte Sp.e



48 Christian Hoffmann
der Reformation die Hochstifte Brandenburg, Havelberg Uun! Lebus aufgeho-
ben hatte. uch der Fürstbischof Franz VO  b Waldeck hatte in den 1 540er Jah
TeMN danach getrachtet, seine inS geistlichen Wahlfürstentümer Minden, Mün-
STCT un Osnabrück 1in eın weltliches Erbfürstentum umzuwandeln.? Im Jahr
1648 wurden annn durch den Westfälischen Frieden mehrere geistliche Für-
stentumer aufgehoben.

uch das Hochstift Osnabrück hatte 1ın den 1 640er Jahren den gefähr-
deten geistlichen Territorien gehört. Auf dem VO  3 643 bıs 648 1in ünster
und Osnabrück tagenden Westfälischen Friedenskongress, der den Dreifsigjäh-
rigen Krieg beendete, hatten verschiedene protestantische Maächte, VOTL allem
die Krone Schweden, das Hochstift Osnabrück als Entschädigung für
Kriegslasten geiordert. Die Erzstifte Bremen und Magdeburg SOWI1eEe die Fürst-
bistümer Cammıin, Halberstadt, Minden, Ratzeburg, Schwerin Uun! Verden

1648 den Entschädigungsansprüchen hauptsächlich Brandenburg-
Preufisens und Schwedens ZU Opfer gefallen.” Der entschiedene Widerstand
des Fürstbischofs Franz Wilhelm VOIN Wartenberg aber hatte bewirkt, K das
Hochstift Osnabrück nıcht bereits 648 säkularisiert wurde.‘® Vielmehr hatte
der Westfälische Frieden für Osnabrück eine SahıZ eigenwillige Sonderregelung
getroffen, die der Entwicklung des Hochstifts 1mM konfessionellen Zeitalter Arı-
but zollte.

Eike Wolgast, Hochstift und Reformation. Studien ZUTL[ Geschichte der Reichskirche ZW1-
schen 1517 und 1648 (Beiträge ZUE Geschichte der Reichskirche 1in der euzelt, 16);, Stutt-
Dart 1995, 80—82, 100—1 un: DE Z
Christian Hoffmann, Ritterschaftlicher Adel 1im geistlichen Fürstentum. LIıie Familie VO

Bar und das Hochstift Osnabrück: Landständewesen, Kirche und Fürstenhof als Kompo-
nNnenten der adeligen Lebenswelt 1im Zeitalter der Reformation un Konfessionalisierung
S (Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen, 39), Osnabrück 1996,

318 Gerd Steinwascher, Osnabrück und der Wesrfälische Frieden. |DITG Geschichte der
Verhandlungsstadt 11 (Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen, 42),
Osnabrück 2000, 294
Arno Grundmann rsg.) Kaiser und Reich Klassische lexte un: Dokumente ZUT Verfas-
sungsgeschichte des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Natıon, München 1984, 345
und 2348—355 Vgl Wolgast, Hochstift wıe Anm 3) 340 —344
Y Franz Wilhelm VO  - Wartenberg, Fürstbischof VvVon Osnabrück siehe Bern-
hard Anton Goldschmidt, Lebensgeschichte des Kardinal-Priesters Franz Wilhelm VOINl War-
tenberg &u UE Fürstbischofs VO  - Osnabrück und Regensburg, Minden und Verden, (Osna-
brück 1866 Heinrich Meurer, Franz Wilhelm, Bischof VO Osnabrück, Teıile, 1nN: (Isna-
brücker Mitteilungen 245270 ( 1878), 372-406 und 20 J;

3  \O
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[)as Hochstift Osnabrück Wr Aaus dem konfessionellen Zeitalter als C-
mischt-konfessionelles Territoriıum hervorgegangen. Keıiner Konfession WAar

1in dem Jahrhundert zwischen dem Augsburger Religionsfrieden VO  . 555 Uun!
dem Westfälischen Frieden VO  - 648 gelungen, das geistliche Fürstentum e1In-
heitlich 1ın ihrem Sınn durchformen. Für die Verhandlungsparteien auf dem
Westfälischen Friedenskongress stellte sıch das Hochstift Osnabrück sowohl
nach dem Stand des „Normaljahres” 1624, dessen Konfessionsstand wieder-
hergestellt werden ollte, als auch ach den faktischen Gegebenheiten der
1640er Jahre als eın konfessionel]l gespaltenes Territoriıum dar./

[Dieser Umstand hatte die vielleicht eigentümlichste Bestimmung des West-
fälischen Friedens ZUF Folge. Man schuf für Osnabrück, auf welches sowohl die
katholische als auch die evangelische Seite berechtigte Ansprüche geltend
chen konnte, die SOgZCNANNLE alternative Sukzession.® ach Art 188 des A In-
SETUIMEHNEUIN Pacıs Osnabrugense”, des 1n Osnabrück verhandelten Teils des
Westfälischen Friedens, sollten fortan abwechselnd eın VO Domkapitel frei
wählender katholischer un: ein VO Domkapitel A4aUus dem Haus Braun-
schweig-Lüneburg wählender evangelischer Fürstbischof das Hochstift
oJeren. Während der Herrschaft eines evangelischen Fürstbischofs sollte der
Kurerzbischof VO  g öln als Metropolitan die geistliche Jurisdiktion ber die
Osnabrücker Katholiken ausüben. Der 633 VOL den einmarschierenden
Schweden geflohene katholische Fürstbischof Franz Wılhelm VON Wartenberg
wurde restitulert, seiınem designierten Nachfolger der lutherische Herzog
Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg bestimmt.?

Theodor Penners, Zur Konfessionsbildung 1Im Fürstbistum Osnabrück. Dıie ländliche Be-
völkerung im Wechsel der eformationen des ahrhunderts, m: Jahrbuch der Gesell-
schaft für Niedersächsische Kirchengeschichte 2550 Anton Schindling, Re-
formation, Gegenreformation und Katholische Reform, In: Osnabrücker Mitteilungen

3560 Jjer 44 Hoffmann, Ritterschaftlicher Adel wıe Anm 4 9 151 und
283—286

Michael Feldkamp, Zur Bedeutung der ‚SUCCESSIO alternativa“ 1mM Hochstift Osnabrück
während des und Jahrhunderts, ıIn Blätter für deutsche Landesgeschichte 130

AI Die 1m Druck befindliche Studie VO  - Mark Alexander Steinert, Die al-
ternatıve Sukzession 1m Hochstift Osnabrück. Bischofswechsel und das Herrschaftsrecht des
Hauses Braunschweig-Lüneburg 1in Osnabrück (Osnabrücker Geschichtsquel-len und Forschungen, 47), Osnabrück 2003 konnte für den vorliegenden Beltrag leider
nıcht mehr herangezogen werden.
Grundmann, Kaiser und Reich wıe Anm 356—359
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Osnabrücker Dom

Die alternative Sukzession Wr eine Kompromissregelung für Zzwel Verlierer
des Friedenskongresses. Franz Wilhelm VO Wartenberg hatte auf die Fürstbis-
tumer Minden und Verden verzichten mussen, die Brandenburg-Preufsen
bzw. Schweden fielen. Der Erhalt des Hochstifts Osnabrück WEeNN auch
1m Zeichen der alternativen ukzession und der konfessionellen Parıtät be-
deutete einen Teilerfolg für Franz Wıilhelm nıcht weniger, aber auch nıcht
mehr. Letztlich Wr der Wartenberger, auf dem e1INst ZUTLC Zeit der Ausführung
des Restitutionsedikts VO  ] 629 die katholischen Hoffnungen ın ord-
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deutschland geruht hatten, MIt seiner kompromisslosen Rekatholisierungspo-
litik gescheltert. “

ber auch das Haus Braunschweig-Lüneburg MUusste seine auf dem rle-
denskongress ünster un Osnabrück betriebene Politik als weitgehend DE,
scheitert ansehen. Ursprünglich hatten die \Welfen die Erzstifte Bremen und
Magdeburg SOWIl1e die Bıstümer Halberstadt un: Ratzeburg gefordert. uch auf
Minden un: Verden hätte INa  - Ansprüche anmelden können, die keinesfalls
schlechter begründet SCWESCH waren als die Forderungen anderer. Diese geISt-
liıchen Territorien aber fielen als Entschädigung andere Fürstenhäuser.!! Die
alternative Sukzession in Osnabrück Wr 11UTL eın schwacher Ersatz für die nıcht
erfüllten welfischen Forderungen; Ja scheint, die alternative Sukzession se1
1U eingerichtet worden, dem Haus Braunschweig-Lüneburg überhaupt
eine Entschädigung bieten können.

Zu Recht 1St 1n Jüngerer Zeıt betont worden, AENS 1im staatsrechtlichen
Sinne die Regelungen VO  e 648 für das Hochstift Osnabrück keineswegs eine
‚halbe Säkularisation“ bedeuteten.!? Der Status des Territoriums als geistliches
Wahlfürstentum der Reichskirche hatte vielmehr durch den Westfälischen
Frieden eine eindeutige Festschreibung erfahren. Der Fürstbischof VO  ] (Jsna-
brück ehielt seinen Platz in der geistlichen Bank des Reichstages; während der
Keglerungszelt eines evangelischen Fürstbischofs nahmen die Osnabrücker
Vertreter lediglich einem besonderen Tisch zwischen den Konfessionspar-
telen Platz. !$ Dennoch führte das Prinzıp der alternativen Sukzession 1ın (Isna-
brück zumindest eine ‚halbe Erbdynastie” e1n,; gab 1U doch MIt den han-

Alois Schröer, Die Kirche In Westfalen iIim Zeichen der Erneuerung (1585—-1648),
Die Gegenreformation 1n den geistlichen Landesherrschaften, Münster 198/, 4249
Matthias Nıstal; Verdens evangelische Bischöfe als Landesfürsten bis 1648, In: Bernd Kap-
pelhoff/ I’homas Vogtherr rsg.), MmMMmMuUnNıtÄt und Landesherrschaftf. Belträge ZUTLT (Ze-
schichte dCS Bistums Verden (Schriftenreihe des Landschaftsverbandes der ehemaligen
Merzogtümer Bremen und Verden, 4X Stade 2002; 1/754194: hier I89=193
Wolfgang Seegrün, In Münster und Nürnberg. Die Verteilung der Konfessionen 1m Für-
stentum Osnabrück 648/50, In: Ders./Gerd Steinwascher, 350 Jahre Capitulatio PC-
([ua Osnabrugensis (1650—2000) Entstehung Folgen Tlext (Osnabrücker Geschichts-
quellen und Forschungen, 41), Osnabrück 2000, 1—50; hier Steinwascher, (Js-
nabrück und der Wesrtfälische Frieden WwIıe Anm 4) 283
Anton Schindling, Westfälischer Frieden un Altes Reich Zur reichspolitischen Stellung
Osnabrücks in der frühen Neuzeıt, In: Osnabrücker Mitteilungen (1985)
hier 11924 Anm Z Feldkamp, Bedeutung wıe Anm 8), 90—97/

13 Schindling, Westfälischer Frieden und Altes Reich wıe Anm 125 114
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noverschen \Welfen eın Fürstenhaus, das mehr als 1Ur einen angemalisten An
spruch auf das Hochstift geltend machen konnte.

ıe konkrete Umsetzung der welteren Bestimmungen des Westfälischen
Friedens für das Hochstift Osnabrück erfolgte durch die Capitulatio Perpetua
Osnabrugensis VO 1650 un! den Iburger Nebenrezess VO  . 16511 Lıie Ver-
teilung der Pfarreien zwischen den Konfessionen ach dem Stand des Jahres
1624 die Zubilligung VO Inl Domberrenstellen für die protestantische NSelite

Tes NUr die beiden wichtigsten der zahlreichen Streitpunkte, ber die
650/51 och verhandeln galt un für die 8853  e 19808 verbindliche Rege-

lungen treffen konnte. Ende der Verhandlungen Wr durch den Westfä-
ischen Frieden un! seine Ausführungsbestimmungen die Verfassung des gEeISt-
liıchen Fürstentums Osnabrück für die folgenden eineinhalb Jahrhunderte fest-
geschrieben worden. LDiese C  wr fixierte un! aktualisierte Verfassung regelte die
inneren Verhältnisse im Hochstift Osnabrück 1m Zeichen der alternativen Suk-
zession und der konfessionellen Parıtät, der Gleichberechtigung zwischen den
Konfessionen. 16

Damıt Wr im Hochstift Osnabrück das Verhältnis der Konfessionen
einander VO der Pfarrei bis ZUTLC Landesherrschaft eindeutig und verbindlich
geregelt. Dennoch Wr für die konfessionellen Parteien latent die Versuchung
gegeben, die Bestimmungen des Westfälischen Friedens auszuhebeln, und ‚Wadl

WI1€E och zeigen se1n wird durchaus VO beiden Seiten Aaus, ZAT: eıl 1im
innıgen Miteinander un: MIt einem deutlichen Schwerpunkt In der zweıten
Hälfte des 18 Jahrhunderts. Zunächst aber in den Jahrzehnten unmittelbar

14 Codex Constitutionum UOsnabrugensium, eıl Z Osnabrück 1765 1638 E Anm
Johannes Freckmann, IDIEG capitulatio und ihre verfassungsgeschichtliche Be-

deutung für das Hochstift Osnabrück (1648—1650), 1ın Osnabrücker Mitteilungen 31
129—204 Erich Fink, Die Drucke der capitulatio Osnabrugensis, 1InN:

Osnabrücker Mitteilungen | E
15 ermann Hoberg, Die (GGemeinschaft der Bekenntnisse ın kirchlichen Dingen. Rechtszu-

stände 1mM Fürstentum Osnabrück VO Westfälischen Frieden bis Z Anfang des
ahrhunderts Das Bıstum Osnabrück, 1) Osnabrück 1939 1515 und 85—88 Ber-
ard Beckschäfer, Evangelische Dombherren 1im Osnabrücker Domkapitel, 1InN: snabrük-
ker Mitteilungen 1772198 deegrün, In Münster und Nürnberg wIıe Anm
1D: 23{£.
Schindling, Wesrtfälischer Frieden und Altes Reich wıe Anm 12), 1192 Ders., Der
Wesrfälische Frieden 1648 Die Regelung iIm konftessionellen Nebeneinander, In ar]
Georg Kaster/Gerd Steinwascher ISS D.M (sottes Wort bleibt in Ewigkeit.
450 Jahre Reformation ıIn Osnabrück (Osnabrücker Kulturdenkmäler, 6) Bramsche 1995,

623-634:; 1er 623{£.
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nach dem Westfälischen Frieden bewegte INa  = siıch weitgehend auf dem
Boden der 1648 beschlossenen Bestimmungen.

ach dem Tod des Fürstbischofs Franz Wilhelm VO  m Wartenberg e
zember 1661 MUSSTE erstmals die Konzeption der alternativen Sukzession
DZESCLIZL werden. Designierter Nachfolger des Wartenbergers WAar Ernst August
VO  b Braunschweig-Lüneburg, der 1im März 662 die Reglerung 1mM Hochstift
Osnabrück antrat.‘ Erstmals seIt der Mıtte des 15 Jahrhunderts entschied
nıcht die WAhl der Osnabrücker Dombherren ber den Fürstbischof.
Durch die Nachfolgeregelung des Westfälischen Friedens WAarTr aber auch eın be-
sonderes Problem für das Domkapitel VOTrerTrsSt vertagt worden, nämlich der
Z/wang, gemäls den Friedensbestimmungen einen Protestanten wählen MUS-
SCHIL ıe geistliche Jurisdiktion über die Osnabrücker Katholiken fiel 198808 EIST-

mals dem Kölner Erzbischof och Ende des Jahres 1661 Erzbi-
schof Maximilian Heinrich den etzten Weihbischof Fkranz Wılhelms, Johannes
Bischopinck, z Metropolitanvikar für Osnabrück. j Yale solche Regelung
wurde ftortan während der Regierungszelt eines evangelischen Fürstbi-
schofs getroffen.‘'“

Die Reglerungszelt des evangelischen Fürstbischofs Ernst August ISt bis
heute deutlich siıchtbar im Bild der Stadt Osnabrück verankert, erbaute der
Welfe doch in den Jahren 664 bis 673 das Residenzschloss Neuen (Cima=
ben  19 eiım Regierungsantritt Ernst Augusts ewährte sich die Regelung des
Westfälischen Friedens zunächst ın vorzüglicher WeIlse. Der Übergang VO  . der
katholischen ZULI evangelischen Herrschafrt verlief reibungslos, und ohl EISL-

mals 1ın der Geschichte des Hochstifts blieb bei einem Regierungswechsel das
ZESAMTE Kanzleipersonal 1im Amt eın wichtiges Kennzeichen der Kontinut-
Lar Durch die Aufnahme verschiedener Osnabrücker Adelsfamilien 1n die

Heinrich Schwenke, Der Keglerungsantritt des CEIsSTEN evangelischen Bischofs im Stift (
nabrück, Ernst August 1 116 Diss phil Münster 1932

18 Michael Feldkamp, Johann Bischopinck (613-166%: in Erwın (3atz (Hrsg.), IDIEGS Bı-
schöfe des Heiligen Römischen Reiches 1648 bis 1803 Eın biographisches Lexikon, Ber-
lin 1990 Aa ermann Stieglitz (Bearb.), andDuc des Bıstums Osnabrück, Z völlig
NCUu bearb Aufl., Osnabrück 1991,

19 Vgl Franz-Joachim erspo. (Hrsg.), Das Osnabrücker Schlo{fß. Stadtresidenz, Villa, Ver-
waltungssitz (Osnabrücker Kulturdenkmäler, 5 > Bramsche 1991: die Belträge VoO  Z

Ansgar Wester meyer un! Andre Lindhorst.
Schwenke, Regierungsantritt (wie Anm. E und Christine Van den Heuvel,;,
Beamtenschaft und Territorialstaat. Behördenentwicklung und Sozialstruktur der Beam-
tenschaft 1im Hochstift Osnabrücks(Osnabrücker Geschichtsquellen UHC'. For-
schungen, 24), Osnabrück 1984, Jal
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Fürstbischof Ernst August

welfische Klientel ab 1648 Wr der KReglerungsantrıitt Ernst Augusts 1n (Jsna-
brück seltens des Hauses Braunschweig-Lüneburg gllt vorbereitet worden.
Dennoch 1mM Lauf seiner kKeglerung oriff Ernst August tief in die Territori-
alverfassung e1n, indem die Mitwirkungsrechte der Stände bei der Steuerer-
hebung erheblich beschnitt.?!

In den Jahren 667/68 geschah annn CLWAS, das Franz Wilhelm VO  b

Wartenberg ndenkbar SCWESCH ware Franz Wilhelm hatte die geistlichen
Rechte Osnabrücks 1in dem territorial Z Hochstift ünster, kirchlich aber
ZUTLC Diözese Osnabrück gehörenden Niederstift ünster ausgeübt un: wahr-
NOTINIMMCN, immer Zıng gerade diese Osnabrücker Rechte UD

21 (justav Schöttke, Die Stände des Hochstifts Osnabrück dem ETSTIEN evangelischen
ischof Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg (1662—-1698), In Osnabrücker Miıtte1-
lungen (1908): 1—6! Van den Heuvel, Beamtenschaft wıe Anm.20), E15



Säkularisierungtendenzen IM Hochstift Osnabrück 55

über dem mächtigen, häufig neidvoall beäugten Nachbarn betonen. Der
münstersche Fürstbischof Christoph Bernhard VO  - Galen NUEFEZLEE ach Franz
Wilhelms Tod die Gelegenheit un kaufte 1mM Jahr 1667 mıt Zustimmung des
Kölner Kurerzbischofs dem Osnabrücker Domkapitel für Reichstaler
die geistlichen Rechte ber das Niederstift ab 22 Die Zustimmung der [Dom-
herren erreichte INa durch die Fundierung einer Domherrenstel-
le als Familienpräbende der VO  > Galen.? Von Ernst August WAar Jer ( 9
Widerstand SCWESCH die geistliche Rechte interessierten den
evangelischen Nachfolger des Wartenbergers nicht. Das Emsland sollte 1m 19
Jahrhundert ZU Osnabrücker Sprengel zurückkehren: das Oldenburger Mün-
sterland gehört bis heute ZU. Bıstum ünster.”

ährend der Regierungszelt Ernst Augusts erfolgte auch der Ver-
such ZUTLC Aufhebung der alternativen Sukzession. Der konfessionell eher gleich-
gültige Fürstbischof hatte 1im Vorfeld des Friedens VO  3 Nymwegen 1679 der
römischen Kurıle un: den katholischen Mächten seinen Übertritt ZU Katho-
lizısmus 1n Aussicht gestellt. Als Gegenleistung verlangte die erbliche ber-
UR agung der geistlichen Wahlfürstentümer Hiıldesheim und Osnabrück. ber
sowohl Kalser un! Papst als auch Frankreich un:! Spanıen ehnten eine Säku-
lariısation des Hochvstifts ab Nachdem dieser Plan somı1t gescheitert WAal, such-

Ernst August zumindest durch eine einmalige Aussetzung der alternativen
ukzession die Nachfolge für einen seiner Söhne sichern. Auf diesen sollten
annn Zzwel katholische Bischöfe folgen. ber auch dieser Plan fand keinerle!l
Unterstützung und scheiterte.?

Alois Schröer, Der Erwerb der geistlichen Jurisdiktion 1im Niederstift Münster durch Chri-
stoph Bernhard VO Galen, 1n Westfalen )} 254—260 Alwin Hanschmidt, 600
FE Niederstift Münster, 1n Jahrbuch für das Oldenburger Münsterland 49 ))
142-163 Wilhelm Kohl, Christoph Bernhard VO Galen Politische Geschichte des Fürst-
bistums Münster 016 (Westfälische Biographien, $ Münster 1964, 261
Johannes Freiherr VO  - Boeselager, ıe Osnabrücker Dombherren des Jahrhunderts (OÖs-
nabrücker Geschichtsquellen un Forschungen, 28), Osnabrück 1990, 241 £ Hoff-
INann, Ritterschaftlicher Adel WwIıe Anm. 4 > 109
Stieglitz, andDuc. wIıe Anm. 18), 48 .

Z Georg Schnath, Geschichte Hannovers 1m Zeitalter der neunten Kur und der englischen
ukzession, Hildesheim/Leipzig 1938, Hannover 1999
144146 Feldkamp, Bedeutung wıe Anm. 8) Hans Schmidt, Konversion und SS
kularisation als politische Waffe Ausgang des konfessionellen Zeitalters. Neue Quellen
ZUT Politik des HMerzogs Ernst August VO Hannover Vorabend des Friedens VO Nym-
D In: Francıa. Forschungen ZUTLC westeuropäischen Geschichte y 18325350
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Fürstbischof Ernst August 826 679/80 die Nachfolge selines verstorbe-

NCN Bruders 1im Herzogtum Braunschweig-Lüneburg-Calenberg IDIE Re-

gjerung 1im Hochstift Osnabrück ehielt inne, 1e die Regierungsgeschäfte
aber durch seinen Geheimen Rat ausüben.?® ach dem Tod Ernst Augusts E
der als RDE BGE Parteigänger des Kaıisers 1n den Reichskriegen Frankreich
un:! 1ın den Türkenkriegen 1im Jahr 1692 die Kurwürde für se1ın Haus hatte (1

werben können, stand 1im Jahr 1698 das Hochstift Osnabrück wieder einem
Katholiken April 698 fiel die Bischofswahl des Osnabrücker
Domkapitels auf den EISTt 17-jährigen arl Joseph VO  ; Lothringen.

Die \Wahl arl Josephs in Osnabrück stand 1ın einem Zusammen-
hang MmMIt dem Versuch des Kaiserhauses, ber das Haus Lothringen eine NECUC

habsburgische Klientel innerhalb der deutschen Reichskirche aufzubauen.
Dementsprechend hoch die Bestechungsgelder, die INa  . den wahlbe-
rechtigten Domhbherren zahlen bereit WAar.  / Ungeachtet der bestehenden (:
pitulatio Perpetua VO 650 schloss das Domkapitel och Tag der BI-
schofswahl mMIt Karl Joseph VO  z Lothringen 1NeE eigene Wahlkapitulation.“
Auf diese We1lse hoffte Man, den Ernst August eingebüfßten Einfluss
zurückzugewinnen. ber schon Dezember 1745 starb Fürstbischof arl
Joseph VOonN Lothringen 1im Alter VO  . NUr 55 Jahren 1in Wıen den Blattern.”

Nun stand für das Osnabrücker Domkapitel erstmals die \W.hl eines Van-

gelischen Bischofs ach den Bestimmungen des Wesrtfälischen Friedens
Ernst August Wr Ja och durch den Friedensschluss selbst zum Fürstbischof
designiert worden. Der Wesrtfälische Frieden hatte bestimmt, A4Ss eın CVANBC-

Anton Schindling, Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg 9-1 Eın Auf-
stelger 1m barocken Reich, In: Verspohl, Osnabrücker Schlofs (wie Anm 9),; 3554;
1er 43 . Van den Heuvel,;, Beamtenschaft wIıe Anm 20) 118=125
Friedrich Keinemann, |DITG Wahl des Prinzen arl VO  e Lothringen ZU Fürstbischof VO  —

Osnabrück 1698 ın Osnabrücker Mitteilungen 74 (1967) I91=19% Hubert Wolf,
Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen (1680—1/715) Eıne Habsburger Sekun-
dogenitur 1im Reich? (Beiträge ZUTC Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzelıt, 155 Stutt-
gar L 1994, 60—83 Ders: Politisches Kalkül; Domherrenbestechung der „Gottes WUunN-

erbare Schickung‘? \DITG Osnabrücker Fürstbischofswahl VO 1698 als Probelauf habs-
burg-lothringischer Reichskirchenpolitik, 1n Osnabrücker Mitteilungen 105 ;
512
Johann Christian Lün1g, (Continuatio Spicilegii Ecclesiasticıi des Teutschen Reichs-Archivs,

1) Leipzig 17:20; 669-—-673
Max Bär, Uıe Wahl Ernst August IL ZU Bischof Oll Osnabrück und die Stellung der
Curie, 1: Zeitschrift des Historischen ere1ins für Niedersachsen Jg 1902;, O9 ] hier

Von Boeselager, Osnabrücker Dombherren wıe Anm 23) 290
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ischer Fürstbischof VO Osnabrück AUN der Nachkommenschaft des Herzogs
Georg VO  e} Braunschweig-Lüneburg wählen sel. Die \WW.ahl der Dombherren
konnte damıt ‚BRSEM auf einen Sohn Ernst Augusts fallen, und VO  e dessen S5Sh-
HEn wiederum kam eigentlich NUr der 1674 geborene Ernst August 1n Frage.”
Der älteste Sohn Georg Ludwig schied TEr als regierender Kurfürst un Könıg
VO  e England dUs, während der andere Sohn Maxıimilian Wilhelm ZU Katho-
l1zısmus konvertiert war.?'

UDIie evangelische Parteı iın Osnabrück Wr fest VO  w der unmittelbar bevor-
stehenden Bischofswahl Ernst Augusts überzeugt. Aus diesem Gefühl heraus
SOI'gtC der hannoversche Kammerjunker Wilhelm VOI Hammerstein durch
eine unbedachte Äußerung für einen Eklat Kurz ach Bekanntwerden der
Nachricht VO TIod Fürstbischof arl Josephs in Osnabrück fand LJe-
zember 1im Haus des Marschalls VO DNonop eline adelige Gesellschaft STa auf
der natürlich der Tod des andesherrn un:! die anstehende Bischofswahl die
zentralen Gesprächsthemen Als der Landkassier VO  => Nehem dem Kam-
merjJunker VO  b Hammerstein gegenüber bemerkte, zunächst einmal selen Ja
während der Sedisvakanz die Dombherren die regierenden Herren 1im Stift, CI-

eiferte sich VO Hammerstein und verstieg sich 1n wuste Beschimpfungen, die
In der Aussage oipfelten, (21. ‚scheifße EeLWAaSs auff das T’humb-Capitul”.® Das
Domkapitel Wr ber diese Außerung empoOrt, AaSSs als eine ANSCMECSSC-

Entschuldigung VO  = Hammersteins ausblieb androhte, alle Möglichkeiten
HUtTZEN,; die Bischofswahl späat WI1e möglich stattfinden lassen.
Unter anderem wurde der schon für den Februar Z16 ANSESETIZLE Whl-

termın EIST einmal auf den März verschoben * 1St I5 Februar 1 /4:6
entschuldigte sich VO  z Hammerstein In aller Form beim Domkapitel, nachdem
König Georg persönlich ih nachdrücklich z aufgefordert hatte.® Den-
och die Verhandlungen über die Bischofswahl 1Ns Stocken oCIaLCN.
Der Jon, miıt welchem der welfische Wahlgesandte Heinrich Sigismund VO

Bär, Wahl wıe Anm 29),
31 Bär, \W.ahl (wie Anm 29); 90—92 Hans-Georg Aschoff, Rückkehr ach Rom Kon-

versionen 1m Welfenhaus, iIn: Die 1Öözese Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart} 1/5—250; hier 241—245
Bär, WAahl wıe Anm 29),
So wörtlich 1im Domkapitelsprotokoll VO Dezember 4S (Niedersächsisches Staats-
archiv UOsnabrück, 1im folgenden StAOs Rep 560 I11 Nr. 45 fol 169r) festgehalten.StAOs Rep. 560 111 Nr. 45 fol 1/3r und fol 174v.

35 StAOs Rep 560 111 Nr. 45 fol 240v.
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Fürstbischof Ernst August

Bar 1n Osnabrück auftrat, Wr allzu forsch. Das Domkapitel stellte demgegen-
ber fest, NS ach der Verfassung des Hochstifts die Sedisvakanz sechs NO
Al dauern könnte.* uch der Versuch VO  > Bars, den Wahltermin auf den
Februar platzieren, indem dem Domkapitel Reichstaler AaUusSs den
Kameralintraden des Hochstifts in Aussicht stellte, führte nıcht Z Tiel.?7

W iährend einerse1lts 1ın Osnabrück die Verhandlungen ber die \W.ahl Ernst

Augusts 1INs tocken geraten d  14 herrschte andererselits 1n Hannover un in
London orofße dorge. Man 1ISSTE nıcht, ob sich im Osnabrücker Domkapitel
eine Mehrheit finden würde, die bereit WAaIlL, einen Verstof(ß die Bestim-
INUNSCH des Westfälischen Friedens riskieren. Denn och Todestag
Fürstbischof arl Josephs hatte auch Ernst Augusts Bruder Maximilian Wil-

StAOs Rep. 560 111 Nr. 45 fols
StAOSs Rep 560 111 Nr. 45 fol Dl Ta
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helm Ansprüche auf eine Kandidatur für das Hochstift Osnabrück angemeldet,
wobel der konvertierte Welfe davon ausg1ing, A4SS die katholische Parte1ı im
Reich diese Ambitionen unterstutzen würde.*® Ernsthafte Unterstützung 1im
Osnabrücker Domkapitel für das aussichtslose Unterfangen ISt allerdings nicht
festzustellen. Dennoch 1e16 Maxımıilian Wıilhelm bei Kalser und Papst 1Ne
Flugschrift einreichen, in welcher ausführlich seline Posıtion darlegte. Die
zentrale Frage WAIlL, ob die alternative Sukzession des Hauses Braunschweig-Lü-
neburg 1im Hochstift Osnabrück als Entschädigung für das welfische Fürsten-
AaUuUSs oder für die evangelische Konfession aufzufassen SCl

Der Wesrtfälische Frieden hatte für den Fall der Konversion des Hauses
Braunschweig-Lüneburg ZU katholischen Glauben keine Bestimmung Aa
troffen. So kam Maxımlilian Wilhelm dem chluss, A4SSs die Welfen 1im Falle
einer Konversion des Gesamthauses VO  z der alternativen Sukzession nıcht 4aUuSs-

zuschliefßen selen, da die Regelung des Wesrfälischen Friedens Ja als Entschä-
digung für das Haus gedacht sel,; weiıl Schaden 1im Dreifsigjährigen Krieg CI-

litten habe, nıcht aber, weil evangelisch se1.” Dabei Wr der Wortlaut des
Friedensschlusses doch eindeutig: Es heißt, A4SS 1n Osnabrück künftig eın
Wechsel erfolgen solle „zwischen katholischen Bischöfen un Bischöfen der
Augsburgischen Confession, die jedoch säamtlich AdUusS dem Hause der Merzöge
VO  - Braunschweig und Lüneburg, solange dieses besteht, wählen“ selen.
Las Stift sollte abwechselnd VOoO  ; einem Katholiken un VO  e einem Protestan-
En reglert werden das Wr der entscheidende Passus. ITST 1n zweıter Linıe CI-

folgte die Einschränkung auf die Welfen.*
Irotzdem WAar in London bzw. ın Hannover die Sorge, Kalser und Papst

könnten das Domkapitel ZUTLE W.ahl Maxımıilian Wıilhelms bewegen, orofß,
Aass vorsorglich bereits hannoversche Iruppen für einen eventuellen Fın-
marsch 1n das Hochstift bereitgestellt wurden.“ Jedoch 1e sich (a (Osna-
rücker Domberr ZUTC Unterstützung der Ambitionen des konvertierten \Xel-
fenprinzen und damit einer Verletzung der Bestimmungen des Wesrfäli-
schen Friedens hinreilßßen.“ März 1716 wählte das Osnabrücker LDom-
kapitel einheitlich Ernst August VO  z Braunschweig-Lüneburg ZABT

StAOs Rep 100/12a/56 fol un fol 21
Bär, Wahl wıe Anm 29), 903297 StAOs Kep 100/4124/56 fol und fol 5—I
Grundmann, Kaiser und Reich (wie Anm 5) 356
Bär, WAahl wIıe Anm 290
Dies stellt schon Bär, Wahl wıe Anm 29), Möser und Lodtmann richtig.
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Fürstbischof. Uıe Dombherren hatten sıch VO der päpstlichen Ansıcht, der
Wesrfälische Friedensschluss se1l der fehlenden Zustimmung der Föm1-
schen Kurie für Katholiken unverbindlich, nıcht beeindrucken lassen. uch
der den Teilnehmern der \Wahl eines evangelischen Bischofs VO Papst 1in
Aussicht gestellte Kirchenbann hatte seine Wirkung verfehlt. I die Gefahr einer
ernsthaften Verfassungskrise des Hochstifts miıt nıcht abzusehenden politi-
schen Folgen Wr abgewendet.“

Ernst August E: reglerte das Hochstift Osnabrück bıs seiınem lod
August 1/285 Miıt ıhm starb der letzte Osnabrücker Fürstbischof, der seine
ständige Residenz 1im Hochstift hatte.“ Fortan Wr Osnabrück wirklich 1U

noch en Nebenland. DIie Bischofswahl des Domkapitels, die November
1728 auf Clemens August VO  = Bayern fiel, fügte Osnabrück in das grofße Bi-
schofsreich des „Herrn Fünfkirchen“ 1m Nordwesten des Reiches eiINn Clemens
August stand 1im Siebenjährigen Krieg (1756=17/65) MIt seinen Bıstümern
Köln, Hıldesheim, ünster, Osnabrück und Paderborn auf der NSelite Öster-
reichs und Frankreichs,; während England-Hannover ein Bündnıis mıiıt Tan-
denburg-Preufsen eingegangen war.? Das Domkapitel unterstutzte die Koalıi-
ti1on des Fürstbischofs, ließen doch die französisch-österreichischen Waffener-
folge der Anfangsjahre des Krieges eine totale Niederlage der beiden führenden
protestantischen Mächte 1m Reich erhoffen, Wa wiederum die Aussicht eröff-
NELEC) die alternative Sukzession durch einen Diktatfrieden beseitigen kön-
1C  - 46

Die Besetzung des Hochstifts im Maärz 1/58 durch englisch-hannoversche
Iruppen hingegen hatte ZUTLC Folge, A4SS Ritterschaft und Stadt Osnabrück

mafßgeblicher Führung des ritterschaftlichen Syndikus Justus Möser eine
möglichst CNEC Anlehnung Hannover suchten. 1Ne neutrale und unabhän-
oige Posıtion des Hochstifts soviel Wr durch die Kriegsereign1sse deutlich A w

43 Bär, Wahl wıe Anm. 29), 104—108
Schindling, Wesrfälischer Frieden und Altes Reich (wie Anm A 115
Anton Schindling, Kurfürst Clemens August, der „Herr Fünfkirchen“ Rokokoprälat un
ReichspolitikerS1ın Clemens August, Fürstbischof, ag  eIT, Mäzen. Ausstel-
lungskatalog, hrsg. Landkreis Emsland, Meppen/Sögel 98L 1528
Wolfgang deegrün, [)as Bıstum Osnabrück 1m Bischofsreich des Clemens August VO Bay-
CIH; ebenda, 6178
Leo Körholz, ıe WAhl des Prinzen Friedrich VO 'ork Au Bischof VO Osnabrück und
die Reglerung dCS Stiftes während seiner Minderjährigkeit, [ JIıss phil Münster, Rostock
1908, Hoberg, Gemeinschaft der Bekenntnisse wıe Anm 15) Van den Heu-
vel, Beamtenschaft wı1e Anm 2)) 143
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worden Wr in Zukunft nıcht mehr realistierbar. Somit GLZEECH die PTrOoteSsLanN-
tischen Kräfte in Osnabrück auf einen auerhaften Anschluss England-
Hannover un! kamen damıit den Plänen des englischen KÖNIEs und hanno-
verschen Kurfürsten Georg {I11 entgegen. /

Ebenso wen12 WI1e die katholische Seite sah das Welfenhaus die alternative
Sukzession in Osnabrück als endgültige Regelung Sobald sıch die Gelegen-
heit bot, sollte versucht werden, das Hochstift dauerhaft dem welfischen Terri-
torienkomplex einzuverleiben. Als och miıtten 1mM Siebenjährigen Krıieg,

Februar 1761 Fürstbischof Clemens August starb, schien diese Gelegenheit
gekommen. Nunmehr stand wieder die WAhl elines evangelischen Bischofs d
ohne A4SS das Welfenhaus diesem Zeitpunkt MIt Ausnahme des Kron-
prinzen Georg über einen geeligneten Kandidaten verfügt hätte. Solange aber
eın Bischof gewählt WAaIl, stand ach den Bestimmungen der Capitula-
T10 Perpetua die Regierung des Hochstifts dem Domkapitel Z

Mıiıt Duldung des englischen KÖöNI1gs errichtete das Domkapitel auch eine
Sedisvakanzregierung, die nahezu Zzwe!l Jahre VO Februar 1761 bis ZU Ja
1Ur 763 Bestand hatte. Als sıch aber abzeichnete, SC die Säkularisa-
tionswünsche Georgs I11 1m Hubertusburger Frieden VO ı5 Februar 1763
welcher der Siebenjährige Krieg beendete, nıcht berücksichtigt werden WUr-
den, 1gnorierte der Könı1g Januar 1763 das Recht des Domkapitels und
übernahm selbst als Administrator die Kegilerung 1n Osnabrück.* Der zaghaf-

Protest des Domkapitels diesen Verfassungsbruch verhallte ungehört.
Die englisch-hannoverschen Iruppen 1im Hochstift und die starke evangelisch-
welfische Parte1 1in Osnabrück Führung Justus Mösers unterstutzten das
Vorgehen Georgs Als annn 1im August 1763 Georgs zweıter Sohn Fried-
rich VON York geboren WAITl, nötigte der König Februar 764 die (Osna-
rücker Dombherren ZUF \Wahl des Säuglings. Bıs ZUTLC 1im Jahr 783 eintretenden

ÜT Van den Heuvel, Beamtenschaft wıe Anm 2)‚ 146 Karl Welker, Rechtsge-schichte als Rechtspolitik. Justus Möser als Jurist und Staatsmann, (Osnabrücker (2e=
schichtsquellen und Forschungen, 38/2), Osnabrück 1996, 784—790
Vgl Körholz, Wahl (wie Anm 46), ö1  \n
Hoberg, Gemeinschaft der Bekenntnisse WwIıe Anm. 5): Körholz, W.ahl WIe Anm
46), 2733 Welker, Rechtsgeschichte ALATS Anm 47), 784
Körholz, Wahl (wie Anm 46), LL Van den Heuvel,;, Beamtenschaft (wie Anm 20),145148
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Mündigkeit se1ines Sohnes führte der englische Önıg die Regierung über das
Hochstift welter.?)

W iährend der Minderjährigkeit Friedrichs VO  =) Yorck erfolgte Z Juli
1//3 die Aufhebung des Jesuitenordens, die Papst Clemens dem
politischen Druck FErankreichs un Spaniens verfügte. Im Gefolge des Verbots
des Ordens wurde Februar ML auch der Jesuitenkonvent 1ın (Isna-
brück aufgelöst. Die Jesuitenschule beim Lom wurde zunächst VO  — den Brü-
ern weitergeführt, bis 1im Oktober 1/581 Franziskanermönche den Unterricht
übernahmen.” Damıt hatte sich die katholische Kirche ihrer wichtigsten gel-
stig-geistlichen Waffe beraubt, der S1e zumindest 1in Deutschland ihr Überleben
1m konfessionellen Zeitalter verdanken hatte. In Osnabrück aber bedeutete
die Aufhebung indirekt wiederum einen Versto(fs die Ausführungsbe-
stiımmungen des Westfälischen Friedens, WAar 1656 die Wiederzulassung des
Schulunterrichts der Osnabrücker Jesuiten doch als Gegenleistung für die Eın-

richtung elines evangelischen Konsistoriums erfolgt ein solches Äquivalent
WAar die Genehmigung des Konsistoriums gebunden gewesen.””

IDIEG Aufhebung des Osnabrücker Jesuitenklosters bedeutete lediglich den
Anfang VO Ende der alten, 1in Jahrhunderten gewachsenen Klosterlandschaft
1im Hochstift Osnabrück. Be1l der Aufhebung des altehrwürdigen /1isterziense-
rinnenklosters Bersenbrück wirkten Katholiken un: Protestanten einträchtig

Das Ende des Osters Bersenbrück nahm seinen Ausgang VO  } den
Anträgen auf den Bau einer katholischen Kirche iın Fürstenau un! einer Van-

gelischen Kirche in Schledehausen. iIne e1gens dafür eingesetzte Kommuissıon

Körholz, W.ahl (wıe Anm 46), Van den Heuvel, Beamtenschaft WwIıe Anm 20),
147 Welker, Rechtsgeschichte wIıe Anm. 47), 801—840

Julius Jaeger, Die Schola Carolina Osnabrugensis. Festschrift ZUrL Elfhundertjahrfeier des
Königlichen (Gymnasıum Carolinum Osnabrück, Osnabrück 1904, 1081 Mar-
kus Hunecke, Franziskaner in Osnabrück. FEıne Dokumentation ber 750 Jahre wechsel-
volle Präsenz der Franziskaner In Osnabrück VOL dem Hintergrund der Geschichte des (Ir.
dens Un der Stadt, Osnabrück 1994, 247 Welker, Rechtsgeschichte wıe Anm. 47),

850—-869 Zur Bedeutung des Jesuitenordens vgl arl Hengst, Jesulten Un1-
versıitäten und Jesultenuniversitäten. Zur Geschichte der Universitäten in der erdeut-
schen und Rheinischen Proviınz der Gesellschaft Jesu 1Im Zeitalter der kontessionellen Aus-
einandersetzung Quellen und Forschungen A4aus dem Gebiet der Geschichte, 2) Pa-
derborn/München/Wien/Zürich 198

55 Jaeger, Schola Carolina wIıe Anm 52); 81—84 Ernst Smechula, Studien ZUL Geschich-
des Osnabrücker Landkonsistoriums und des VO den Katholiken dafür geforder-

ten Aequivalents (1648—1698), [)ıss phil Münster 929 unecke, Franziskaner (wie
Anm 52 238
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Friedrich VON Yorck

schlug 1774 die Aufhebung des Osters VOTI), die Finanzmuittel für die Aus-
der beiden NC  m errichtenden Pfarreien erhalten. Ende lang-

wieriger Verhandlungen stand der VO dem katholischen Vizekanzler und (Ge-
neralvikar Vogelius un VO dem protestantischen Geheimen Justizrat Justus
Möser geschaffene SOSCNANNTE „Religionsvergleich“ VOoO 29 Dezember 1786.°

Dem Bersenbrücker Klosterkonvent, der sıch vergeblich auf den Artikel Z
der Capitulatio Perpetua berief, wurde 1U die Aufnahme Mitglieder
Untersapt. Lediglich 1ın dem Abt VO Marienfeld, dem zuständigen Viısıtator

54 Manfred Rudersdorf, Justus Möser, Kurfürst Max Franz VO  - Köln un das Simultaneum
Schledehausen: Der Osnabrücker Religionsvergleich VO 1:786. 1N: Klaus Bade

(Hrsg.), Schelenburg Kıirchspiel Landgemeinde. 900 Jahre Schledehausen, Bissendorf
1990; 107136

35 Vgl 7AUU folgenden (Otto Hoene, Kloster Bersenbrück. Las ehemalige adelige VE
sterzienserinnen-Kloster S51 Marıen Bersenbrück, 2) Osnabrück P ZS. L/l
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des Zisterzienserordens, fand INa  . einen allerdings vergleichsweise wen1g e1n-
flussreichen Fürsprecher. Breıit aber WT die Phalanx der Befürworter einer
Aufhebung. Nıcht 1Ur das Osnabrücker Domkapitel, sondern auch der Kölner
Kurerzbischof Max Franz VO Österreich (1 5618000 unterstutzte die Auf-
hebungspläne offensiv. Der Erzbischof emühte sich die päpstliche un: die
kaiserliche Genehmigung. Bereıits November 786 genehmigte Papst
1US VARE die Aufhebung des Klosters.”

Anfang Februar LO Jag annn auch die kaiserliche Genehmigung VOI,
NS Februar 1787 die offizielle Aufhebung des Osters Bersenbrück
erfolgte ein eindeutiger Versto(fs den Artikel DA der Capitulatio Perpe-
CUaA, der den Östern ihren Fortbestand zugesichert hatte.” [IDen Nonnen des
aufgehobenen Osters wurde immerhin eine Pension zugebilligt. In den Klo-
stergebäuden wurde als schwacher Ersatz für das ausgefallene Versorgungs1inst1-
LUL 1im Jahr 1: /94 C4n Damenstift für katholische Beamtentöchter eingerichtet.”®

Bezeichnend für das kirchenpolitische Klima Jener Zeıt hatte die päpstliche
Kurie nıcht ETW:; das Ansınnen, eın jahrhundertealtes, wirtschaftlich saturlertes
un geistig-geistlich untadeliges rauenkloster aufzuheben, entschieden _

rückgewiesen, sondern vielmehr ach der Aufhebung bei der kurkölnischen
Kanzlei das Ausbleiben eines Dankschreibens für die Genehmigung monitert.”
uch VO Kaiserhaus, der eigentlichen Schutzmacht der Reichskirche, WAarTr

keine Hilfe mehr W  9 hatte doch Kalser Joseph selbst, der Sohn
Marıa T’heresias, ab Z in den österreichischen Erblanden rund S00 Klöster
aufgehoben.“

Fünfzehn Jahre nach der Aufhebung des Osters Bersenbrück schlug annn
auch die Stunde für die anderen Osnabrücker Stifte un Klöster SOWIe für das
Hochstift selbst. Der zwischen dem römisch-deutschen Reich und Frankreich

Februar 1801 in Luneville geschlossene Frieden csah die Abtretung des
linken Rheinufers Frankreich VO  i Uıie deutschen Fürsten, die auf Grund

/u Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm 55): 748
SWA Zu Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm 55). 764 und TI8=784 Vgl Fink,

Drucke wıe Anm. 4),
58 Zu Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm 553 793842
59 Zu Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm. 55); 785

DPeter Baumgart, Joseph IL und Marıa Theresia In: Anton Schindling/ Walter
Ziegler rsg.), Die Kailser der euzeılteHeiliges Römisches Reich, Österreich,
Deutschland, München 1990,; 249-276:; hier 268 Zabel Säkularisation wıe
Anm 2 9 804 Von Aretın, Säkularisation wıe Anm. 2 9 Sp. 264
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dieser Bestimmung Gebietsansprüche aufgeben USSTCN, sollten durch geistli-
che Gebiete 1m rechtsrheinischen Deutschland entschädigt werden.“ Vor die-
SC Hintergrund außerte der Osnabrücker Geheime Rart Clamor Adolf Fried-
rich VO dem Bussche März 801 gegenüber Fürstbischof Friedrich VO  3

VYork die Befürchtung, das Hochstift Osnabrück könne dieser Entschädi-
SUNSSINASSC gerechnet werden. Von dem Bussche schlug seinem Landesherrn

Maı S01 VOI,; INa  - solle sich auf dem Regensburger Reichstag „die
Erhaltung der gegenwärtigen Verfassung Z Besten uer Königlichen Hoheit
und Ihro Höchsten Gesamthauses“ bemühen.® August SOI teilte der
Geheime Rat 1ın Hannover dem Osnabrücker Geheimen Rat mıit, AsSSs auch
nach Ansicht König Georgs LEL „bei den Säcularisations-Plänen das Hochstift
Osnabrück schlechterdings VO selbst ZAaNZ AdaUuSsSCI Frage bleiben müsse“ 63

Als Ende des Jahres 1801 als sicher gelten konnte, AaSS das Hochstift
ünster Sahz oder zumindest teilweise das Königreich Preufsen fallen
würde, schlug VO  = dem Bussche dem Geheimen Rat 1n Hannover VOI/, 1n Re-
gensburg auf die Erwerbung des münsterschen Amtes Vechta drängen,
die territorialen Streitigkeiten die Kirchspiele Damme un! Neuenkirchen

eenden un: eine preufsische Umklammerung Osnabrücks verhindern.“
Im Sommer 802 drohte dem Hochstift ann die Gefahr, als Tauschobjekt VCI-

wendet werden. ach derzeitigem Stand der Verhandlungen 1n Regensburg
sollte das Königreich Preufen die Hochstifte Corvey un: Hildesheim erhalten,
Osnabrück als Entschädigung für den Verzicht auf die Ansprüche diese bei-
den geistlichen Territorien Hannover fallen. In Hannover Wl 19808 ohl der
Gedanke aufgekommen, Preufsen 1im Tausch für Hildesheim das Hochstift (J)sS:
nabrück anzubieten. Mıiırt einem ausführlichen Bericht (Farı der Geheime Rat
VOoO  3 dem Bussche diesen Plänen tgegCN, indem nıcht zuletzt dem och-
stift Osnabrück durch die alternative Sukzession quası den Status eines welfi-
schen Erblandes zuma(ß.

61 Rudolfine Freiun VO Qer, Zur Beurteilung der Säkularisation VO  - 1803, ıIn Festschrift für
ermann Heimpel ZU Geburtstag September (Veröffentlichun-
SCH des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 36/1); Göttingen IO /TE, Va5 2 Gero
Walter, Der Zusammenbruch des Heiligen Römischen Reichs Deutscher Natıon und die
Problematik seiner Restauration In den Jahren 814/15 tudıen und Quellen ZUTLC (Ge
schichte des deutschen Verfassungsrechts, 12 Heidelberg 1980
StAOs Kep. 100/12a/80 fol zn un fol JRa
StAOs Rep 100/12a/80 fol
StAOs Rep 100/12a/80 fol



Christian Hoffmann
Darüber hinaus drängte VO  e dem Bussche auf eine umfassende Arrondie-

rung der Osnabrücker Gırenzen ach Norden hin, ındem die münsterschen
Kirchspiele Damme, Dinklage, Essen, Lönıingen, Neuenkirchen und Steinfeld
DallZ oder teilweise für Osnabrück forderte. Er begründete diese Ansprüche auf
die ehemalige Zugehörigkeit des Niederstifts üunster Z kirchlichen pren-
gel VO Osnabrück. [Diese Ansprüche habe ach VO  e dem Bussches Darstel-
lung das Domkapitel ohne Genehmigung des Landesherrn „dem bischöf-
lichen Stuhl ünster verkauffen wollen‘ 65 Dıie rechtlich csehr fragwürdige
Argumentatıion VO  z2) dem Bussches, der geistliche Rechte für landesherrliche
7wecke instrumentalisierte und das Ergebnis der Verhandlungen VO  > 667/68
neglerte, zeitigte keinerle1 Wirkung. IDIG ehemals münsterschen Amter Clop-
penburg und Vechta fielen durch den Reichsdeputationshauptschluss als Ent-

schädigung für die Aufhebung des Elsflether Weserzolls das Herzogtum CJI-
denburg.“

Im Februar 802 hatten Domkapitel, Ritterschaft un: Stadt Osnabrück
och gemeinsam beim Fürstbischof die Erhaltung des Hochvstifts nachge-
sucht. Als 1n Regensburg die Entscheidung gefallen WATL, A4SS auch Osnabrück
säkularisiert werden und Kurhannover fallen würde, hatten siıch Ritterschaft
und Stadt leicht mMIt dieser Regelung abgefunden.“” [ )as Domkapitel hingegen
USSTeEe seinen Bestand fürchten un! bat sowohl Könıg Georg I11 als auch
Fürstbischof Friedrich September, das Hochstift der RKegierung
Friedrichs erhalten.®® Georg {11 1aber wollte Nu. vollenden, Wa ihm der Hu-
bertusburger Frieden vier Jahrzehnte UuVOo versagt hatte.

och bevor der Reichsdeputationshauptschluss die ormale rechtliche
Grundlage geben konnte, übertrug Fürstbischof Friedrich Oktober
1802 seinem Vater das Hochstift Osnabrück als Erbfürstentum. Im Gegenzug
gewährte ihm Georg {11 eine jährliche Pension 1ın Ööhe VO Reichsta-
lern. Am November kam zunächst hannoversches Militär ach Osnabrück:

November 1802 ahm die eigens dafür eingerichtete hannoversche (Or-

65
VO dem Bussche wird die These VEIUIGLCH,; die Osnabrücker Landesherrschaft habe
StAOs Rep 100/124/80 fol 3340 In dem entsprechenden Bericht des Geheimen KRats

667/68 dem Verkauf ihre Zustimmung VErSaßtl, weshalb der Kaufvertrag hinfällig sel.
Grundmann, Kalser und Reich (wıe Anm 599
StAOs Rep 100/124/80 fol 24275 un fol 5053
StAOs Rep 100/12a/80 fol 45—48
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ganisationskommission dem Staats- un Kabinettsminister VO  D Arns-
ald wıiderstandslos das Hochstift Osnabrück für Georg EB Besıitz
en geistlichen Instiıtutionen Hochstift stellte sich 1U die bange Frage,

WasS MItL ihnen geschehen würde In der Sitzung des Domkapitels VO LIE:
zember 1802 schlug der Domdechant VO  . Hacke VOTIJ, Schreiben
König Georg {11 anstelle der ;ohl ursprünglich deutlich direkteren Bemer-
kung 1LUF 1NnweIls darauf geben, A4SSs beispielsweise der Könıg
VO Preufsen die Domkapitel Hildesheim, ünster und Paderborn nıcht
aufheben wolle Der Domdechant SCWALNT für Siıcht die Stimmen des
Ompropsts VO  . Weichs und sıeben Dombherren ıe rel ProteSLaN-
tischen Dombherren vertraten die Posıtion, INnan solle solche Hınweilse gahz
unterlassen ınNe starke Gruppe Kaspar Maximilian VO  3 Korff- Schmiesing
und Ferdinand August VO Spiegel hingegen, der bedauerte, „da{ß INan siıch
scheuete, das grofßsmüthige Betragen benachbarten Fürsten als GEn histo-
risches Factum anzuführen“, Wr der Ansicht, INan solle Posıtion schon
deutlich vertrefen

Allein MItL wurde der Vorschlag des Domdechanten ANSCHOM-
Inen und lediglich GTEI ebenso zaghafter WIC vergeblicher 1InweIls den
Landesherrn gerichtet „Reverendissimus Dominus Decanus ab Hacke be-
schlossen hierauf das General Capitel endet Japıdar das Protokall dieser
etzten Sitzung des alten Osnabrücker Domkapitels dang- und klanglos EFA

das wichtigste politische Gremium des Hochstifts Osnabrück ab Ebenso Salnıg-
und klanglos folgten ıhm die anderen Stifte und Klöster Die Dombherren Ka=
noniıker, Mönche un Nonnen wurden durch die Gewährung lebenslan-
scCch Pension ruhiggestellt

Bär, Abrifß wIıe Anm 2L
In der Tat wurden die Domkapitel Hiıldesheim, Münster und Paderborn CIST durch das
Dekret des Kön1gs Jeröme VO Westphalen VO Dezember 1810 aufgehoben; vgl Ale-
xander Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel ı ahrhundert (Quellen und Studien
ZUTLC Geschichte des Bistums Hildesheim, 4), Hannover 1997 279

/ StAOs Rep 560 {11 Nr Yl fo 108 109
StAOs Rep 560 { 11 Nr Yl fol 109
Engelbert Buchholtz, Die Einwirkungen des Reichsdeputations Hauptschlusses Re-
gensburg Jahre 1803 und der Bulle Impensa Romanorum Pontificum auf das Bıstum
Osnabrück besonderer Berücksichtigung der vermögensrechtlichen Folgen Eın Be1i-
LT ag ZUTLC Verfassungs- un! Rechtsgeschichte des Bıstums Osnabrück der Neuzeıt, Diss
theo] Freiburg/Br Osnabrück 1930
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Durch den Reichsdeputationshauptschluss VO 25 Februar 1805, der die

Verteilung der geistlichen lerritorien den Erbdynastien regelte, wurde
die vorwegsg lChOMINCINC Säkularisierung Osnabrücks bestätigt. Gemäfß des
Reichsdeputationshauptschlusses erhielt das Haus Braunschweig-Lüneburg für
die Aufgabe seiner Ansprüche auf die Grafschaft Sayn-Altenkirchen, auf Hıl-
desheim, Corvey und Höxter SOWIle für die Abtretung des Amites Wildeshausen

Oldenburg das Fürstbistum Osnabrück zugesprochen.”“ Eis fällt auf, A4SS
ler keine linksrheinischen Gebietsansprüche Hannovers geltend gemacht WCI-

den konnten. Die Entschädigung erfolgte auf Girund des Verzichts auf rechts-
rheinische Gebietsansprüche, die \BHOE anderen Fürstenhäusern ZUQULC kamen.
UIie orößeren deutschen Territorialstaaten hatten die Gelegenheit nıcht 1LUFr ZUL

Gewinnung der geistlichen Jerrıtorıen, sondern vielmehr für eine umfassende
„Flurbereinigung” genutzt75

Größere Proteste die Bestimmungen des Reichsdeputationshaupt-
schlusses gab nıcht. Im Hochstift Osnabrück Wr die VO Westfälischen
Frieden und seinen Ausführungsbestimmungen vorgegebene Verfassung Ja oh-
nehin sowohl Von Katholiken als auch VO  . Protestanten in EersSteTr I .ınıe als NOL-

wendiges bel angesehen worden. Die grundsätzliche Einstellung bringt das
Domkapitelsprotokoll VO April 1651 ber die Beratungen die Sal
stimmung ZU. Iburger Nebenrezess ZU Ausdruck: Man stimmte 1LUFr D}

den allgemeinen Friedensschluss nıcht gefährden.”“ Versuche der Welfen, die
alternative Sukzession 1n ine dauerhafte braunschweig-lüneburgische Herr-
schaft umzuwandeln, blieben VOT 1761 in den Ansätzen stecken. ach dem
Tod Fürstbischof Clemens Augusts wurde 2Y0EB) die Stiftsverfassung Z eıil
verdeckt untergraben, 7A88 eıl offen gebrochen. Es ISTt allerdings unzweifel-
haft, s auch bel einer anderen inneren Entwicklung das Hochstift (Isna-
brück 802/03 den gleichen Weg ware WI1e die übrige Reichs-
kirche

74 Grundmann, Kalser und Reich wIıe Anm 5), 600
75 James heehan, Der Ausklang des alten Reiches. Deutschland selit dem Ende des S1le-

benjährigen Krieges bis ZUrTr gescheiterten Revolutione (Propyläen Geschichte
Deutschlands, 6) Berlin 1994, MILZDDE Klaus [Dieter Hömig, Der Reichsdeputations-
hauptschlufß VO 25 Februar 1805 und seine Bedeutung für Staat und Kirche be-
sonderer Berücksichtigung württembergischer Verhältnisse (Juristische Studien, 4), AI
bingen 1969
StAOs Rep 560 {11 Nr. 95 fol 34y 1351
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Miırt der Reichskirche aber Wr eine wesentliche Grundlage der kaiserlichen
Macht 1m Reich verschwunden. SeIit der Zeit Ottos des Gro(fen, selt der Miıtte
des Jahrhunderts, die geistlichen Fürsten elne verlässliche Stütze des
Kalsers SCWCSCHNH. So als die Reichskirche nıcht mehr gab auch die
Tage des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation gezählt: August
806 legte Franz I1 die römiısch-deutsche Kaiserkrone nıeder.” Nur knapp Jjer
Jahre ach der Aufhebung des Hochstifts Osnabrück gab SS auch den iNnstitu-
tionellen Rahmen, der ach 648 den Bestand des geistlichen Fürstentums der
alternativen Sukzession un der konfessionellen Parıtät garantıiert hatte, nıcht
mehr.

Grundmann, Kalser und Reich (wie Anm 653655
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Die geschlossene Gesellschaft un iıhre \Wappefi7 _
\k Das Aufschwörungsbuch

des Hildesheimer Domkapitels
Vo Christian Schufftels

Die Niedersächsische Landesbibliothek Hannover‘ verwahrt der S1g-
Ms Nr. 1235 eine neuzeitliche /Zimelie: das Aufschwörungsbuch

des Hildesheimer Domkapitels?, in das jeder 1CU aufgenornmene Kapitular die
Namen un! die Wappen seiner adligen Vorfahren An vier (Gsenerationen e1In-
r agcn lassen mulfßste (Tafel Der Codex enthält Jeweils auf den Rectoseliten
der rund 55 hohen un: 35 breiten Pergamentblätter insgesamt 210 die-
SCT Ahnentafeln? un gehört den wichtigsten Quellenzeugnissen für die
neuzeitliche Geschichte des Bıstums.

Für ihre liebenswürdige Hiltsbereitschaft se1 Tau nke Hölzer, der Leiterin der Handschrif-
tenabteilung 1ın der Niedersächsischen Landesbibliothek Hannover, Sahz herzlich gedankt.
IDIEG Direktoren dCI‘ Bibliothek, Herr Dr. Georg Ruppelt un:! Herr Peter Marmeın
haben den Codex dankenswerterweise während der Tagung 1ın Hildesheim präsentiert.
Außerdem habe ich für die Anfertigung VO  > Photoaufnahmen dem Niedersächsischen
Hauptstaatsarchiv, dCI‘ Niedersächsischen Landesbibliothek und Herrn Uwe Gileitsmann
(Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen) sehr danken
Eduard Bodemann: Dıie Handschriften der königlichen öffentlichen Bibliothek Hanno-
VClrI, Hannover 1867, 256; 1mM folgenden zıtlert als »Aufschwörungsbuch«. Le Miıtte1i-
lung VO Johannes Freiherr VO  — Boeselager: [’He Osnabrücker Dombherren des ahrhun-
derts (Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen 28), Osnabrück 1990, 129 das
Aufschwörungsbuch se1 »Im weılten Weltkrieg vernichtet« worden, beruht auf einem Irr-
C(um, den bereits Alexander Dylong: Das Hildesheimer Domkapitel im ahrhundert
Quellen und Studien 7ADAE Geschichte des Bıstums Hildesheim 4) Hannover 1997 119
Anm E2Z/ richtiggestellt hat
Eın nützliches tabellarisches Register der Ahnentafeln bietet Eduard Bodemann: Das Auf-
schwörungsbuch der Domhbherren Hildesheim 1N: Zeitschrift des 1storIi-
schen ereins für Niedersachsen J)g. 19053 (Hannover 646658 647 £f£. IDIE
Handschriftengattung wird uch als »Aufschwörbuch« bezeichnet:; für das Hildesheimer
tsbuch soll 1m folgenden der VO Eduard Bodemann in die Literatur eingeführten Be-
zeichnung festgehalten werden.
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Die geschlossene Gesellschaft un ıhre Wappen
Das Aufschwörungsbuch ın der Säkularisation

[)as Schicksal der Handschrift WI1e€e anderer altehrwürdiger Archiv- un Biblio-
theksbestände des Fürstbistums wurde mafßgeblich VO  3 der Säkularisation 1im
Jahre 805 bestimmt. Während die Hammerschläge Napoleon Bonapartes
schon längst die Ordnung des alten Furopas zeItfummMmerten; führte das Hıl-
desheimer Domkapitel »tempora UL,; sed Domkapitel NO UutLatLur

CEL Jlis«“ se1In Aufschwörungsbuch och mIt gleichbleibender Sorgfalt. Als
etzter wurde der Ende Dezember 1801 aufgeschworene und 1mM folgenden Jahr
installierte Clemens Wenzel VO Kesselstatt eingetragen’. er Frieden VO  @

Basel 1795)8 der Kongreis VO  3 Rastatt (1798) un schliefßlich der Fe-
bruar 1801 unterzeichnete Vertrag VO Luneville sahen bereits die Entschädi-
guNng Preufsens für die abgetretenen linksrheinischen Gebiete VOTL und bahnten

Das bissige Bonmot des Kurfürsten und Erzbischofs VO öln und Fürstbischofs VO Mün-
ster Max Franz ber das Kölner Domkapitel, das den übrigen Geistlichen der Erz-
diözese keine Vertretung 1mM EIrSTICH Landstand einräumen wollte, 718 ach Max Braubach:
Marıa Theresias Jüngster Sohn Max Franz. Letzter Kurfürst VO öln und Fürstbischof von
Münster, Wıen 11 1961, 390 In der Unfähigkeit des Maınzer Domkapitels, »sich dem
Wandel der Welt ANZUDASSCIHK«, und In dessen »blinde[m)] Vertrauen iın die scheinbar 11VCI-

äanderliche Rechtsordnung« hat (sünter Rauch: L Jas Maınzer Domkapitel 1ın der euzelılt. /u
Verfassung und Selbstverständnis einer adeligen geistlichen Gemeinschaft,;, 1ın Zeitschrift der
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonistische Abteilung Weimar
194—278, 277 % »eline Haltung VO tödlicher KOonsequenz« gesehen. Für die Paderborner
Dombherren hat Friedrich Keinemann: LJas Hochstift Paderborn Ausgang des Jahr-
hunderts. Verfassung, Verwaltung, Gerichtsbarkeit un! soziale Welt, Bde (Dortmunder
historische Studien 1 3); Bochum 1996, Bd 1} 160 Anm. 487 aller vorder-
gründigen Ergebenheitsadressen eine einer gewissen Hilflosigkeit gekennzeichnet[e]«
Haltung festgestellt, während das » Verhalten der Paderborner Bevölkerung3B  Die geschlossene Gesellschaft und ihre Wappen  1. Das Aufschwörungsbuch in der Säkularisation  Das Schicksal der Handschrift wie anderer altehrwürdiger Archiv- und Biblio-  theksbestände des Fürstbistums wurde maßgeblich von der Säkularisation im  Jahre 1803 bestimmt. Während die Hammerschläge Napoleon Bonapartes  schon längst die Ordnung des alten Europas zertrümmerten, führte das Hil-  desheimer Domkapitel — »tempora mutantur, sed Domkapitel non mutatur  cum illis«* — sein Aufschwörungsbuch noch mit gleichbleibender Sorgfalt. Als  letzter wurde der Ende Dezember 1801 aufgeschworene und im folgenden Jahr  installierte Clemens Wenzel von Kesselstatt eingetragen’. Der Frieden von  Basel (1795)°, der Kongreß von Rastatt (1798) und schließlich der am 9. Fe-  bruar 1801 unterzeichnete Vertrag von Lungville sahen bereits die Entschädi-  gung Preußens für die abgetretenen linksrheinischen Gebiete vor und bahnten  4 Das bissige Bonmot des Kurfürsten und Erzbischofs von Köln und Fürstbischofs von Mün-  ster Max Franz (t 1801) über das Kölner Domkapitel, das den übrigen Geistlichen der Erz-  diözese keine Vertretung im ersten Landstand einräumen wollte, zit. nach Max Braubach:  Maria Theresias jüngster Sohn Max Franz. Letzter Kurfürst von Köln und Fürstbischof von  Münster, Wien u. a. 1961, S. 390. In der Unfähigkeit des Mainzer Domkapitels, »sich dem  Wandel der Welt anzupassen«, und in dessen »blinde[m] Vertrauen in die scheinbar unver-  änderliche Rechtsordnung« hat Günter Rauch: Das Mainzer Domkapitel in der Neuzeit. Zu  Verfassung und Selbstverständnis einer adeligen geistlichen Gemeinschaft, in: Zeitschrift der  Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonistische Abteilung 62 (Weimar 1976), S  194-278, S. 277 f. »eine Haltung von tödlicher Konsequenz« gesehen. Für die Paderborner  Domherren hat Friedrich Keinemann: Das Hochstift Paderborn am Ausgang des 18. Jahr-  hunderts. Verfassung, Verwaltung, Gerichtsbarkeit und soziale Welt, 3 Bde. (Dortmunder  historische Studien 10, 1—-3), Bochum 1996, Bd. 1, S. 160 Anm. 487 trotz aller vorder-  gründigen Ergebenheitsadressen eine »von einer gewissen Hilflosigkeit gekennzeichnet[e]«  Haltung festgestellt, während das »Verhalten der Paderborner Bevölkerung ... eindeutig auf  Angst und Besorgnis schließen« ließ (ebd. S. 160 £.).  5 Aufschwörungsbuch fol. 210". Clemens Wenzel von Kesselstatt (1768—-1832) war auch in  Trier (seit 1777/1796), Worms (seit 1781/1794) und Würzburg (seit 1801) präbendiert.  Die biographischen Angaben zu den Domkapitularen stützen sich auch im folgenden ohne  weiteren Nachweis insbesondere auf das von Dylong, Hildesheimer Domkapitel (wie Anm.  2), S. 291 ff., Peter Hersche: Die deutschen Domkapitel im 17. und 18. Jahrhundert, 3 Bde.,  Bern 1984, bes. Bd. 1, Friedrich Keinemann: Das Domkapitel zu Münster im 18. Jahrhun-  dert (Veröffentlichungen der Historischen Kommission Westfalens XXII/11), Münster  1967, S. 222 ff., Wilhelm Kohl: Das Domstift St. Paulus zu Münster, 3 Bde. (Das Bistum  Münster 4/1-3 = Germania Sacra NF 17/1-3), Berlin u. a. 1982-1989, bes. Bd. 2, 1982 und  von Boeselager, Osnabrücker Domherren (wie Anm. 2), S. 204 ff. zusammengetragene Ma-  terial. Zum Hildesheimer Domkapitel vor der Säkularisation vgl. auch den Beitrag von Alex-  ander Dylong im vorliegenden Band.  6 Noch 1794 wollte Max Franz mit anderen norddeutschen Staaten, darunter dem Fürstbis-  tum Hildesheim, eine gemeinsame Front gegen die französischen Truppen formieren, blieb  aber erfolglos; vgl. Braubach, Max Franz (wie Anm. 4), S. 312.eindeutig auf
Angst und Besorgni1s schließen« 1efß ebd 160
Aufschwörungsbuch fol O Clemens Wenzel VO  « Kesselstatt (1768—1832) WAalLr auch In
Irier (seit 1772963 Worms (seit 1781/1794) und Würzburg (seit präbendiert.
Die biographischen Angaben den Domkapitularen stutzen sich uch 1mMm folgenden hne
welteren Nachweis insbesondere auf das VO Dylong, Hildesheimer Domkapitel wıe Anm
23 291 fE.. DPeter Hersche: Die deutschen Domkapitel 1ım un! ahrhundert, Bde.,
Bern 1984, bes Bd 1! Friedrich Keinemann: LJas Domkapitel Münster 1m ahrhun-
dert (Veröffentlichungen der Historischen Kommission Westfalens X Münster
1967, 220QW:: Wilhelm ohl Das Domstift St. Paulus Münster, Bde Das Bıstum
Münster 4/1-3 (Gsermanıia Sacra 1L//1-3); Berlin bes 2 1982 und
VO Boeselager, Osnabrücker Dombherren (wie Anm 2). zusammengetragene Ma-
terial. Zum Hildesheimer Domkapitel VOTL der Säkularisation vgl uch den Beltrag VO  e Alex-
ander Dylong 1m vorliegenden Band
Noch 794 wollte Max Franz mMI1t anderen norddeutschen Staaten, darunter dem Fürstbis-
(u. Hildesheim, eine gemeinsame Front die französischen Iruppen formieren, blieb
aber erfolglos; vgl Braubach, Max Franz (wie Anm 4) 512



Christian Schuffels
die Aufhebung fast aller geistlichen Fürstentümer er Reichsdeputations-
hauptschludfs VO Z Februar 1505 ildete annn die nachträgliche Rechts-
grundlage für die Okkupation Hildesheims durch preufßische Iruppen un CI-

teilte dem Landesherrn die Befugnis, alle landsässigen Abteien, Klöster
un! Kapitel säkularisieren ($SS un: 350 Las Domkapitel blieb freilich
zunächst bestehen: allerdings galt bis auf welılteres der Befehl VO August
1802, die erledigten geistlichen tellen nıcht wieder besetzen?®.

Gedruckt in Ernst Rudolf Huber Deutsche Verfassungsdokumente_ (Doku-
iNECNLE ZAUET: deutschen Verfassungsgeschichte 1) Stuttgart Nr. 17 1E Die Ok
kupation des Fürstbistums Hildesheim wird geschildert VO  — Adolf Bertram: Die Bischöfe
VO Hildesheim. Eın Beltrag ZUTLC Kentniss der Denkmäler un Geschichte des Bisthums
Hıldesheim, Hildesheim 1896, VO Johannes Heinrich Gebauer: Aus der Vor-
geschichte der ersten Einverleibung Hildesheims 1ın Preufßen (1798=1802): In: Forschun-
oCHh ZUTLEC Brandenburgischen und Preufsischen Geschichte 351 München 1919),;
10715 VO  - Johannes Gebauer: Geschichte der Stadt Hildesheim D Hildesheim

1924, OL 255 f£.. VO Adolf Bertram: Geschichte des Bıstums Hildesheim.
D Hıildesheim 1925 199 T: VO Hans-Georg Aschoff: Der Katholizismus zwischen

Reform un! Säkularisation, In Geschichte Niedersachsens 3/2 (Veröffentlichungen der
Historischen Kommlissıon für Niedersachsen und Bremen 3 9 5) 2 > Hildesheim 1983,
2172255 251 f VOoO  . Dylong, Hildesheimer Domkapitel wıe Anm 2 9 268 und
VOIN Hans-Georg Aschoff: LJas Bıstum Hildesheim zwischen Säkularisation un! Neuum-
schreibung. Eın Belitrag ZU. 1/ ubılaum der Zirkumskriptionsbulle »Impensa Roma-

Pontificum«, In: Die 1Özese Hildesheim 1ın Vergangenheit und Gegenwart
(Hildesheim 999), 193-—246, 204 ff. (mit welteren Nachweisen). Fınen aufschlufs-
reichen Bericht druckt Richard Doebner: Aus den SerTrStTeEN Tagen Preufßßischer Herrschaft 1ın
Hildesheim, In Studien Z Hildesheimischen Geschichte, Hildesheim 1902, O2
ab Zur Rolle VO  - arl August Malchus (1770-:1840) während der Säkularisation vgl ÜI-
rich Faust: Hildesheims Talleyrand, In: IDITIG 1Özese Hildesheim In Vergangenheit und
Gegenwart 5 (Hildesheim 1989), 67275 Vgl 1Im übrigen den Beltrag VO  z Peter Al-
brecht 1im vorliegenden Band
IDIEG entsprechende Ordre der Preufischen Civil-Commission VO 16 August 18502 be-
findet sich in Abschrift mit Eingangsvermerk VO August 1802 In? Hildesheim, LIom-
bibliothek, Hs 261 fol 181 Da das Hildesheimer Domkapitel sich »freiwillig iın den
Prozess einer Selbstverweltlichung S1C!| hineinbegeben«, seine eigene Aufhebung Iso TeU-
dig gleichsam selbst betrieben habe, hat Josef Nolte Kontinuterliche Selbstverweltlichung.
Skizzen D: Hildesheimer Domhbherrenkultur in der Endphase des geistlichen Fürstentums
VO  —-ıIn Uıie fürstliche Tafel L Jas Silberservice des Hildesheimer Fürstbischofs
Friedrich Wilhelm VO  . Westphalen, hgg von Manfred Boetzkes und Lorenz Seelig, Hil-
esheim 1995,; 3141 das /ıtat 31) Aaus den archivalischen Quellen nıcht belegt
und 1St eine ebenso voreilige WI1e abwegige T’hese, deren Begründung sich bei näherem
Hinsehen vornehmlich auf den Umstand reduziert, da: dle Domberren des ahrhun-
derts Gefallen Kunstwerken des Barock und des Rokoko gefunden haben von Nolte
hochtrabend als »Kulturprofil der jeweiligen Domstifter« lebd D, ähnlich 35] be-
zeichnet); vgl auch die bsurde Argumentation ebı  e I11 Unter 1nweIls auf
einschlägige Quellen hat da schon DPeter Wende Die geistlichen Staaten und ihre Auflö-
SUNg 1im Urteil der zeitgenössischen Publizistik (Historische Studien 396), Lübeck
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Lafel Aufschwörungsbuch fol 51
Ahnentafel des Domherrn Johann Adolph DVDON Loe



Christian Schuffels
Damals standen 1im Aufschwörungsbuch och 40 Pergamentblätter ZUHIE Ver-

fügung; S$1e blieben leer die Säkularisation hatte das Hildesheimer Kathedral-
kapitel erreicht. Wenn die Handschrift schon keine Neuzugänge mehr VCI-

zeichnen hatte, wurde wen1gstens ihr Bestand gepflegt. Der letzte Eıntrag
STamMMtTL VO 18 Januar 1810; damals befand sich der Codex also och in Hıl-
desheim?. Ende desselben Jahres wurde das inzwischen AI dezimierte
Domkapitel endgültig aufgehoben‘‘. IDIGE Todesdaten der Kapitulare, die ach
diesem Ereign1s verstarben, sind 1in dem Codex nıcht mehr vermerkt worden!!.

1966, bes 32f. und 37 . differenziert geurteilt. Hinsichtlich der Sympathien einzel-
LCT Dombherren für aufgeklärte Ideen vgl Nolte besser Kurt Andermatt Uıe geISt-
lichen Staaten nde des Alten Reiches, 1: Historische Zeitschrift D/ München

593—619, 605
Aufschwörungsbuch fol 1725 diesem Tag feierte Joseph Anton Sigismund VO  e Berol-
dingen (1738—181606), der selt TI2 uch 1n Speyer präbendiert WAIrL, ihn Gioethe 1mM
September 1779 aufsuchte, se1ın 40jähriges Jubiläum als Hildesheimer omberr: ihm
vgl Max Braubach: Joseph VO  - Beroldingen und die Aufklärung, 1n Schweizerische Ee1It-
schrift für Geschichte 41270, ZUTL Bekanntschaft mıiıt (Goethe bes ..
und Dylong, Hildesheimer Domkapitel wıe Anm 2 > 4A17 Nr. 156 (mit welteren
Nachweisen). Seinen Tod Februar 1816 verzeichnet die Handschrift dagegen nıcht
mehr (vgl. Anm. F: seinem Grabmal vgl Christine Woulf: Der Hildesheimer
Dom als Grablege/Verzeichnis der erhaltenen Grabdenkmäler und -fragmente Hildes-
heimer Dom, 1n EgO SUL. Hildensemensis. Bischof, Domkapitel und Dom 1n Hildesheim
(Kataloge des Dom-Museums Hildesheim 3 9 Petersberg 2000), 243320 280 . Nr.
84 mMiIt Abb 246
|)atum und Uhrzeit (Samstag, 15 Dezember 1810, vormittags, 121 Uhr) sind in einem Be-
richt den preufßischen Finanzminıister VO Dezember 1810 enthalten (Hildesheim,
Dombibliothek, Hs 261a;, 1—1 hier 1) die in der unbetitelten Handschrift VCI-

sammelten Aktenstücke befanden sich wohl 1mM Besıtz VO Johann Michael '’rAtz (jeden-
falls welsen S1Ee einen entsprechenden Stempel auf) |J)as Domkapitel wurde aufgrund einer
1n Kassel dem Dezember 1810 erlassenen Verfügung des Finanzministers aufge-
hoben ebd 13): die wiederum auf eine Anordnung des 1n Kasse] residierenden KÖnI1gs
Jeröme Bonaparte VO Dezember 1810 zurückging. Die Domberren unterzeichneten
das Protokall eigenhändig, das festhält, wI1Ie ihnen die Aufhebung eröffnet worden 1ST ebd

19—26 Noch Tag der Aufhebung lieferten Syndicus und Sekretär die fünf Dom-
kapitelssiegel AaUus und gaben das orodise alte Siegel 1n MEHGLGE Zeıt al nıcht mehr SC-
braucht haben ebd 3941

l Angaben fehlen ZUU Beispiel für C'lemens August VO  . Lo€ April Joseph
Anton Sigismund VO  - Beroldingen (T Februar un! Johann Franz Felix VO  — Nes-
selrode-Ereshoven Oktober 1816), vgl Aufschwörungsbuch fol 198”, fol 172 und
fol 189° TEr den drei ZCNANNLCH Dombherren vgl Dylong, Hildesheimer Domkapitel (wie
Anm. 2 > 447 f Nr. 184 das SCHALLC Todesdatum ach Hildesheim, Dombibliothek,
443 Zzur Akte siehe Anm 201) ben Anm. und Dylong, 433f. Nr. 174 Die
beiden zuletzt SCNANNICH Kapitulare wurden in Hildesheim bestattet (Wulf, Grabdenk-
mäler wıe Anm 9i 280 . Nr. (384 miıt Abb 246 und 317/ Nr. 85 MIt Abb 310
ihre Todesdaten Iso ekannt und hätten, wI1Ie uch üblich, in der Handschrift
vermerkt werden können.
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Lafel Aufschwörungsbuch fol
Ahnentafel des Maximuilian Heinrich VOoN Bayern (Ausschnitt)



78 Christian Schuffels
Aus inzwischen verlorenen Akten des Niedersächsischen Hauptstaatsarchivs
annover hat Eduard Bodemann den Verbleib der Handschrift 17-

teln können‘? In westphälischer Zeit vermutlich unmittelbar ach Aufhebung
des Kapitels wurde S1IC AaUS Hildesheim fortgeschafft und die Adels un! Wap-
penkammer ach Kassel abgeliefert Dort 1efß S1IC siıch Wınter 18515 nicht
mehr auftreiben: GISE knapp WC1 Jahre Spater die Stelle der französischen
Wr nunmehr die grofs$britannısch hannoversche Herrschaft konnte
INa AaUus dem Archiv des vormaligen Hildesheimischen Lom Capitels her-
rührendes Wapen Buch für die königliche Bibliothek« Hannover einfor-
dern‘® Dort wurde die Handschrift September 1815 abgeliefert‘“

[)aran äanderte auch die Eingabe des ehemaligen Domhbherrn Joseph C:
INCNS VO (Gudenau AdUus dem Jahr 18539 das Königlich Han-
noversche Mınıisterium der geistlichen un Unterrichtsangelegenheiten nıchts
Er behauptete, der Codex habe sich »DIs ZU Jahre 18135 oder Anfange des
Jahrs 1814« och Besıtz des Hildesheimer Domdekans Engelbert August
VO  H Weichs befunden Darüber hinaus berief sich auf C1iNC

gebliche »Versicherung da{ß dieses Wappenbuch welches auf der KÖön1g-
lichen Bibliothek Hannover vorläufig abgeliefert worden, ach dem abge-
schlossenen Konkordate und eingeführten Domkapitel letzteres —

rückgegeben werden SOHC« Zumindest aber habe ihm VO  e Weichs och
Jahr 1814 berichtet, da{fß »das Königliche Großbritannisch Hannoversche
Staats un Cabinets Mınısterium November oder December 815 oder

Bodemann, Aufschwörungsbuch wIıe Anm 646 Wıe die Nachfrage der Nieder-
sächsischen Landesbibliothek eiım Hauptstaatsarchiv Hannover ergeben hat, sind die Ak-
tcn, auf die sich Eduard Bodemann bezog, weılten eltkrieg verlorengegangen freund-
liche Auskunft VO Tau Anke Hölzer) das der folgenden Anm Dokument
bestätigt Bodemanns Darstellung Noch nıcht eingesehen wurden die möglicherweise C111-

schlägigen Akten Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hann 7693, Nr 2305
So der Hannover ausgestellte Befehl der Geheimen Räte des Königlichen Großbritan-
nısch-Hannoverschen Kabinettsministeriums VO August 1815 dessen Abschrift sich

den Akten der Niedersächsischen Landesbibliothek ( 123) rhalten hat (eine Kople 1IST
1115 Aufschwörungsbuch eingelegt).
So der handschriftliche Vermerk auf dem ı der VOTISCH Anm bezeichneten Befehl

15 Matthaeus Bernards Der Domberr Joseph Klemens VO Gudenau Zur Charakteristik
Gestalt AdUus dem Kreise Bıinterim Zugleich C1M Beıtrag ZULE Geschichte d€l' kirch-

liıchen Vermögensverwaltung Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, Festgabe für
Wilhelm Neuflßß AT Vollendung SC11NCSs Lebensjahres, hg VO  a} Eduard Hegel Colonia
Sacra 1) öln 947 251302 zeichnet das Bild geschäftstüchtigen,
weltgewandten und über weitreichende Beziehungen verfügenden Domberrn, dessen Eifer

kirchlichen Belangen iıh den Zeıtgenossen verdächtig machte, da: ihm hohe Amter
verwehrt blieben
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auch 1MmM Jahre 814 befohlen« habe, »der Oberbibliothekar« würde »JjJedem
Interessenten die Einsicht un respective Abmalung der Stammtafeln DCSTLAL-
(  « VOTL allem 1aber sollten ydie befragten Stammbäume, Copien neh-
INCIN, ad aedes auf Verlangen« zugestellt werden. WÄäre INa  e} in Hannover dar-
auf eingegangen, hätte die Handschrift ach Hildesheim ausgeliefert werden
mussen. och VO  b (sudenaus Ansınnen WAar ohl durchsichtig. Jedenfalls
wIies das Mınısterium diese Darstellung des Sachverhaltes höflich, 1aber be-
stimmt und ohl zurecht'®) als nıcht nachprüfbar zurück: E da{s jedoch die
Umstände un! Bedingungen, denen ach der Anzelge des Dombherrn
VON (Gsudenau dasselbe \ meint: das Aufschwörungsbuch] die Königliche Bı-
bliothek gekommen se1in soll, N den darüber vorhandenen Acten nıcht her-
vorgehen.«'

Die Entstehung der Handschrift

Die Säkularisation markiert einen Einschnitt nıicht L1UTL 1n die iußere (Ze-
schichte des domkapitularischen Amtsbuches, sondern machte CS auch eNtTt-
behrlich für den { weck, dem eiInNst angelegt worden WATL. ber die Ent-
stehung der Handschrift ISt allerdings NUur sehr wen1g ekannt. Bisher wurde
Ss1e VOT allem für biographische Auskünfte ber die 1n ihr verzeichneten Dom-
herren konsultiert!®. So hat Johann Michael Krätz! seine umfassenden Cd-
logischen Exzerpte” eigenem Bekunden zufolge Ende September 839 gefer-

Vgl Aur den ben Anm. zıtlerten Befehl VO August 1815
Einschlägig sind Fl nıcht pagınıerte Aktenstücke In Hildesheim, Dombibliothek, 441
Ausgangspunkt 1St VO (Gsudenaus Promemoria VOoO April 1659 auf das sich die 1m Kon-
ZCDL erhaltene Eingabe des Domhbherrn eiım Mınısterium der geistlichen und Unterrichts-
angelegenheiten VO August 1859 Stutzt das Datum ergibt sich AaUs der Antwort). Das
Miınıisterium erlaubt dem Dombherrn dem August 1859, die Ahnentafeln abzu-
schreiben, lehnt ber eiınen zeitweiligen Übergang der Handschrift 1n dessen Hände ach
WI1Ie VOT ab

18 Zuletzt Dylong, Hildesheimer Domkapitel WwIıe Anm 2 34 un 291 Nagegen hat
sich Hersche, Domkapitel (wie Anm 97 auf die älteren Listen VOoO Bodemann,
Aufschwörungsbuch WwIıe Anm 3 , passım und VO Bertram, Bıstum Hildesheim WwIıe
Anm 7) 21 12750 gestutzt.
Zu dem die Erforschung der Hildesheimer Geschichte verdienten Privatgelehrten vgl
ermann Engfer: Johann Michael Kratz (1807—-1885), 1! Niedersächsische Lebensbilder
3) he VO (UOtto Heinrich May (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für
Niedersachsen Hildesheim 1957/, 126139 Auf die Bedeutung seiner Notizbür-
cher hat ausgewählten Beispielen zuletzt Christine Wulf: I Iıe Inschriften auf der nörd-
lichen Chorschranke, in er vergrabene Engel. IDITG Chorschranken der Hildesheimer Mi1-



8 () Christian Schuffels
URt-, also 90088 kurze Zeıit, nachdem VO Gudenau erfolglos versucht hatte, die
Handschrift zurückzugewinnen. Adolf Bertram“* beschränkte spater seine No-
t1zen auf die Dombherren und deren unmittelbare Vorfahren bis ZUL Gro({(ßel-
terngeneration”. Zur Handschrift selbst muf{fs INall sich ANSONSTEN MIt den dür-
LCIN Angaben begnügen, die Bertram 1n selne Bistumsgeschichte eingerückt hat;
S$1e eruhen auf Z7wel otilzen VO  . atzı der sich 1n seinen unveröffentlichten
(Teil-) Abschriften Aaus den Protokollen des Hildesheimer Domkapitels freilich
och weltere Hınweise auf den Codex notlert hat?* SO 1IST das Aufschwörungs-

chaeliskirche, hg. VO Michael Brandt, Hildesheim 1995; 23126 und Christine Wulf:
Johann Michael Kratz als Sammler Hildesheimer Inschriften, 1: [Die Dombibliothek Hil-
desheim Bücherschicksale. Quellen un: Abhandlungen Aaus Anla{s des Gebäudes,
hgg. VO.  - Jochen Bepler und Thomas Scharf-Wrede Die 1ÖöÖzese Hildesheim 1ın Vergan-
genheit und Gegenwart 64), Hildesheim 1996, 169187 (jeweils mMit Abbildungen)
hingewlesen.
Hildesheim, Dombibliothek, 443 In der zweitelligen Akte hat Kräatz anderem
sämtliche 1n den Ahnentafeln des Aufschwörungsbuches erwähnte Namen Jeweils SSn
ordnet ach den Folioangaben der Handschrift erfafßt Der eil verzeichnet auf STO-
ßen Doppelbögen 1n einem Faszikel (» Tafel 1«) die Urgroßeltern und die Großeltern und
In einem welteren Faszikel (»Tafel 11«) die Ur-Ur-Gro(ßfeltern, also die oberste Reihe der
Ahnentafeln. Der zweıte eıl der Akte wiederholt nochmals die Namen der Großeltern:;: 2A9
ME davon sind die Namen der Eltern und der Kapitulare SOWIle manche der zusätzlichen
Angaben notlert.

Z Hildesheim, Dombibliothek, 443 (2) Krätz hat unterhalb seiner Abschrift des eversa-
les (vgl dazu Anm. 36) vermerkt: »Excerpirt AUS dem grofßsen Original- Wappenbu-
che, welches ich hiermit bescheinige. Hildesheim, den dept 1839 auf dem Landdro-
stei-Gebäude.«
/a ihm vgl zuletzt IThomas Scharf-Wrede Adolf Bertram und die Hildesheimer Dombi-
bliothek, In Bücherschicksale wıe Anm 19 189—208 mıt weılterer Literatur), bes

199 Anm
Einschlägig sind die beiden VO Bertram angelegten und alphabetisch ach dem Namen
der Dombherren geordneten Handschriften Hildesheim, Dombibliothek, Hs 209 und
Hs 788 Seine Angaben ließen VO  > Boeselager, Osnabrücker Domhberren wıe Anm 2))

129 fälschlich mutma{iSsen, in Hildesheim se1l die Vier-Ahnenprobe praktiziert worden.
Bertram, Bıstum (wie Anm /) verwelst lediglich auf die als Anh und
wiedergegebenen Quellen. Er benutzte die Domkapitelsprotokolle (Hannover, Nieder-
sächsisches Hauptstaatsarchiv, Hild Br. C) Nr. A05) nıcht 1Im Original, sondern 1n den
VO Aatz gefertigten (Teil-) Abschriften (Hildesheim, Dombibliothek, Hs 2472259 der-
elt nıcht mehr vollständig vorhanden), vgl Bertram, Bischöfe wıe Anm. 7 2340
Heute och vorhanden sind AtzZ Abschriften VO  en den Quellenstellen Anh bis 1nN:
Hildesheim, Dombibliothek, Hs 250 Hs 251 und 400 Wohl Z besseren Übersicht
hat Krätz stichwortartige Notizzettel angelegt für das Aufschwörungsbuch einschlägig VOLIL

allem Hildesheim, Dombibliothek, 599; Mappe |»Regesten ber die domkapituları-
schen Protokolle 1 708«]; 4615 555 HJC 61 und 61b) Allerdings hat CT, WwI1e nicht
welter ausgeführt werden kann, die Domkapitelsprotokolle nıiıcht vollständig abgeschrie-
ben: daher sind 1m 7Zweiftel immer die (freilich niıcht sämtlic| durch Kegister der {an e
Randtitel erschlossenen) Originale selbst heranzuziehen.
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Christian Schuffels
buch bisher NUr unzulänglich datiert, un: die Intentionen, die das Kathedral-
kapitel MIt dessen Einführung bezweckte, wurden überhaupt nıcht erfafßt.
Maisgeblich sind dafür ach WI1e€e VOT die Originale der Domkapitelsprotokolle,
1e, WI1e VO  3 der Literatur (sowelt überprüft) och Nnlıe explizit angemerkt WUulL-

de, bis 1Ns Jahr 1700 ach dem »alten« julianischen Kalender datiert sind un!
sıch GCISE ab März diesen Jahres des oregorianischen Kalenders bedienen?.

Im April 1690 sollte das Hildesheimer Domkapitel für inl ehemaliges Miıt-
olied, das eın halbes Jahrhundert aufgeschworen worden WAaIlL, die Pfrün-
de spater aber wieder resigniert hatte, »ein Aattestatum ausstellen, 1ın dem »des-
S  C damahls praesentirte Waapen« abgemalt selen ‚Anh 17 Abb L och 1eß
sich »IM clausura capıtuli« (also ohl 1mM Kapıitelsarchiv) lediglich das Reversa-
le, aber keine Ahnentafel auftreiben. Für dergleichen Anfragen WAdl, WI1e INa

1im Kathedralkapitel VeErNOIMMMmTMEN hatte, »bey andern ITtZ- und Stiftern eın
Waapen buch obhandn«. So hielt INa  ; dafür, dergleichen auch 1n Hıldesheim
anzulegen ‚Anh - un falßte 1im Juli 1690 einen entsprechenden Beschlufß,
der zugleich regelte, WI1e die künftig notwendige Ergänzung der Ahnentafeln
finanzieren SCH Anh 2

Von Anfang heben die domkapitularischen Protokolle immer wieder
el wichtige Merkmale des Aufschwörungsbuches hervor: IDIE Handschrift
sollte SIn Pergamentcodex se1in un: ohl hre Bedeutung
unterstreichen und S1e möglichst lange benutzen können?. Darüber hinaus
bürdete INa  . die Kosten für (wlle Fintragungen dem Jeweiligen Neoprovisus

25 Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hiıld Br. C) Nr. (Domkapitelspro-
tokolle Jl 1698 —27 [E Für die Kapitelssitzung Samstag, dem Fe-
bruar 1700 (ebd 8575 H 1ST aufßer dem Wochentag lediglich das Datum ach Juliani-
schem Kalender, das heißt der 1700, angegeben. Die folgende Sitzung (ebd
5/8 ft.) fand nach Angabe des Protokalls Montag, dem 17/00).; und berechne-

das Datum ach dem gregorlanischen Kalender die Frage wurde 1ın der Kapitelssitzung
auch erortert vgl ebd 8781) Z welteren Debatten des Domkapitels ber diese Frage
vgl eb  O 641 {f£. 313 E 1699), 655{£. 1E und 67 (15:/23 1:

ıe Daten ach julianischem werden 1m folgenden hne welteren Nachweis
die Angaben ach gregorlanischem Kalender erganzt.
LIıie Zahlen 1n eckigen Klammern verwelsen auf die im Anhang abgedruckten Quellen

bis 10]
Seine ebenfalls auf Pergament geschriebene Ahnentatel mufste jeder Neoprovisus e1im
neuzeitlichen Maınzer Domkapitel vorlegen: »depictam In PCIgAIMCNO arborem gentilici-

SUac prosaplae«, 711 ach (Günter Rauch LJas Maınzer Domkapitel In der euzelılt. Z7u
Verfassung und Selbstverständnis einer adeligen geistlichen Gemeinschaft, 1N: Zeitschrift
der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonistische Abteilung 61 Weimar

161:22% 179 miıt Anm
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auf Anh 1 Z un: 6| Schließlich werden der Codex immer als » Wappen-
buch« un! die einzutragenden Ahnentafeln häufig als » Waapen« bezeichnet

f} 2 un! 10] Damıt IST kenntlich, worauf dem Hildesheimer Dom-
kapitel vorzüglich ankam: dem Gesichtspunkt adligen Selbstverständnis-
SC5 die bisher vereinzelten Akten des Kapitelsarchivs künftig systematisch
sammenzustellen.

Der Wunsch, CS anderen geistlichen Korporationen gleichzutun siehe
und 3 INa die Anlage der teuren Pergamenthandschrift befördert haben,

un in der Jlat haben siıch beispielsweise A4aus den nächstgelegenen Bıstümern
Osnabrück, Minden und Paderborn ebenfalls Aufschwörungsbücher erhal-
ten  25 uch das Domkapitel ünster hatte EISLT 1im Jahr 675 beschlossen,
die bis dahin nıcht systematisch aufbewahrten Ahnentafeln ammeln?.
Ahnliche Entwicklungen vollzogen sich 1im weltlichen Bereich insbesondere bei
den landschafrtlich organısierten Ritterschaften, die En Domkapitelsproto-
koll des Jahres 698 erinnerte Anh 31 So sah sich ZU. Beispiel die (sna-
rücker Ritterschaft im Jahre 1/ FO genötlgt, die Aufschwörung HE  e regeln,
weiıl ihre Mitglieder bei der Aufnahme in andere Instiıtutionen auf ungewohn-

Schwierigkeiten stießßen: yAls die versammelte Rıitterschaft mifsfällig iın Er-
fahrung gebracht, WI1€E ero ALFESTATA in benachbarten Stiftern difficultiret WCI-

den wollen, ISt unanımıter beliebet un beschlossen, die Ursache sol-
chen Mifstrauens heben un! vormalen gehabten Glauben bey ihrem AatLte-

wiederherzustellen, da{fß VO  e 1U bıs ew1gen Zeiten eın Cavalier
mehr der Ritterschaft gemeınen Stiftsversammlungen admittiret werden
solle habe annn der Cavalier, WI1e ın benachbarten Stiften|] ohl herge-

Aus Paderborn un! Osnabrück sind Jeweils rel Aufschwörungsbücher erhalten. Die DPa-
derborner Handschriften sind CLWAS Jünger S1e SELZEN 1/05 eın und enthalten ebenfalls
16-Ahnenproben, vgl Paul Michels: Ahnentafeln Paderborner Dombherren ach Auf-
schwörungstafeln, Epitaphien und anderen Denkmälern Studien un Quellen YAORE WEST-
fälischen Geschichte 76) Paderborn 1966, den Handschriften bes Dagegen re1l-
hen die Aa U Osnabrück überlieferten Bruchstücke bis 1n die 1590er Jahre hinauf, vgl N/il-
liam Schrader Das älteste Aufschwörungsbuch 1im Niedersächsischen Staatsarchiv
UOsnabrück, In: Osnabrücker Mitteilungen (Osnabrück VE TE
nde umfalsten die drei Aufschwörungsbücher 202 nentafeln, vgl die Angaben bei VO

Boeselager, Osnabrücker Domhbherren (wie Anm 2 5 Anm 1:20; 38f. und das Be1l-
spiel ALFT£E Abb 426 Die beiden Aufschwörungsbücher des Mindener Domka-
pitels bestehen Au zusammengebundenen nentafeln Hersche, Domkapitel WwIıe
Anm. 5 9 204); s1e setIzen 1582 eın von Boeselager, Osnabrücker Dombherren wıe Anm.
2 9 29)
Kohl, Domstift Münster wIıe Anm 5)) 264
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bracht, se1ine appen der Ritterschaft vorhero praesentiret, solche durch vier
ritterbürtige Cavaliers aufschwören lassen und sich dergestalt ZULC Admission
völlig qualificiret« . Der Zweck Wr in jedem Fall derselbe: Bıs ZUTL Säkularisa-
t10Nn nahmen das Hildesheimer WI1€ fast alle anderen deutschen Kathedralkapi-
tel der euzeılt NUr och Bewerber auf, die adliges Gehblürt vorwelsen konnten:;:
Bürgerliche hatten keinen Zautritt mehr. Vornehmlich diesem Zie] diente die
Ahnenprobe, die den wesentlichen Bestandteilen des Aufschwörungsverfah-
LCeNS zählte, das jeder Neoprovisus durchlaufen muf{fste?!. Liese Ahnenprobe be-
traf alle seine Vorfahren in direkter (elterlicher) I ınıe hinauf bıs einer be-
stiımmten, Je ach Kapitel unterschiedlich festgesetzten (seneration. Uıie VO

dieser Prüfung erfafßten Ahnen muften adlıg geboren (Adelsprobe) un: ehe-
ich QCZCUHL worden se1in (Filiationsprobe). Z den Verirrungen der deutschen
Rechtsgeschichte 1im veErgahnscChCh Jahrhundert gehörte 6S eider, da{fß S1e sich
auf die Ahnenprobe des Aufschwörungsverfahrens berief, WECNnN s1e iın dem

SO hält das abschriftlich überlieferte Protokall der Osnabrücker Ritterschaft fest, ZIT.
ach Friedrich VO  - Klocke Justus Möser un die deutsche Ahnenprobe des ahrhun-
derts (Flugschriften für Familiengeschichte 32% Leipzig 1941, 14f£. mMIıt Anm Wıe
in Hildesheim h 1 die »attesStal,; die den SPSTEN Anla{fß ZUTLT Neuregelung
gaben. Besonders anschaulich werden die Schwierigkeiten des Konstanzer Domdekans,

Anfang des Jahrhunderts als Domberr iın Eichstätt aufgeschworen werden, VOoO  .

arl Heinric Freiherr oth Schreckenstein: UDıe Aufschwörung des (lonstanzer Dom.-
decans Joh Sigmund VO Wolfurt als Dombherr Eıichstätt, 1ın Zeitschrift für Geschich-

des Oberrheins (Karlsruhe 410—439 geschildert.
51 Für den weltlichen und den kirchlichen Bereich zusammentassend Scheyhing: »Ah‘

nenprobe«, in Handwörterbuch ZUTLE deutschen Rechtsgeschichte B heg VO  . Adalbert
Erler un! Ekkehard Kaufmann, Berlin I9 Sp. d84: eine Übersicht ber die ständi-
schen Voraussetzung für den Zugang den Domkapiteln des Reiches bietet Stephan Kre-
HG Herkunft un Werdegang geistlicher Führungsschichten ın den Reichsbistümern
zwischen Wesrfälischem Frieden und Säkularisation. Fürstbischöfe, Weihbischöfe, Gene-
ralvikare (Römische Quartalsschrift für christliche Altertumskunde und Kirchengeschich-

Supplementheft 47 Freiburg 19902, 76f£. IDITG Entwicklung hın einer immer
StrCeNgErICN Ahnenprobe äßt sich ZU. Beispiel 1n den Aufschwörungsbüchern des Augs-
burger Domkapitels nachvollziehen; vgl (Otto Martın: Eınıges ber Aufschwörbücher, 1N:
Der Herold Berlin GLEA Zum Aufschwörungsverfahren ın Hil-
desheim vgl Dylong, Hildesheimer Domkapitel wI1e Anm 2) 97 ff. und 113 E) VARNE

Ahnenprobe bes 99 f. und
Die weitergehende Unterscheidung zwischen »Stiftsmäfßsigkeit« und »Stiftsfähigkeit«, WI1e
S1E, ausgehend VO Rechtsstreitigkeiten In Fideikomifssachen, VOT allen Andreas Ludwig
Veıit und arl Rauch Anfang des Jahrhunderts entwickelt haben, raucht iın diesem
Zusammenhang nıcht berücksichtigt werden;: einschränkend bereits Keinemann,
Domkapitel Münster wıe Anm 5 51 Anm und Scheyhing, Ahnenprobe (wie
Anm 31 Sp |DITG 1mM einzelnen umstrittenen Definitionen beider Begriffe bedürften
ohnedies einer rechtshistorischen Überprüfung Berücksichtigung der Quellen.
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Ariernachweis eın christliches Erbe entdecken wollte®.
SeIit dem Jahrhundert bis Z Säkularisation verlangte das Hildesheimer

Domkapitel, eın »capitulum clausum« *, VO jedem Neoprovisus aufßer der
ehelichen Geburt und der katholischen Konfession®, dafß »gesundt unndt
wollgestalt VOLnN Gliedern, Leib ndt Leben« se1I un VOTIL allem dafß dessen Vor-
fahren in vier (Generationen »auf(ß altem rittermälsigem Stamm VO del SC-
bohren ndt CHNTISPTOSSCN« selen*. Bezeichnenderweise ETWÄAFLFEeTE das Domkapi-

Mıiıt dem Aaus der Ahnenprobe abgeleiteten Begriff der »Stiftsmäßsigkeit« (vgl dazu Anm.
32) operlert beispielsweise Andreas Ludwig Veıit Der stiftsmäfsige deutsche Adel 1m Bilde
seiner Ahnenproben (Freiburger Universitätsreden 9), Freiburg/Br. F955. »SO lange
jeder DeutscheDie geschlossene Gesellschaft und ihre Wappen  85  Ariernachweis ein christliches Erbe entdecken wollte®?.  Seit dem 17. Jahrhundert bis zur Säkularisation verlangte das Hildesheimer  Domkapitel, ein »capitulum clausum«*, von jedem Neoprovisus außer der  ehelichen Geburt und der katholischen Konfession®, daß er »gesundt unndt  wollgestalt vonn Gliedern, Leib undt Leben« sei und vor allem daß dessen Vor-  fahren in vier Generationen »auß altem rittermäßigem Stamm vom Adel ge-  bohren undt entsprossen« seien®. Bezeichnenderweise erwartete das Domkapi-  33 Mit dem aus der Ahnenprobe abgeleiteten Begriff der »Stiftsmäßigkeit« (vgl. dazu Anm.  32) operiert beispielsweise Andreas Ludwig Veit: Der stiftsmäßige deutsche Adel im Bilde  seiner Ahnenproben (Freiburger Universitätsreden 19), Freiburg/Br. 1935, S. 3: »so lange  jeder Deutsche ... die Probe auf das deutsche Blut erbringen muß, wird er trachten, seine  Nachkommenschaft blutrein, fast könnte man sagen, stiftsmäßig zu erhalten« und ebd. S.  30: »Wenn wir heute nach dem Willen des Führers unsere eigene Probe auf das deutsche  Blut vorlegen, so kommt dies der Stiftsmäßigkeit des deutschen Volkes als Ganzheit gleich,  aber nicht mehr in Rücksicht auf eine kirchliche Pfründe, sondern um des Deutschseins  selber willen«.  34  So ausdrücklich bereits $ 1 der von Karl August Malchus in fünf Paragraphen gegliederten  Beschreibung des Hildesheimer Domkapitels für die preußische Regierung vom 17. Au-  gust 1802, vgl. Faust, Malchus (wie Anm. 7), S. 70; wiederholt in $ 8 der umfangreiche-  ren, von Malchus am 11. Oktober 1804 unterzeichneten, 31 Paragraphen umfassenden  und später durch Nachträge ergänzten Abhandlung über die »Verhältnisse und Verfassung  des Domcapitels alter Stiftung zu Hildesheim« in Hildesheim, Dombibliothek, Hs. 261,  fol.35*. Daher kannte das Hildesheimer Domkapitel auch keine Domizellarpräbenden;  vgl. Dylong, Hildesheimer Domkapitel (wie Anm. 2), S. 103 Anm. 36.  35  Daß sich in Hildesheim während des 18. Jahrhunderts die Konflikte zwischen den Reli-  gionen äußerst heftig entluden, hat Jürgen Stillig: Jesuiten, Ketzer und Konvertiten. Un-  tersuchungen zum Religions- und Bildungswesen im Hochstift Hildesheim in der Frühen  Neuzeit (Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim 22), Hildes-  heim 1993, bes. S. 374 ff. an zahlreichen Streitschriften nachgewiesen. Schon das ebd.  S. 376 abgebildete Titelblatt und die übrigen ebd. S. 378 ff. Anm. 13f. wiedergegebenen  Titel sprechen für sich. Gerade dem sich weitgehend aus dem rheinischen und dem west-  fälischen (katholischen) Adel rekrutierenden Hildesheimer Domkapitel mußte — auch in  dieser Hinsicht als sich abschließender Korporation zu begreifen — insbesondere an der ka-  tholischen Konfession seiner Mitglieder gelegen sein (vgl. dazu auch die Angaben bei Dy-  long, Hildesheimer Domkapitel [wie Anm. 2], S. 47 Anm. 108). Insofern widerspricht  sogar dieser Befund Noltes These (wie Anm. 8).  36  So sieht es das Reversale vor, dessen Formular den Ahnentafeln des Aufschwörungsbuches  vor fol. 1” vorgebunden ist und das jeweils von vier adligen Einschwörern zu beeiden war;  Abschrift von Krätz in: Hildesheim, Dombibliothek, C 443 (vgl. oben Anm. 21). Das Hil-  desheimer Domkapitel wählte aus acht vom Neoprovisus vorzuschlagenden Adligen vier  Einschwörer aus, je zwei aus der Heimat des Bewerbers und aus dem Stift Hildesheim; vgl.  Dylong, Hildesheimer Domkapitel (wie Anm. 2), S. 113f. — Auch die Statuten des Salz-  burger Domkapitels von 1540 beispielsweise ließen niemanden, der körperlich entstellt sei  oder andere Defekte aufweise, zum Kanonikat zu; vgl. Johann Hirnsperger: Die Statuten  des Salzburger Domkapitels (1514 bis 1806). Eine rechtshistorische Untersuchung zur in-  neren Verfassung des weltgeistlichen adeligen Salzburger Domkapitels, Graz 1998, S. 46f£.die Probe auf das deutsche Blut erbringen mufß, wird trachten, seine
Nachkommenschafrt blutrein, 'ast könnte INan) stiftsmäfßig erhalten« un! eb

» Wenn WIr heute ach dem Willen des Führers UNSsSeTE eigene Probe auf das deutsche
Blut vorlegen, kommt 1es der Stiftsmäßigkeit des deutschen Volkes als Ganzheit gleich,
ber nıiıcht mehr 1ın Rücksicht auf eine kirchliche Pfründe, sondern des Deutschseins
selber willen«.
So ausdrücklich bereits der VO  - arl August Malchus 1ın fünf Paragraphen gegliederten
Beschreibung des Hildesheimer Domkapitels für die preufische Keglerung VO Au-
gust 1802, vgl Faust, Malchus (wie Anm. 7 9 Ü: wiederholt 1in der umfangreiche-
LCHS VO  . Malchus I} Oktober 1804 unterzeichneten, 31 Paragraphen umfTfassenden
und spater durch Nachträge erganzten Abhandlung ber die » Verhältnisse und Verfassung
des Domcapitels alter Stiftung Hildesheim« 1n Hildesheim, Dombibliothek, Hs 261;
fol OD Daher kannte das Hildesheimer Domkapitel uch keine Domizellarpräbenden;
vgl Dylong, Hildesheimer Domkapitel wıe Anm. Z 103 Anm

5 Da sich in Hildesheim während des ahrhunderts die Konflikte zwischen den eli-
gionen außerst eftig entluden, hat Jürgen Stillig: Jesuıten, Ketzer und Konvertiten. UB-
tersuchungen ZU. Religions- und Bildungswesen 1m Hochstift Hildesheim in der Frühen
euzeılt (Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim 22); Hildes-
heim 1993; bes 374 zahlreichen Streitschriften nachgewlesen. Schon das ebd

376 abgebildete Titelblatt und die übrigen eb 378 ff. Anm 13# wiedergegebenen
Titel sprechen für sich Gerade dem sich weitgehend AUs dem rheinischen und dem WEST-
fälischen (katholischen) Adel rekrutierenden Hildesheimer Domkapitel mulfiste uch ın
dieser Hinsicht als sich abschließender Korporation begreifen insbesondere d€[‘ ka-
tholischen Konfession seiner Mitglieder gelegen sein (vgl. dazu uch die Angaben bei Dy-
long, Hildesheimer Domkapitel wıe Anm 2] 47 Anm 108) Insofern widerspricht

dieser Befund Noltes These wıe Anm 8)
So siıeht das Reversale OlI; dessen Formular den Ahnentafeln des Aufschwörungsbuches
VOIL fol 1l' vorgebunden 1St und das jeweils VOoO  — jer dligen Einschwörern eeiden WAaITl;
Abschrift VO Krätz 1n Hildesheim, Dombibliothek, 443 (vgl ben Anm. 24) Das Hil-
desheimer Domkapitel wählte Aaus cht VO NeoprovIisus vorzuschlagenden Adligen njer
Einschwörer AUs, Je Zzwel AaUus der He1imat des Bewerbers und 4aus dem Stift Hildesheim: vgl
Dylong, Hildesheimer Domkapitel (wie Anm. 2)) 13f. uch die Statuten des Salz-
burger Domkapitels VO 540 beispielsweise liefßßen nıemanden, der körperlich entstellt se1l
der andere Defekte aufweise, AB Kanonikat ZU; vgl Johann Hırnsperger: Die Statuten
des Salzburger Domkapitels bis Eine rechtshistorische Untersuchung ZUL 1N-

Verfassung des weltgeistlichen adeligen Salzburger Domkapitels, (G4raz 1998, 46{£.
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AbD Aufschwörungsbuch fol. 836
Ahnentafel des Domherrn Franz dam Anton VoN Weichs



Die geschlossene Gesellschaft und ıhre Wappen
te] 1im Jahr 1690 Anh 1 für seIn eINsStISES Mitglied eline 16-Ahnenprobe be-
stätigen können, also Eintragungen in deren oberster Reihe und damıiıt
die Vorfahren AdUS vier (Gsenerationen (oder rund 120 Jahren /) aufzufinden.
och das 1638 ausgefertigte un nunmehr herangezogene Dokument gab le-
diglich acht Eintragungen in der obersten Reihe der Ahnentafel er, erwähnte
also die Vorfahren AdUS »NUT« F1 (Generationen®. Waren die Ahnenprobe be-
standen und die weltere Aufschwörung abgeschlossen, annn allerdings besafs
die Ahnentafel eine beachtliche rechtliche Bedeutung. LDenn S1€e galt als VO

Domkapitel bestätigt und konnte womöglich bei anderen adligen Institutio0-
HE  k als Beweismuittel vorgelegt werden?, W1e 168 na Anlage des Aufschwö-
rungsbuches beispielsweise 1m Jahr 1719 für den damals bereits aufgeschwore-
NCN und deshalb 1Ns Aufschwörungsbuch eingetragenen fol 86°), aber och
nıcht endgültig installierten Domhbherrn Franz dam Anton VO  . Weichs
(1679=1766) annn auch geschehen 1St Anh 10 Abb 2

Irotz der Beschlüsse VO  e 1690 verstrichen acht Jahre, bis INa  . in Hıldes-
eım ans Werk INg. Im Domkapitel verantworrtlich für die Anlage des Auf-
schwörungsbuches zeichnete und das ISt bisher unbemerkt geblieben der
Domberr Johann Adolph VO  3 Lo€ (1656=1716)® Der Spro(f$ einer alten, welt-
verzweıigten niederrheinischen Familie, deren Stammsiıtz bıs heute das anmuti-

So die Rechnung VO Kremer, Führungsschichten wıe Anm 31 85
Damıt erfüllte die Aufschwörung (wahrscheinlich durch die Zeitumstände bedingt) die
Voraussetzung 1Ur des älteren Kapitelsstatuts VO 1575 das die Acht-Ahnenprobe forder-
Ü: aber nıcht mehr der November 1602 beschlossenen Erweiterung auf die 16-
nenprobe, die 1Im Jahr 1619 nachweislich bereits beachtet wurde. Die allmähliche Ver-
schärfung der ständischen Anforderungen selt dem spaten Mittelalter zeichnen Georg
Lamay: IDITSG Standesverhältnisse des Hildesheimer Domkapitels 1m Mittelalter, Lıiss phil
Bonn 1909, L Z bes DAl (unter Berücksichtigung der kopial überlieferten, im
weliten Weltkrieg ber weitgehend verlorenen Statuten) und Dylong, Hildesheimer
Domkapitel wIıe Anm 2 9 un 113{ff., bes 119 mıt welteren Belegen) nach
So hält der Paderborner Domsyndikus In seinemE ber die Verfassung des Paderbor-
NCT Bıstums hinsichtlich der /Ü Prüfung vorgelegten Ahnentafeln, »ob dagegen CLWAaS
erinnern der I‘licht« © ausdrücklich est »LDer Stammbaum pflegt VO deutschen Rıtter-
schaften der Domkapiteln, welche MmMIt dem hiesigen Domkapitel ıne ähnliche Probart
haben, attestlert werden. In Abgang dessen werden ber uch alle Arten ZU BeweIls des
deutschen Adels un! Ritterbürtigkeit zugelassen, SOWwIl1e uch das Domkapitel die Filiation
och besonders untersuchen das Recht hat.« SAr nach Keinemann, Hochstift Pader-
Orn wıe Anm 4), Nr. 1 107<127 114 /Zum Aufschwörungsverfahren 1n DPa-
erborn vgl uch ebı  O 95f.
Über Johann Adolph VO Lo&s Hildesheimer Tätigkeit bereitet 'erf. eine eigene Studie VOL

dort ann alle Nachweise); vgl einstweilen Dylong, Hildesheimer Domkapitel wIıe
Anm 2), 304f. Nr.
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C Schlo{fs Wıssen Flu{fslauf der Nıers zwischen Geldern un: och 1St,
wurde och während seiner Studienjahre 1678 In Hildesheim aufgeschworen
un: unmittelbar ach seiner Weihe ZUE Subdiakon“ endgültig 1im Domkapi-
tel installiert (1683) Dort scheint recht umtriebig SCWESCH se1ln: SO Sarmnll-

melte die Sedisvakanzmünzen VO  w 1688, besa{s den exqulsıten, AaUus dem 15
Jahrhundert stammenden yClodex rotundus« der Hildesheimer Dombiblio-
thek?, OE ug das Seine einer feierlichen Liturglie der Karwoche be] Uun! gab
die Gedenktafeln für den durch se1in Grabmal berühmten Domkellerer Bruno
ın Auftrag®. AufßfÖerdem kumulierte die geistlichen Pfründen: Er Wr Archi-
diakon VO  b Alfeld -  JE Domizellar des Irtierer Domkapitels
(1686—1708) un: Propst 1ın Kleve (1689/1690-1716 SOWI1eE Inhaber mehrerer
Oboedienzen: zuletzt übertrug ihm das Hildesheimer Domkapitel 1/4A2 die
Kriegsratsstelle.

Im August 1698 hatte Johann Adolph VO  e LO€ das Pergament für die
Handschrift besorgt 4| 1im Maı des folgenden Jahres rechnete MmMIt
dem Domkapitel weıtere, nıcht näher spezifizierte Aufwendungen ab Anh 5
und 1117 darauf konnte seinen Mitbrüdern die Ahnentafel präsentie-
L  5 Anh 6| Ende 1698/Anfang 1699 wird also die Handschrift begonnen
worden se1ln; entsprechend tragt der Beschlag auf dem rückwärtigen Einband
des Codex das Latum 1699 In den beiden folgenden Jahren dürften weltere
Ahnentafeln entstanden se1n *, doch vermelden die Domkapitelsprotokolle

Geweiht wurde VO Lo€ 14 Jun1ı 1683 1ın öln (freundlicher 1Nnwe1ls VO Herrn arl-
Heıinz Bajorath, Hildesheim)
Hiıldesheim, Dombibliothek, Hs DA Herrn Direktor Jochen Bepler (Dombibliothek
Hildesheim) danke ich für freundlich erteilte Auskünfte Z Codex.
ber das Brunograbmal vgl Ego SUL. Hildensemensis wıe Anm 9) 3213350:; ZULT (ze-
denktafel bes 328f. MIit Abb 318, SOWIE die ebı angekündigte Studie des Verf.

44 LJas äfst sich MIt aller gebotenen Vorsicht AdUus dem Umstand erschliefßen, da{s 1ın dCI'I An-
lagebestand der Handschrift (dazu bei Anm. ff.) die Ahnentafeln einiger Dom-
herren aufgenommen worden sind, die och VOT der Vollendung des Aufschwörungsbu-
hes verstorben siınd der ihre Präbende resigniert haben, AA Beispiel: Aufschwörungs-
buch fol der Kantor und Scholaster Ludolf Walter VO Brabeck: verstorben Ja:
uar fol (Jobst VO Plettenberg; verstorben Juli 1701); fol ADE (Johann
Wiılhelm VO Nesselrode: verstorben April 1699), fol 44 (Levin Christoph VO

Donop; Wiedereintritt In den weltlichen Stand 1700 und fol 51° (Friedrich Wilhelm VO  -

Lo6&, ein Neffe Johann Adolphs; verstorben 15 Dezember Z den erwähnten
Dombherren vgl Bertram, Bischöfe wıe Anm 7 9 202 €£; die Angaben VO  } Nonop
und VO Loe ach Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hild Br. C’ Nr.
(Domkapitelsprotokolle 29  1.:1700—28:02:1705); fol 18 (Capitulum simplex VO

Freitag, dem 51 Dezember
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VO den fortschreitenden Arbeiten wahrscheinlich deswegen nichts, weiıl VO

LO& der Delegation gehörte, die Fürstbischof Jobst Edmund VO  ] Brabeck
Ende 1699 den Kaiserhof ach Wıen sandte, Interessen die
Stadt Hıldesheim VOTIL dem Reichshofrat vertreten ®© /Zumindest bis ZJun1
700 hielt der Domberr sıch der Kaiserstadt auf

Dıe nächste Nachricht ber die Entstehung des Aufschwörungsbuches
STamMmmMtTt CIST VO November 1701 und als ausführenden elster den
Maler Anton Windtracken Anh 7} der A4aUus Braunschweig ZUSCZORCH Wr un:
SCIL 684 das Bürgerrecht der Hildesheimer Neustadt besa{$ *6 Sein Sohn Jo-
hann Wıilhelm sollte sıch 1/419 Auftrag bel der Ausmalung des Dom-
NNeICN bemühen“ Für den Anfang der Handschrift hat der nicht übermäfig

45 Jobst Edmund VO Brabeck SCIL 1630/1639 Münster präbendiert, M
hörte dem Hildesheimer Domkapitel SCIT 1668 wurde 1673/1674 wıe ZUVOTL 655
Münster) uch Hildesheim Domdekan und Jahr 1688 ZU Hildesheimer Fürstbi-
schof gewählt Bereıits bei SCHHGIN Amtitsantritt Juli 1689 kam EISTIGN Auseinander-
setzungen INIL der Stadt, der bald CGAEETE Streitigkeiten folgten Vgl SPZU ausführlich Ber-
CTam, Bischöfe wıe Anm 94 ff Gebauer, Stadt Hildesheim wıe Anm 7 9

Bertram, Bıstum Hildesheim WwIıe Anm 7) 38 * un Stillig, Hochstift Hiıl-
desheim wıe Anm 35) 348 ff Die Instruktionen des Fürstbischofs haben sich der
Akte Hildesheim Dombibliothek 258 erhalten Zl VO  — Brabecks Präbende Münster
vgl die umfangreichen Angaben VO ohl Domstift Münster wıe Anm 49 ff.
Z ihm vgl Ulrich Thieme un Felix Becker Allgemeines Lexikon der bildenden Künst-
ler VO  S der Antike bis L: Gegenwart hg VO Hans Vollmer, Leipzig 1947 da-
ach die Angaben VO  e Friedrich Bleibaum Bildschnitzerfamilien des annoverschen un
Hildesheimischen Barock Studien ZUTLC Deutschen Kunstgeschichte Z Strafßsburg 1924

und der inweIls Allgemeines Künstlerlexikon Bıo Bibliographischer Index
München 2000 578 ausführlicher Lulse Zeppenfeldt Barockmeister Hildes-
heim, Alt Hiıldesheim 9 (Hildesheim 1929 FE ZIS) hier S Z& ML Anm deren
1NnweIls auf CIM angebliches Domkapitelsprotokoll VO Januar F freilich C1LI11C Ver-
wechslung ML Anh IST

Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, ild Br. C, Nr.. (Domkapitelspro-
okolle 1L7419/1/20%% fol LAE (Kapitelssitzung Montag, dem Juli fol
1297 »Johann Wilhelm Windtracke, Mahler hieselbst d 1n Hildesheim];, Un ug VCI-

INOS Memorialis VO  s da VEINOIMIMEN, da: Kın Hochwürdiges Capitul den Chor und
Nebengewölbe der Hohen humbkirchen MIt Mahlerarbeit ausziehren lafsen CeNL-

schlofßen, und defß$wegen gehorsambst bäthe, ihn olcher Arbeit für |meint VOr| ande-
ECH anzunehmen, un darauf CXSPCCUVII'CI'I Das Domkapitel gab dem Antragsteller
auf. sich Zeitpunkt wieder melden Ob CIn entsprechender Vertrag
geschlossen worden ISU; WIC Adolf Zeller IDITG Kunstdenkmale der Stadt Hildesheim Kirch-
liche Bauten Die Kunstdenkmäler der Provınz Hannover I1 |) Hannover 1911

(Kunstdenkmälerinventare Niedersachsen 25) Osnabrück 1979 nahelegt, der
s E 7A0 nıcht kam, weil sich das Kathedralkapitel für Stuckdekorationen Dom eNTL-
schied WAaTeC prüfen Zum Hildesheimer Dom vgl auch den Beitrag VoO arl Bernhard
Kruse vorliegenden Band
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Abb Aufschwörungsbuch, vor fol. Titelblatt (Ausschnitt)

begabte Vater die Hildesheimer Bıstumspatrone dargestellt (Tafel oben
inks die thronende Muttergottes mMIt dem Kıind, umgeben VO Engelsköpf-
chen, ihr gegenüber die Kaıser arl den Grofßen und Ludwig den Frommen,
sodann 1ın der Bildmitte die beiden kanonisierten Hildesheimer Bischöfe
Bernward (kenntlich dem großen Kreuz“®) und Godehard, dem überra-

Zum weitgehend CIST Aaus dem ahrhundert stammenden Bernwardkreuz vgl Kirchen-
kunst des Mittelalters, he. VO Michael Brandt, Hildesheim 1989; Kat. Nr. 21 (Mi-
chael randt) miıt Detailabbildungen und Bernward VO Hildesheim und das Zeitalter der
ttonen 2) hg. VO Michael Brandt Arne Eggebrecht, Hildesheim 1:993; Kat Nr.
e 588 f. (Martina Pippal) miıt Abb I87/, jeweils mMit welılterer Literatur. Las
Kreuz als Attribut des Heiligen behandeln Enno Bünz: Der ult des hl Bernward VO Hil-
esheim 1im Mittelalter und in der frühen euzeılt und Michael Wolfson Bernward VO

Hildesheim 1n der Kunst des späaten Mittelalters, beide 1N: Bernward VO. Hildesheim und
das Zeitalter der ttonen 1’ 419430 bes 4261 und 431—438 mıt zahlreichen
Beispielen).
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schenderweise die ihm geweihte Benediktinerklosterkirche zugeordnet wird ®.
Zusätzlich 1St zwischen die Fıguren eine Nordansicht der Hildesheimer Kathe-
drale geschoben; hervorgehoben werden deren Quaderbauweise, der damals
och vorhandene dreigeschossige Vıerungsturm ” un das Nordparadıies Abb
3)51 Unterhalb des VO  > Zwe!l Putten getrageNecN Medaillons miıt dem damas-
zierten Bıstumswappen auf dunkel-türkisblauem Grund ” schlie{st eine Stadt-
ansıcht Hildesheims VO  => Westen die VO  e einem breiten blau-goldenen Rahmen
eingefalste Darstellung ab ®: markante Punkte bilden die Sakralbauten wI1e die
bereits entstellte Benediktinerklosterkirche Sankt Michael inks 1im Bıld, die
nıcht SAallZ hoch aufragende Kathedrale in der Bildmitte, leicht inks davon
die Stadtpfarrkirche Sankt Andreas MITt dem och allseitig freistehenden un
FOT gedeckten romanischen Westbau SOWIle die vieltürmige Klosterkirche Sankt
Godehard rechten Bildrand.

Im Dezember 1/01 konnte Johann Adolph VO  3 LO& dem Domkapitel für
die Aufnahme eines Kapitulars Zzwel offenbar angezweifelte Wappen in
dessen Ahnentafel bestätigen 8]; das Aufschwörungsbuch Wr damals
also weder vollendet och offiziell In Lienst gestellt. ITST guL eın Jahr spater,

November 1 /02, mehr als zwölf Jahre ach dem GIiSLIECHN Beschlufß un:
vier Jahre ach dem Begınn der Arbeiten, übergab der verantwortliche LDom-
err den VO  > Anton Windtracken gemalten Codex das Kathedralkapitel

9|
Die Geldsummen, die dafür zwischen 1698 un: 702 aufgewendet WUuTL-

en, scheinen, SOWeIlt STE siıch AaUus den Domkapitelsprotokollen ermitteln las-
SGT, nıcht gerade gering SCWESCHI se1n. Allein das Pergament kostete 105
Taler 4 | für die Ahnentafel zahlte mMa  e aler 6| und

Zur Godehardikirche als Arttribut des Heiligen vgl einstweilen OSse Fellenberg SCHL Re1i-
nold: IDITG Verehrung des Heiligen Gotthard VO Hildesheim in Kirche und 'olk C1IN1-
sches Archiv 74): Bonn 19/0 73$£.
Maike Kozok: Der Trıstegum-Vierungsturm des Hildesheimer Nomes, In: EgO SL: Hıl-
densemensis WwIıe Anm. 9), OE mıt weılteren Abbildungen) hat diese Darstellung
nıcht berücksichtigt.
Anton Windtracken hat bei der Darstellung des LDoms die Perspektive eicht verändert,
da: den Westbau VO Nordosten, das Nordparadies ber VOoO Nordwesten zeIgt.
Die Farben des VO vold gelb) un! FrOL gespaltenen Bıstumswappens wiederholen sich 1n
den knappen Gewändern der Engelchen.
Welıtere vergleichbare Stadtansichten hat Walter Achilles: Das Bild der Stadt Hildesheim
E(Schriftenreihe des Stadtarchivs un der Stadtbibliothek Hildesheim Hıl-
desheim 1981 bes 74 f zusammengetra CNn.
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letzt wurden nochmals ber Reichstaler rallıg Anh 9] IDIEG oröfßte FEinzel-

WAar 1m Jahr 1701 eisten, als sıch Ahnentafeln und das Titelblartt
auf 15 Reichstaler beliefen Anh Z dem Domkapitel also, darf INa  - ohl
rechnen, Zwel Taler PTO Ahnentafel und zehn Taler für das Titelbild in ech-
Nung gestellt wurden. Damıt tielen 1im Jahr 1/01 die Ahnentafeln preisgünst1-
ScCI AaUus als das Probeblatt VO  e 1699, vermutlich weiıl jene als blof(se » Wieder-
holungen« betrachtet wurden, während bei der ersten Ahnentafel WI1e auch
beim Titelbild der Wert des künstlerischen Entwurfs entlohnt wurde. Nicht
ekannt ISt die Summe, die VO Lo& seinen Mitbrüdern 1m Jahr 1699 ın ech-
NUuNnS stellte 51 S1e wird, darf INa  . gering SCWESCH se1n,

STE im Protokall spezifizieren, also vermutlich niedriger gelegen haben
als der kleinste Einzelbetrag Anh 6| andererseits 1aber doch bedeutend, da{ß
VO  5 Loe nıcht bis ZU. Abschlufß der Arbeiten wWarten wollte. Insgesamt moögen
sıch die Kosten, die »dem Mahler Jungen92  Christian Schuffels  letzt wurden nochmals über 57 Reichstaler fällig [Anh. 9]. Die größte Einzel-  summe war im Jahr 1701 zu leisten, als sich 54 Ahnentafeln und das Titelblatt  auf 118 Reichstaler beliefen [Anh. 7], dem Domkapitel also, so darf man wohl  rechnen, zwei Taler pro Ahnentafel und zehn Taler für das Titelbild in Rech-  nung gestellt wurden. Damit fielen im Jahr 1701 die Ahnentafeln preisgünsti-  ger aus als das Probeblatt von 1699, vermutlich weil jene als bloße »Wieder-  holungen« betrachtet wurden, während bei der ersten Ahnentafel wie auch  beim Titelbild der Wert des künstlerischen Entwurfs entlohnt wurde. Nicht  bekannt ist die Summe, die von Lo& seinen Mitbrüdern im Jahr 1699 in Rech-  nung stellte [Anh. 5]; sie wird, so darf man vermuten, zu gering gewesen sein,  um sie im Protokoll zu spezifizieren, also vermutlich niedriger gelegen haben  als der kleinste Einzelbetrag [Anh. 6], andererseits aber doch so bedeutend, daß  von Lo€ nicht bis zum Abschluß der Arbeiten warten wollte. Insgesamt mögen  sich die Kosten, die »dem Mahler Jungen ... für dessen vielfältige Mühe« aus-  bezahlten zwei Reichstaler eingerechnet [Anh. 7], auf rund 300 Reichstaler  summiert haben .  Es ist verlockend, diese Angaben mit anderen Preisen zu vergleichen . Si-  cherlich sind dergleichen Versuche mit der gebotenen Vorsicht zu betrach-  ten®; außerdem ist — gerade auch hinsichtlich des Aufschwörungsbuches — ein-  54 In der Summe von 300 Reichstalern unberücksichtigt bleiben die vorbereitenden Arbeiten  wie das: Durchsuchen und Abschreiben der einschlägigen Archivbestände; sie brauchten  nicht in Rechnung gestellt zu werden, weil mit ihnen die ohnedies im Sold des Domhofes  stehenden Sekretäre betraut worden sein dürften.  55  In diesem Zusammenhang habe ich Herrn Professor Karl Heinrich Kaufhold (Göttingen)  für liebenswürdig erteilte Hinweise auf die Arbeitsweise und auf die Möglichkeiten der  preisgeschichtlichen Forschung herzlich zu danken.  56  Schon wegen möglicher konjunktureller Schwankungen, unzureichender Vergleichsquel-  len desselben Zeitraums, der nicht zweifelsfrei zu ermittelnden Kaufkraft des Geldes sowie  der nicht bis ins letzte zu entschlüsselnden Mischung aus dem Preis für das benötigte Ma-  terial, dem Entgelt für die geleistete Arbeit und dem Honorar für die künstlerische Idee ist  bei einer derartigen Rechenoperation, die einen einzelnen Preis in Beziehung zu anderen  Erzeugnissen oder Löhnen zu setzen versucht, »in jedem Falle Zurückhaltung und große  Vorsicht anzuraten«, wie Karl Heinrich Kaufhold: Aufgaben und Entwicklung der preis-  und lohngeschichtlichen Forschung in Deutschland (Nachrichten der Akademie der Wis-  senschaften in Göttingen. Philologisch-historische Klasse, Jg. 1991, Nr. 5), Göttingen  1991, S. 8 herausgestellt hat. Zu den Einschränkungen, die man gewärtigen muß, vgl. ebd.  S. 10£ und S. 19f. sowie im Hinblick auf die Handwerker bes. S. 13. Immerhin entfällt  für das Aufschwörungsbuch die Umrechnung verschiedener Währungen (zu den damit  verbundenen Problemen vgl. ebd. S. 14 f£)).für dessen vielfältige Mühe« 4UuS-

bezahlten Zwe!l Reichstaler eingerechnet Anh / auf rund 500 Reichstaler
summı1ert haben *.

Es 1St verlockend, diese Angaben miıt anderen Preisen vetoleichen . Si-
cherlich sind dergleichen Versuche MIt der gebotenen Vorsicht etrach-
ten ”©; aufßserdem 1ST gerade auch hinsichtlich des Aufschwörungsbuches e1IN-

54 In der Summe VD  . 300 Reichstalern unberücksichtigt leiben die vorbereitenden Arbeiten
WwI1e das Durchsuchen und Abschreiben der einschlägigen Archivbestände: Ss1ie brauchten
nıcht 1n Rechnung gestellt werden, weil MIt ihnen die ohnedies 1im Sold des Domhbhofes
stehenden Sekretäre betraut worden seın ürften.

5> In diesem Zusammenhang habe ich Herrn Professor arl Heinrich Kaufhold (Göttingen)
für liebenswürdig erteilte Hınweise auf dle Arbeitsweise und auf die Möglichkeiten der
preisgeschichtlichen Forschung herzlich danken.
Schon möglicher konjunktureller Schwankungen, unzureichender Vergleichsquel-
len desselben Zeitraums, der nicht zweifelsfrei ermittelnden Kaufkraft des Geldes SOWIl1e
der nicht bis 1Ns letzte entschlüsselnden Mischung aus dem Preıs für das benötigte Ma-
terial, dem Entgelt für die geleistete Arbeit und dem Onorar für die künstlerische Idee ISt
bei einer derartigen Rechenoperation, die einen einzelnen Preis 1in Beziehung anderen
EFrzeugnissen der Löhnen SECETZCN versucht, »IM jedem Falle Zurückhaltung und grofßse
Vorsicht anzu.  , WI1e arl Heinrich Kaufhold: Aufgaben und Entwicklung der preis-
und lohngeschichtlichen Forschung 1n Deutschland (Nachrichten der ademie der W 1Ss-
senschaften In Göttingen. Philologisch-historische Klasse, Jg L99.L, Nr. 5: Göttingen
1991 herausgestellt hat /u den Einschränkungen, die I11a|  _ gewärtigen mulfs, vgl ebd.

10£ un 19 f. SOWI1e 1im Hinblick auf die Handwerker bCS Immerhin entfällt
für das Aufschwörungsbuch die Umrechnung verschiedener Währungen (zu den damit
verbundenen Problemen vgl eb  S {f.)
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zuschränken: »Besondere Schwierigkeiten entstehen aber, WEEN 11UTL die Art der
Ware (oder Leistung) un: ıhr Preıis, nıcht aber der Arbeitsaufwand (oder eine
andere Vergleichsgröfße) in den Quellen angegeben sind, WI1E für Hildesheim
bel einer Vielzahl VO Preisangaben für Handwerksarbeiten der Fall 1St« > [ JIDen-
och bieten Z7Wel Dahz unterschiedliche Angaben eine brauchbare Orientie-
rTung: Im ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts lag der durchschnittliche Jah-
resverdienst eines Maurer-Handlangers zwischen rund 65 un rund Reichs-
talern, derjenige elines Maurergesellen zwischen rund un: Reichstalern®®;
das Aufschwörungsbuch hätte also zwischen dem Dreieinhalb- und dem Vier-
einhalbfachen des Jahreseinkommens dieser Handwerker gekostet. Der Neu-
bau des Viıerungsturmes auf dem Hildesheimer IIom kostete 1m Jahre JAn
die Vergoldung nıcht eingerechnet) rund 1 500 Reichstaler”?, Wr also »M1UI«

üunftmal WI1€E das Aufschwörungsbuch ber eın Jahrzehnt UVOo

Zur Gestaltung der Ahnentafeln im Aufschwörungsäuch
Vom Acelhlatt abgesehen, stand der Maler ohne 7Zweitel VOTL einer künstlerisch
eher spröden Aufesabe - doch erforderte schon die rechtliche Bedeutung der
Ahnentafeln die präzıise Ausführung 1im einzelnen und die überlegte Anlage der

DL arl Heinrich Kaufhold: [)as Handwerk 1n der Stadt Hildesheim 1m ahrhundert. Eıne
wirtschaftsgeschichtliche Studie (Göttinger Beiträge ZUTLC Wirtschafts- und Sozialgeschichte
5) Göttingen 209

58 Die Daten sind den beiden entsprechenden Tabellen VO Kaufhold, Handwerk In der
Stadt Hildesheim (wie Anm SO 260 und 262 eNtIMOMMEN. Die zugrundeliegenden
Daten SLaMMEN AUS den städtischen Kämmereirechnungen; 7ABER Ermittlung und dem Aus-

der Durchschnittswerte vgl eb  < 88 und 115
59 Knappe Angaben ZU Neubau des Viıerungsturmes bieten Zeller, Kirchliche Bauten wIıe

Anm. 47), 43 un! Kozok, Vierungsturm wIıe Anm 50), 101 mMI1t Abb K12: IDITG
Preisangabe findet sich in einem für die Baugeschichte dCS Hildesheimer LIomes bisher
noch nıcht ausgewerteten ausführlichen zeitgenössischen Bericht ber die Errichtung des
NEeCUCN Vierungsturmes; dieseru Jahr 1L/48 Bericht IST Teıl wohl zeitgenössischer
annalistischer Aufzeichnungen Aaus dem etzten Jahrzehnt des und den SrSTEN Jahr-
zehnten des Jahrhunderts, die In eine Sammelhandschrift vornehmlich 7A85n neuzelt-
lichen Hildesheimer Geschichte eingeschaltet sind (Hildesheim, Stadtarchiv, Best. 50-HA
alt Nr. 20 fol "/329° 640 Ü
Dieser Umstand oilt für alle Ahnentafeln, WI1e ttIrıe:| Neubecker und arl Möller: >)A.h'
nentafel«, ıIn Reallexikon ZUTC deutschen Kunstgeschichte 1) he VO tto Schmitt (Stutt-
ar L Sp. 22723595 Sp 22 arl Möller) betonen.
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Handschrift. IIie meılsten Ahnentafeln sind gestaltet WI1eE die für Jo

ann Adolph VO  — LOo@&°! (Tafel L Jas untere Drittel der Seite wird bestimmt
VO  3 dem farbigen Vollwappen des Domhbherren® un VO seinem darunter in
eine bandartige Kartusche eingetragenen Namen (»Johann Adaolff Freyherr VO  -

0€, Herr Wiılßen«; Abb ach der EGrStTEN Verzweigung des VO einer klei-
NCN stilisierten Wıese aufragenden Baums ® sind heraldisch rechts der Vater
un: heraldisch links die Multter verzeichnet, wiederum mMIıt Namen un: Wap-
PpCH In der oberen Blatthälfte folgen, entsprechend geordnet, die Großeltern,
die Urgroßeltern un die Ur-Ur-Großeltern, da{ß diese Ahnentafel insgesamt
351 Namen un!: appen AaUus fünf Generationen erfaßt, die durch den aum
einander in Bezug gesetzt werden. ach oben hın wird dieser aum immer
feingliedriger: Aus den dicken dunkelbraunen Stämmen werden hellbraune
Zweige, un! die stilisierten Blätter, die Büscheln geordnet und 1n
einem kräftigen, zuweilen dunklen Gırün gemalt sind, werden schliefßlich
durch kleine, ‚A  9 hellgrüne Pinselstriche angedeutet. Schon AUN praktischen
Gründen nehmen die Gröfße der Wappen un! die Breıite der farblich varılerten
Kartuschenfelder ach oben hın ab; allerdings erhalten die obersten Wappen
1im Gegensatz den mittleren Reihen wiederum eine Helmzier®*. Ebenfalls
AaUus Platzgründen finden die Namen in den beiden obersten Reihen nıcht

61 Aufschwörungsbuch fol 31
Der Schild iın einer abgewandelten Tartschenform zeigt VO Lo6&s sprechendes Wappenbild:
den schwarzen, hufeisenförmig gebogenen und den unteren Enden MmMIt Je sechs Wider-
haken versehenen Kesselhaken (zuweilen als Fafseisen gedeutet) auf weißem (:n siılber-
nem) Grund. /Zum Familiıenwappen der VO Loe vgl Anton Fahne Geschichte der Köl-
nischen, Jülischen und Bergischen Geschlechter In Stammtafeln, Wappen, Siegeln und Ur-
kunden (Köln 848), 256; Michels, Paderborner Domhbherren (wıe Anm 28),
Z mi1t Abbildung 1m Wappenheft XX ferner Adelslexikon Ö, bearb VO Walter VO

Hueck (Genealogisches Handbuch des Adels 113 Limburg/Lahn 1997 mıt welte-
IN  - Hinweisen) und die farbige Wiedergabe 1ın Johann Siebmachers Wappenbuch D hg
VO Horst Appuhn (Die bibliophilen Taschenbücher 2 9 Dortmund 1989, 1999,
Taf. 132 152
In diesem Fall WI1eE auf den ersten Ahnentafeln des Aufschwörungsbuches üblich, die

Verzweigung des Stammbaumes zwischen dem Wappen des Dombherrn und der
Helmzier Auf spateren Blättern, die ZU Anlagebestand der Handschrift gehören (vgl

bei Anm fE): teilen sich die Aste oberhalb d.C[' Helmzier; dies 1ISt für alle spater
hinzugekommenen nentafeln verbindlich geworden.
Ausnahmen sind Aufschwörungsbuch fol 1r (Maximilian Heinrich VO  - Bayern), fol 25°
(Friedrich VO  S Hessen) und fol AN: (Joseph Clemens VO Bayern); 1ın diesen Fällen Lreten

Herzogs- und Grafenhüte und Kronen die Stelle der Helmzier.
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Ahnentafel des Domherrn Johann Adolph Von Loe (Ausschnitt)



Chrıistian Schuffels
mehr, WI1e€ bei den Jüngeren Generationen, 1in einzelnen Kartuschen Platz, SOIl-

CcEn werden für die väterliche un die mütterliche Selite auf ZELLCENNICH Bän-
e eingetragen, auf denen farbige triche die einzelnen Felder voneinander
abgrenzen.

IDIEG Ahnentafel wurde VO  - derselben and beschriftet, die linken —_

Bildrand auch das Aufschwörungsdatum und die vier Aufschwörer des
Dombherrn eingetragen hat S1e hat bıs auf wen1ge Ausnahmen den
Anlagebestand der Handschrift einschlie{ßlich des Reversales geschrieben.
Merkmale ihrer stark stilisiıerten, sehr steilen und deutlich ach rechts PCZOQC-
1C  . Schrift sind das brezelartige yd«®, das recht häufig WI1€e eın Minuskelbuch-
stabe geschriebene »H(< N ach rechts gebogenem Schaft, dessen Uuntieres Ende
in den ogen übergeht, aufßßerdem das »k«, bei dem oberer un!: unterer Schräg-
balken kreisförmig ineinandergreifen, während der hintere Schaft fehlt ®® un!:
das WI1e€e eın waagerecht durchstrichenes un! liegendes geschriebene doppel-

yee« O; aufßserdem nelgt S1e dazu, die Oberlängen kugelig schliefßen. Nicht
immer ISt diese Haupthand SallZ leicht identifizieren, weiıl S1e 1ın den Ah-
nentafeln Kapitalis, Minuskel und (vor allem bel den oberen Reihen) Kursive
miteinander mischt, während S1e die Angaben ZUTLC Aufschwörung durchgängig
stark stilisiert. Dagegen Tam men die Naotız rechten unteren Bildrand ber
die endgültige Installation VO  . 0€S 1im Domkapitel un die Angabe selnes-
desdatums (wie die Ausführungen gleicher Stelle 1in den übrigen Ahnenta-
feln) VO  D] einer anderen, offenbar och sehr lange tätıgen Hand, die sich über
den Anlagebestand der Handschrift hinaus verfolgen äflst

Die VO  3 Anton Windtracken verwendete Form der Ahnentafeln blieb bis
ZAUE Schlufß für alle Finträge verbindlich. Freilich Wr der Seitenaufbau

65 So ZU Beispiel im Reversale (Aufschwörungsbuch, VOL fol. 1:3 (»nachdeme«, »undt«,
»Freund«), 1n den Namen der Domhberrn bei den Angaben ZUE Aufschwörung) ebd fol
Das und fol D ferner den Aufschwörern ebd fol 25 fol 31° und fol 51° SOWIle
In den Ahnentafeln ebı  b fol Pos (nach Kekule), fol 3r Pos 6, fol Pos Z fol 1:
DPos fol 255 Pos ] und 3) fol 3 Pos D fol 510 Pos 1 fol. S DPos und E
fol 53° Pos 5 fol 4: Pos und 4, fol 55° Pos und 37 fol 56 Pos I5 und und
fol S Pos
So ZU Beispiel 1im Namen des Dombherrn bei Angaben ZU[L Aufschwörung) eb  O fol 52
ferner den Aufschwörern eb fol fol Z fol 56' und fol Sn SOWIl1e in den A
nentafeln ebd fol Pos und 2' e fol I Pos und L fol 3 I DPos [ 2’ 4, und

(1im Namen »Brabeck«), fol 55 Pos und fol 5 E DPos
So 1m Reversale (Aufschwörungsbuch, VOTL fol 1r mehrfach Un Z Beispiel ebı  < fol 31'
(Pos 14 der Ahnentafel) und fol (Pos 27)
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gewilssen Abweichungen unterwortfen: So etfzten seIt 1703 die Stammbäume
direkt der UNteETIeEN Blattkante an seIt 1712 ordnete an die Namen der
Einschwörer Uun! das Aufschwörungsdatum ann für lange Zeıt unterhalb des
Stammbaumes an  6I ehe spatere Zeiten STC den rechten Blattrand drängten.
Darüber hinaus estand in der zwelıten Häilfte des Jahrhunderts die VCI-

kennbare JTendenz,; den aum feingliedriger formen, die Farbintensität VO  b

Blättern un! AÄsten zurückzunehmen und die Kartuschen einfarbig halten”®.
Je länger sich der Codex 1im Gebrauch bewährte, WI1€e im Fall des dam Anton
VO  s Weichs Anh KONE desto umfangreicher wurden die ber den eigentlichen
7weck hinaus hinzugefügten Angaben ZAHT: Karriere der Kapitulare 1im Domka-
pitel. Schon bald gab INa  — A welche Präbende der NeoprovIisus erhalten hatte,
un! schrieb die dem LDatum der Emanzıpation vorgeschaltete formelhafte
Wendung »factus capitularis« bereits bel der FEintragung der Ahnentafel nıie-
der”!

Die Ahnentafeln wurden offenbar zunächst gezeichnet un: ann beschrif-
el Las zeigen diejenigen Stellen, bei denen das Aufschwörungsdatum oder die
Namen der Aufschwörer ber die flatternden Bänder der Kartusche geschrie-
ben wurden”? oder ihnen bewulßfßt auswichen??. Im Falle des Stefan Franz
VO Bockenförde ELTW schätzte der Schreiber den Platz für den Namen des
Dombherrn in der Kartusche falsch ein un! Wr CZWUNSCH;, seinen EISTtEN; sehr

Erstmals Aufschwörungsbuch fol G
Erstmals Aufschwörungsbuch fol 78 ebenfalls bei der Ahnentafel für dam Anton VO

Weichs ebd fol 86); die VO Domdekan herangezogen wurde, WL  > auf Verlangen des
Domhberrn e1in Attestat auszustellen ‚Anh 1 Abb Z
Bereılts zwischen 1705 und 1706 WAalr die frei variılerende Farbwahl der Kartuschen-
rahmungen festgelegt (vgl. Aufschwörungsbuch fol 59° bis fol 68) Für die Namen der
Eltern wählte INa  3 blau, der Großeltern gelb, der Urgroßeltern FrOL bzw. [OSa U.l'ld der Ur=
Ur-Grofßeltern wiederum blau

73 L)as belegen die Stellen, denen zwischen der formelhaften Wendung un dem eigent-
lichen LDatum die Tinte, WE nıcht SAl die Hand wechselt, erstmals, SOWweIlt sehen, Auf-
schwörungsbuch fol 58° un fol G2
Vgl Z Beispiel Aufschwörungsbuch fol 17 fol 59° (dabei mufßte das Wort »aufge-
schworen« gedrängt geschrieben werden, mit dem Eintrag nıcht auch noch in
den Stammbaum geraten), fol GL fol. 62° und fol 63°
Be1 der Ahnentafel des Johann Ernst VO Schloen (Aufschwörungsbuch fol S wurde
1es beispielsweise durch zusätzliche Irennungen im Namen eines der Aufschwörer be-
werkstelligt.
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viel breiter angelegten Eintrag mIt Deckwei{fs eleen“: das ware überflüssig
SCWESCH, WECNN der Rahmen EeISTt ach dem Schreiben SCZORCNHN worden ware.

iIne der seltenen Lücken 1ın den Jüngeren Ahnentafeln bestätigt, da{ß der
Arbeitsprozefß über die Jahrzehnte hinweg unverändert blieb Für Joseph Ernst
VO Hoerde (T wurden ‚WL die Wappen gemalt, aber die Namen der
Ahnen nıcht mehr eingetragen”. {Dieser Pfründenjäger Wr SOM 30jährig
auch och 1n Osnabrück, Paderborn und Aachen präbendiert sollte 1ın Hıl-
desheim die Präbende erhalten, die der berühmte Moritz VO Brabeck reSs1S-
nlert hatte, un wurde Maı 1789 aufgeschworen. och keine siıeben
Monate spater, 1im Dezember 1789 un och bevor CI Z Kanoniker beför-
ert worden WAaT, resignierte VO  . Hoerde se1in Kanonikat bereıits wieder. DE be-
stand an ohl keine Veranlassung mehr, die Ahnentafel vervollständigen.

Als Johann Adolph VO Lo& das Aufschwörungsbuch November
702 dem Domkapitel ablieferte Anh 9] MUu: Gs 58 nentafeln enthalten
haben, ennn fol 5 1 Dilt einem NeoprovIsus, der EIST 1705 aufgeschworen
wurde?®. Damıiıt umfa{ßte der Anlagebestand der Handschrift mehr als die
Ahnentafeln, die der Dombherr im November 01 bei seinen Mitbrüdern ab-
rechnete Anh % Zwischen den beiden Daten am, WI1e€e AdUus den Domkapi-
telsprotokollen ersehen 1ST Anh 8} zumindest die Ahnentafel des
24. Januar 1702 aufgeschworenen Hermann Dietrich VO Westerholt (
auf fol 58° hinzu Abb Dessen Ahnenprobe wurde ‚WarL och VO  e der -
legenden and beschriftet: die Namen der Einschwörer un! das Datum der
Aufschwörung Faiınen aber bereits VO einer anderen Hand, die sıch einer
eher quadratischen Minuskel edient un auf die exaltierten Streckungen ihrer
Vorgängerin verzichtet. iIne vollständige Ahnentafel einschliefßlich der Foliie-
rung) hat S$1e erstmals auf fol 5 TI eingetragen, und S1e führte auch 1ın den fol-
genden Jahren das Amtsbuch Abb

Berücksichtigt INna  3 die Schrift und den Seitenaufbau, annn weichen
außerdem die beiden ersten nentafeln VO  - dem Üblichen aAb (Tafel
Wiederum hat die anlegende and ‚WarT die Ahnenproben selbst beschriftert.
och SstammMen das Aufschwörungsdatum un die Namen der Einschwörer auf
fol 1I‘ nıcht VO  aD ihr: auf fol 21' fehlen S1e SalZ. uch die unterhalb des EISTEN

74 Aufschwörungsbuch fol 4 L
VE Aufschwörungsbuch fol 193°

Vgl bei Anm 85
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Wappens ON ımmer angedeutete Wıese WeIlSst £ol 1[' nıcht auf. Man wird iın
dieser durch ihre Allianzwappen äufßerst prächtigen Ahnentafel des damals
schon verstorbenen Fürstbischofs Maxımilian Heinrich VO  z Bayern
(1621=1688) das VO  e Johann Adolph VO  > LO€ 1im Jahr 1699 vorgelegte und in

Rechnung gestellte Probeblatt sehen haben Anh 6 Immerhin zählte der
Wirttelsbacher außer mehreren Herzögen VO  . Bayern und Lothringen auch
Kalser Ferdinand (1503-1564) un: dessen Gemahlıin, Anna VO  - Böhmen-
Ungarn, sowle deren gemelInsame, MIt Herzog Albrecht VO  3 Bayern verhei-
KAaTrelte Tochter Anna (T seinen Vorfahren”. Maximilian Heinrich WAar

25 Maı 1632 in Hildesheim aufgeschworen worden un: stieg 650 ZU.

Kölner Erz- und Hildesheimer Fürstbischof auf. Dennoch sind keineswegs, WI1e
INa  3 annehmen könnte, sämtliche seIit 1632 aufgenommene Dombherren 1m

Aufschwörungsbuch vertreten’®. Annähernd lückenlos 1St die Reihe EersSt seit
den 1670er Jahren, da{ß$ der Anlagebestand der Handschrift die 1700 1in
Hildesheim präbendierten Dombherren erfafßste, zusätzlich allerdings manche

Noch eindrucksvoller Fällt lediglich die Ahnentafel für den nachmaligen Kölner Erzbischof
und Hildesheimer Fürstbischof Joseph Clemens VO Bayern 4aus (Aufschwö-
rungsbuch fol 41 ); die dann den Herzschild als Kennzeichnen der Kurwürde 1m
Wappen des Vaters Ferdinand Marıa (T enthält. Gleichwohl sind selbst die Ahnen-
tafeln verstorbener Hildesheimer Domkanoniker nıcht blo{ß »decorativDie geschlossene Gesellschaft und ihre Wappen  101  Wappens sonst immer angedeutete Wiese weist fol. 1 nicht auf. Man wird in  dieser durch ihre Allianzwappen äußerst prächtigen Ahnentafel des damals  schon verstorbenen Fürstbischofs  Maximilian MHeinrich von Bayern  (1621-1688) das von Johann Adolph von Lo& im Jahr 1699 vorgelegte und in  Rechnung gestellte Probeblatt zu sehen haben [Anh. 6]. Immerhin zählte der  Wittelsbacher außer mehreren Herzögen von Bayern und Lothringen auch  Kaiser Ferdinand I. (1503—-1564) und dessen Gemahlin, Anna von Böhmen-  Ungarn, sowie deren gemeinsame, mit Herzog Albrecht V. von Bayern verhei-  ratete Tochter Anna (+ 1590) zu seinen Vorfahren”. Maximilian Heinrich war  am 25. Mai 1632 in Hildesheim aufgeschworen worden und stieg 1650 zum  Kölner Erz- und Hildesheimer Fürstbischof auf. Dennoch sind keineswegs, wie  man annehmen könnte, sämtliche seit 1632 aufgenommene Domherren im  Aufschwörungsbuch vertreten’®. Annähernd lückenlos ist die Reihe erst seit  den 1670er Jahren, so daß der Anlagebestand der Handschrift die um 1700 in  Hildesheim präbendierten Domherren erfaßte, zusätzlich allerdings manche  77 Noch eindrucksvoller fällt lediglich die Ahnentafel für den nachmaligen Kölner Erzbischof  und Hildesheimer Fürstbischof Joseph Clemens von Bayern (+1723) aus (Aufschwö-  rungsbuch fol. 41"), die dann sogar den Herzschild als Kennzeichnen der Kurwürde im  Wappen des Vaters Ferdinand Maria (* 1679) enthält. Gleichwohl sind selbst die Ahnen-  tafeln verstorbener Hildesheimer Domkanoniker nicht bloß »decorativ ... verwerthe[t]«  wie dies Karl Heinrich Freiherr Roth zu Schreckenstein: Untersuchungen über den Ge-  burtsstand der Domherren zu Constanz, in: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins 28  (Karlsruhe 1876), S. 1-37, S. 4 für die im 18. Jahrhundert nachträglich angefertigten Ah-  nentafeln des Konstanzer Domkapitels aus dem 15. Jahrhundert vermutet. Ungewöhnlich  wäre das nicht: Dem Regensburger Wappenbuch des Johann Paul von Leoprechting aus  der Mitte des 17. Jahrhunderts (Regensburg, Stadtarchiv, A 1929/15) sind die Wappen der  Bischöfe, der Dompröpste und der Domdekane vorangestellt, die bis weit in die Frühzeit  des Bistums zurückreichen und die Erfindung von Phantasiewappen notwendig machten;  zuerst veröffentlicht in: Ratisbona Sacra. Das Bistum Regensburg im Mittelalter (Kunst-  sammlungen des Bistums Regensburg. Diözesanmuseum Regensburg. Kataloge und  Schriften 6), München u. a. 1989, Kat. Nr. 52 S. 80 mit Abb. S. 346 (Peter Morsbach).  78  So fehlt beispielsweise eine Ahnentafel für den amtierenden Fürstbischof Jobst Edmund  von Brabeck (zu ihm vgl. oben Anm. 45), obgleich dieser seit 1668 dem Domkapitel an-  gehörte und zuletzt sogar dessen Dekan gewesen war. Allerdings vermerkte man bei Maxi-  milian August von Bockenförde genannt Schüngel (Aufschwörungsbuch fol. 52"): »acce-  pit pontificie praebendam Domini Jodoci Edmundi de Brabeck vacantem per promotio-  nem hujus in episcopum«. Aufschwörung und Installation des 1656 geborenen von Bok-  kenförde fanden an demselben Tag, am 18. Juni 1689, statt; er starb 1750 als hochbetag-  ter Jubilarius.verwerthe[t|«
WI1Ie 168 arl Heinric. Freiherr oth Schreckenstein: Untersuchungen ber den (De-
burtsstand der Domberren (Constanz, in Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins
(Karlsruhe 876), 1—53/,; für die 1Im Jahrhundert nachträglich angefertigten Ah-
nentafeln des Konstanzer Domkapitels 4UusSs dem E Jahrhundert Ungewöhnlich
ware das nıicht: Ldem Regensburger Wappenbuch des Johann Paul VO  — Leoprechting AaUS

der Mıtte des Jahrhunderts (Regensburg, Stadtarchiv, sind die Wappen der
Bischöfe, der Dompröpste un! der Domdekane vorangestellt, die bis weIlt in die Frühzeit
des Bıstums zurückreichen und die Erfindung VO Phantasiewappen notwendig machten:
ZHEGTST veröffenrtlicht In: Ratisbona Sacra. Das Bistum Regensburg 1im Mittelalter (Kunst-
sammlungen des Biıstums Regensburg. Diözesanmuseum Regensburg. Kataloge und
Schriften München 1989, Kat. Nr. 52 mit Abb 346 (Peter Morsbach).
So fehlt beispielsweise eine Ahnentafel für den amtierenden FürstbischofSt Edmund
VO Brabeck (zu ihm vgl ben Anm 459 obgleich dieser selt 1668 dem Domkapitel
gehörte un zuletzt dessen Dekan SCWESCH WATrL. Allerdings vermerkte INall bCl Max1-
milian August VO Bockenförde ZCNANNL Schüngel (Aufschwörungsbuch fol 52) ”AaGCGEC-

plt pontificie praebendam Lominı Jodoci Edmundi de Brabeck pCcL promot1o-
1R iet hujus iın ep1IscCopum«. Aufschwörung und Installation des 656 geborenen VO  . Bok-
kenförde fanden demselben Tag, Jun1ı 1689, starb 1750 als hochbetag-
FGT. Jubilarius.
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nıcht mehr amtierende Kapitulare aufnahm?”?. Geordnet sind die Ahnentafel
ach dem Aufschwörungsdatum; davon weichen 1LUTL fünf Blätter ab 80 e1-

gentlich recht wen1g, edenkt INa  - den immensen Aufwand, den die il
sammenstellung der notwendigen Angaben gekostet haben dürfte und der
immer ann deutlich wird, WeEeNN INa  3 nıcht mehr alle notwendigen Namen
ermuitteln wufßte?®?!. An GrSTGE Stelle steht daher auf fol der amtierende Senlior
des Kapitels, der bereits Januar 651 aufgeschworene CIMAaHn Stephan
VO  w Bockenförde genannt Schüngel Echthausen (F I5 Oktober Die

vorangehende Ahnentafel fol 2l' wird WI1eEe die für Maximilian Heinrich VO  e

Bayern (möglicherweise als Doppelblatt) während der Planung des Codex ENL-

standen se1n, als InNan sich, WI1e die abweichende Handschrift für die CNISPIE-
chenden Angaben auf fol 1l’ zeigt (Tafel azZliı entschlo(ds, das Datum der
Aufschwörung un! die Namen der Aufschwörer 1ın nıcht Qahz glücklicher
We1lise links neben den Stammbaum SGEZGNHN Da{ß Man och VOTLIL dem Kas

pitelssenior die zweıte Ahnenprobe dem 1648 aufgeschworenen un: zeitweili-
DCH Domkellner Friedrich VO  . Niehausen (T widmete, könnte Pad-
fall se1n, vielleicht aber auch damıit zusammenhängen, dafß dieser

Vgl beispielsweise Aufschwörungsbuch fol (Friedrich VO Niehausen, verstorben
fol 10° Johann Samson VO Eynatten, resigniert 1662), fol 16 Wiılhelm VO

Niehausen, gestorben fol 18° (Simon Friedrich VO  3 der L1IPpE, gestorben
fol Johann Adolph VO Raesfeld, resignlert 6/75); fol 25° (Friedrich Landgraf
Hessen, verstorben 1682), fol 2 1 Hermann VO der Recke, 1683 resigniert), fol 36' (Jo-
hann Ernst VO  — Löwensteın, resigniert fol 38° Moritz Franz dam VO  . der Asse-
burg, resigniert und fol 45 (Hieronymus Leopold Edmund VO Wolff-Metternich,
resigniert en Gründen wird INa  - 1im Einzelfall nachgehen mussen; auffällig ISt
immerhin, da{ß sich recht viele Kapitulare darunter befinden, die ihre Präbende resignıert
(damals ber vielleicht och gelebt?) en: Bel Friedrich Landgraf Hessen ebd fol
253 INag der Stolz auf dessen bedeutende Vorfahren hinzugetreten se1n; die Ahnentafel
WeIlst anderem die Wappen des Landgrafen VO Hessen-Darmstadt, des Markgrafen

Brandenburg und dCS Herzogs VO Sachsen auf.
S() Die betroffenen Ahnentafeln finden sich allesamt 1Im Anlagebestand der Handschrift Auf-

schwörungsbuch fol 4 9 fol 15 fol D fol 52 und fol Sl Z zuletzt genannten
Blatt vgl bei Anm 83)

l Lückenhafte Ahnentafteln haben DU Beispiel Aufschwörungsbuch fol 2 fol 3 r} fol 592%
und fol 54 Miıt den Familiennamen der Vorfahren bescheiden siıch ebd fol 4 9 fol \ 7E
und fol O Nach VO Boeselager, Osnabrücker Dombherren wıe Anm 2 > verlang-

8808  - 1m Osnabrücker Domkapitel SKST. selit 1700 regelmäfsig ZU. Geschlechts- uch die
Vornamen. IDITG Jüngeren Hildesheimer Ahnentafeln sind annähernd lückenlos:;: den
Ausnahmen zählen Aufschwörungsbuch fol 1072 das hängt vielleicht MIt den VO  - Dy-
long, Hildesheimer Domkapitel wıe Anm 21 358 Anm 843 bezeichneten Unstim-
migkeiten zusammen) und fol 193° (vgl AZzZu ben bei Anm 75
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MIt seinem ebenfalls 1im Aufschwörungsbuch verzeichneten Neffen Wilhelm
(7 die Elisabethkapelle des Lomes rABOE Familiengrablege umgestaltet
hatte ö

Die nentafeln, die dem Domkapitel im Jahre k:/061 iın Rechnung DE
stellt wurden, umfassen SOmMIt die Blätter bis des Aufschwörungsbuches;
fol DIS entstand EIST 102 un: fol 5 I gehört den Ausnahmen, die AaUus der

penibel beachteten Reihenfolge ach dem Aufschwörungsdatum heraus-
fallen ®, dürfte also wahrscheinlich, weil zunächst übersehen, nachgetragen
worden se1in.

Eın welteres Indiz STtUTtZT diesen Befund: Im Anlagebestand des Codex ISTt für
leibliche Brüder den Dombherren mehrfach lediglich eine Ahnentafel
angelegt worden . Später dagegen wurde jeder NeoprovIsus eingetra-
ACH, cselbst WE sich, W as des öfteren vorkam, den Kapitularen bereits
e1in Bruder befand. Besonders eindrücklich IST das Beispiel der beiden Brüder
Maximilian Heinrich (F und Johann Bernhard (# 1752 VO  5 Weichs:
Beide wurden demselben lag (am Maı VO denselben Einschwö-
TETN aufgeschworen und erhielten 1im Aufschwörungsbuch dennoch Zzwel iden-
tische Ahnentafeln ®©.

82 Zu beiden vgl Bertram, Bıstum Hildesheim wıe Anm 7 > 226 und Bertram, Bischöfe
wıe Anm Vn 190; VO Grab Friedrichs VO Niehausen hat sich eın Epitaph erhalten,
vgl Wult, Grabdenkmäler wIıe Anm Nr. 54 305 miıt Abb 280 Wılhelm VO  — Nıe-
hausen ISt 1im Aufschwörungsbuch auf fol 16 eingetragen.

5 Vgl ben Anm.
So ZU. Beispiel für Fbranz Joseph 16591727 888l Franz Ludolph (1668=1732) VO

Landsberg (Aufschwörungsbuch fol 347 für Jobst Edmund 91 und lgnatz
Walther (aufgeschworen 1695, resigniert 1701 VO  — Brabeck ebd fol. BL sowl1e für Fer-
dinand Ernst dam aufgeschworen, 1 722) und Adolph Franz Friedrich
(1672=1752) VO Lippe ebd fol L Eın entsprechender Vermerk wurde auf der jeweils
gegenüberliegenden Seite angebracht (Aufschwörungsbuch fol 3v) fol 36° un fol 395
Dieses Verfahren IA erklären, der Bruder des Kapitelssen10rs ermann Stephan
VO  - Bockenförde, Ernst Leopold VO  e Bockenförde (* 1641, 1707), keine eigene Ah-
nentafel rhielt dafs uch eın entsprechender Vermerk fehlt, der auf fol 2V hätte AISC-
bracht se1in mussen, bestätigt die ben bei Anm vorgeLraglnNe Vermutung, da{ß die An
nentatel fol och während der Planung des Aufschwörungsbuches entstanden ISst).

5 Aufschwörungsbuch fol 59° un fol 60°; verkürzt wurde lediglich die Angabe d€l' ZWeEe1-
ten Ahnentafel ber die Aufschwörung: »Herr lohan Bernhard Weichs eodem die iıdem
nobiles« ebd fol 60° )
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Eın Jahrhundert ach der Entstehung des Aufschwörungsbuches Wr die

\Welt durch die Säkularisation grundlegend verändert worden. Max Braubach
hat pragnant darauf hıngewlesen, da{fß »das Ende der hochadeligen Kapitel un!
tifter104  Christian Schuffels  Ein Jahrhundert nach der Entstehung des Aufschwörungsbuches war die  Welt durch die Säkularisation grundlegend verändert worden. Max Braubach  hat prägnant darauf hingewiesen, daß »das Ende der hochadeligen Kapitel und  Stifter ... einen bitteren Schlag [gerade] für den katholischen Adel darstellte« *.  Im Königreich Preußen und unter westphälisch-französischer Herrschaft war,  jedenfalls für einen kurzen historischen Moment, die adlige Ahnentafel nicht  mehr das einzig entscheidende Kriterium, um in führender politischer Stellung  die Geschicke des Landes zu bestimmen, und als das Domkapitel in der Han-  noverschen Zeit neu eingerichtet wurde, befand sich sowieso kein Adliger mehr  unter den Domherren”. Damit war auch das zwischen 1698 und 1702 ange-  legte Aufschwörungsbuch entbehrlich geworden, und so gelangte es in den  Wirren der Säkularisation an die Bibliothek nach Hannover, die diese Zimelie  bis heute verwahrt. Insofern zeigen sich die inneren Voraussetzungen ihrer  künstlerischen Gestalt und die Geschichte ihrer Überlieferung gerade mit  jenen historischen Mächten verknüpft, die durch die Säkularisation ihre Gel-  tung verloren.  * * *  86 Max Braubach: Von der Französischen Revolution bis zum Wiener Kongreß, in: Von der  Französischen Revolution bis zum ersten Weltkrieg, hg. von Herbert Grundmann (Bruno  Gebhardt. Handbuch der deutschen . Geschichte 3), Stuttgart *1960, S. 1—92, S. 32  Anm. 8. Daß der katholische Stiftsadel durch die Säkularisation insbesondere auch öko-  nomisch in seinem »Lebensnerv« getroffen wurde, hat Keinemann, Hochstift Paderborn 2  (wie Anm. 4), S. 212 und Friedrich Keinemann: Vom Krummstab zur Republik. Westfä-  lischer Adel unter preußischer Herrschaft 1802-1945 (Dortmunder historische Studien  18), Bochum 1997, S. 65 und S. 70 ff. betont. Zum katholischen Stiftsadel als der »sozia-  le[n] Spitzengruppe  aus dem landsässigen Adel« vgl. Harm Klueting: Reichsgrafen,  Stiftsadel, Landadel. Adel und Adelsgruppen im niederrheinisch-westfälischen Raum im  17. und 18. Jahrhundert, in: Adel in der Frühneuzeit. Ein regionaler Vergleich, hg. von  Rudolf Endres (Bayreuther Historische Kolloquien 5), Köln u.a. 1991, S. 17-53, S. 23f.  und S A41f. (das Zitat S 23).  S  Zum neu errichteten Hildesheimer Domkapitel vgl. Thomas Scharf-Wrede: Das Bistum  Hildesheim 1866-1914. Kirchenführung, Organisation, Gemeindeleben (Quellen und  Studien zur Geschichte des Bistums Hildesheim 3), Hannover 1995, S. 54 ff. und Dylong,  Hildesheimer Domkapitel (wie Anm. 2), S. 286ff., bes. S. 288. Auch in Osnabrück ge-  langte keiner der noch lebenden Mitglieder des alten Domkapitels, das am 21.12. 1802  sein letztes Kapitel gehalten hatte, in das 1857 neu eingerichtete Domkapitel, obwohl der  eine oder andere Domherr noch lebte (von Boeselager, Osnabrücker Domherren [wie  Anm: 215 S 15):einen bitteren Schlag [ gerade| für den katholischen del darstellte« öl
Im Königreich Preufsen und westphälisch-französischer Herrschaft WAT,

jedenfalls für einen kurzen historischen Moment, die adlige Ahnentafel nıcht
mehr das eINZIS entscheidende Kriteriıum, 1n führender politischer Stellung
die Geschicke des Landes bestimmen, und als das Domkapitel 1n der Han-
noverschen Zeıt He eingerichtet wurde, befand sıch OWIl1eSso CIn Adliger mehr

den Dombherren . Damıt Wr auch das zwischen 1698 un: 1702 ANSC-
legte Aufschwörungsbuch entbehrlich geworden, un: gelangte in den
Wırren der Säkularisation die Bibliothek ach Hannover, die diese 7 imelie
bıs heute verwahrt. Insofern zeigen sıch die inneren Voraussetzungen ıhrer
künstlerischen Gestalt und die Geschichte ihrer Überlieferung gerade mMIt

Jenen historischen Mächten verknüpft, die durch die Säkularisation ihre Gel-
Lung verloren.

C

Max Braubach: Von der Französischen Revolution bis Ar Wıener Kongrefß, 1N: Von der
Französischen Revolution bis AA SISECHN Weltkrieg, he. VO Herbert Grundmann (Bruno
arı Handbuch der deutschen Geschichte 3) Stuttgart 1902
Anm. Da{fs der katholische Stittsadel durch die Säkularisation insbesondere uch öko-
nomisch 1n seinem »Lebensnerv« getroffen wurde, hat Keiınemann, Hochstift Paderborn
wıe Anm 4) SE und Friedrich Keinemann: Vom Krummsta| VADOR Republik. Westfä-
ischer Adel preußischer Herrschaft 219 (Dortmunder historische Studien
18), Bochum OD und ff betont. Zum katholischen Stiftsadel als der »SOZ1A-
lein!| Spitzengruppe AaUus dem landsässigen Adel« vgl Harm Klueting: Reichsgrafen,
Stiftsadel, Landadel. Adel und Adelsgruppen 1m niederrheinisch-westfälischen Raum iIm

und Jahrhundert, 1n Adel 1ın der Frühneuzeit. Kın regionaler Vergleich, hg. VO

Rudolf Endres (Bayreuther Historische Kolloquien 5) öln 1991, 1/—55;
und das /1ıtat 23)
/Zum HGL errichteten Hildesheimer Domkapitel vgl Thomas Scharf-Wrede: [)Das Bıstum
Hildesheim Kirchenführung, Urganıisatıon, Gemeindeleben Quellen und
Studien ZUTLC Geschichte des Bistums Hildesheim 3 $ Hannover 1:995: 54 und Dylong,
Hildesheimer Domkapitel WI1e Anm 2 bes 288 uch in Osnabrück C
langte keiner der och lebenden Mitglieder des alten Domkapitels, das AL 1802
se1ın etztes Kapitel gehalten hatte, ın das 85 NECUu eingerichtete Domkapitel, obwohl der
eine der andere Domhberr och lebte von Boeselager, Osnabrücker Domhbherren \ wıe
Anm Z 15)
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Anhang:
Ausgewählte Quellen ZU. Aufschwörungsbuch

des Hildesheimer Domkapitels

Vorbemerkung:
Dıie IM folgenden ausgewählten Quellen EL H A Entstehung und VE Gebrauch des
Aufschwörungsbuches TAMMen AUS den IM Niedersächsischen Hauptstadatsarchiv

Hannover verwahrten Protokollen der Sıtzungen des Hıildesheimer Domkapi-
tels. Be1 der Wiedergabe sind. die Abkürzungen stillschweigend aufgelöst UN dardi-
her hinaus die Grof- UN Kleinschreibung, die Verwendung DON und »_ß« SOWLE
die Zeichensetzung modernem Verständnis angepdfst worden. Weitgehend nıcht
wiedergegeben werden aufßerdem dıie Buchstabendoppelungen Wortende und
die Korrekturen der Schreiber.

I® Abb 1| 1690
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hıild Br © Nr (Domkapt-
telsprotokolle 1688214 7R UK (Capıtulum simpLex DON

Samstag, dem 5/15 Aprıl S1581 ZU Randtitel Attestatum über
Herrn Graven VO  D (sötzen Waapen:

Aus gegebenem Anlaf beschliefst Hildesheimer Domkabpitel, W1eE In
anderen Erzbistümern und Bistümern üblich, In Zukunft eıin Aufschwörungs-
buch zu führen.

Herr VO  3 Plettenberg subdiaconus? proponirte, nachdemaln Herr Johann
Georg Giraff VO  . Göttzb Dey der hisigen Kirchn vormahls praebendirt
und derogestalt als eın capittul- un! stiftsmässiger Cavallir eingeschworen se1ın
würde, der Saltzbürgische Tumprobst, Herr Graff VO  3 Schwartzenberg“, ihnn
belangt®, über dessen damahls praesentirte Waapen eın attestatum, da{f solche
hieselbsten eingeschwohrn, aufsfertigen lassen, da{fß er® solche uhn auff-
suchn und abmahln lassn, WI1e er beede® praesentirte, demnächst in solchn
Farbn, alhie eingeschwohren, eın ALLeStatu mn ertheylet werdn möchte. Weylen
uhn 1IS@ Einschwehrung LCeMPOTC ex1li1 1638 Münsterf geschehen und
davon eın prothocollum obhanden, immiuittels gleichwohl 1n clausura capituli
der® VO obgemeltem Herrn Graven VO Götz® Herren Einschwerern
derschriebene Reversal® 1in clausura och obhanden, wurd solcher® heraus-
gelangt” un eInNe nachgesehen und befunden, dafs, ob derselbe (Gsravn
Ahnn, Von vatter- un VO  b mutterlich Seıittn, praesentirn lassen, der Re-



106 Christian Schuffels
versal 1aber VO  b praesentirtn Ahnichen! vermelden*, wurd auch resolvirt,
NUr ber eın attestatum gebn un! gemeltn Reversal copeylich Deyzu-
schliessn; wobey mıitt concludirt worden, da bey andern ItZ- un Stiftern eın

Waapen buch obhandn, worın e1Ins jedn einschwehrendn Herrn producirte
Waapen abgemahlet würdn, und auff deren Kostn, auch dabevor‘! Mannn

resolvirt gehabt, desgleichen hieselbstn auch machen lassn un: haltn, dem-
ach hieselbstn auch en dergleichen Buch, un: VO  e Pergamen, machen

lassen, darınnen jeder inskünftig einschwehrender Herr seline Waapn auff
seline Kosten mahln lassn schuldig se1n soll

a) Friedrich Morıtz DON Plettenberg-Lenhausen ( 1648 IN Hıiıldesheim aufge-
schworen 1665 UN ınstalliert 1673, se1it 1699 auch Domherr IN Ünster,
j 1 714) vgl Bertram, Bischöfe (wıeAnm 7) D (mit Wiedergabe der Yab-
inschrift) UuN Dylong, Hıiıldesheimer Dombkahitel (wıe Anm 2) 2908 Nr
(mit weıterer Literatur).
Johann Georg Graf von (10etze wurde 1638 In Hildesheim aufgeschworen, VE-

sıgnıerte jedoch 651 SEINE Präbende UN War auch Domherr INn Paderborn
aufgeschworen, Ort vesignıert val. Bertram, Bıstum Hildesheim

(wıe Anm Z DD UN Hersche, Domkahpitel (wıe Anm 5) LLL UNtLer

Nr (der als Grund für das Ausscheiden AUS den Dombkahpiteln dıe Rück-
hehr IN den weltlichen Stand angibt). Im Salzburger Dombkahpitel AA selbst
wohl nıcht nachzuweisen; ”ielleicht wurde das » ALLesSstaALliuU M« ZUT Bestätigung
PINEY anderen Ahnentafel erbeten.

C) Soweıt sehen, /ÄYA für diese Leıt bein Fürst Schwarzenberg IM Salzburger
Dombkahitel nachzuweisen. Möglicherweise handelt sich PINE Verwechs-
[ung MT Ernst Maxımilıian VOoN ScherffenbergZ der In Salzburg 1673
aufgeschworen worden und Ort DON 1689 Dis seinem oOde 1L3 Aalso auch
1690, Dompropst WdN. /uvor War bereits IN Brixen (1660—=1673) UN IN
Irıent (6651670) präbendiert ZEWESETL, hatte beide Pfründen aber vesignıert.
/u ıhm vgl. Riedl: Salzburgs Domherren VOonN _ IN} Maiıt-
theilungen der Gesellschaft für Salzburger Landesbunde (Salzburg

22228 hier 188 Nr 2A9 UN 231 ferner arl Wolfsgruber: Das
Brixner Domkapitel IN seINer persönlichen Zusammensetzung IN der euZzeit
D (Schlern-Schriften 80), Innsbruck L5T 207 Nr 165 SOWLE
Hersche, Dombkapitel wıe Anm. 5) UNLeEr Nr 163 Unter Nr

UN LL UnNter Nr
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»Oelangen« IM SInne DON. von jemandem verlangen, P€l'€?"€ aD aliquo; vgl Jacob
UN W7zlhelm Gıryımm: Deutsches Woörterbuch E Leipzig 1654 1984 5D
’ hier Nr

e) mMEeINE: das eigeneE (gleich dem väterlichen) UuN das mütterliche Wappen.
f Wiährend des Dreifßigjährigen Krıeges mu fste das Domkapitel, den esSt1MMUN-

KZEH des » Hıldesheimischen Ahpbords« DONMN Juli 1634 zufolge, die VOonN

protestantischen Iruppen des Herzogs Friedrich Ulrich DON Braunschweig belda-
UN diesen zuletzt übergebene Stadt ED Juli 634 verlassen /UYT

er Dombherren Iieben Zzurück un bonnte erst NECUN Jahre spdäter zurückkeh-
KETL; das erstie batholische Hochamit nach der Rückhkehr wurde 09./

1643 IM Dom zelebriert; vgl. Bertram, Bıstum Hildesheim (wıe Anm
Z SO und Bertram, Bischöfe (wie Anm Z 166 UN H6S
Richard Doebner: Die Belagerung Hildesheims IN den Jahren 1633 und
In Studien DUr Hildesheimischen Geschichte, Hildesheim 1902, 100174
UN Fischer: Die Stadt Hildesheim während des Dreißigjährigen Kr1eges,
Hildesheim 189/; 18 ff.

7) Die Dombkapitelsprotokolle dieser Jahre verwenden das Nomen Reversal als NAS-

baulin
h) »herauslangen« IM Siınne Von entnehmen, (ver-)abfolgen lassen (siehe UNLEN

Anh 6 Anm. D) PFOMETE; vgl. JacoO UN Wrilhelm Grimm: Deutsches Wörter-
buch 70 bearb DON Morız eyNe, Leipzig 1E 1984, 5D 1037/.

1) »Ahnichen« IM Sınne VONn Ahnen, Vorfahren; vgl Deutsches Weoörterbuch VOoN

Jacob Grimm UN Wzlhelm Griımm. Neubearbeitung 2) Leipzig 1998, 5SpP 85
hier Nr (mit Beispielen). Das Wort wird auch DON dem Formular des Rever-
sale benutzt (Aufschwörungsbuch, vor fol. °
Wahrscheinlich zeitbedingt erfüllte das nıcht diıe durch Kapitelsstatut VOmN

November 1602 eingeführte 16-Ahnenprobe (vel. oben Anm 58)
vermultlich IM Laufe der hier protokollierten Aussprache.

2 1690
Hannover, Niedersächsisches Haubtstaatsarchiv, Hild. Br S Nr (Domkapı-
telsprotokolle 1688 —14 Z 9164—979 (Capitulum poenale DOM

Samstag, dem 515 Juli O2 ZU Randtitel Waapenbuch:
Aus Anlafs der Aufschwörung des Johann Sigismund vVo  ® Frenz (ebd.

ff} dessen testimon1um natıvıtatıs, baptismi! un!: primae oONnsura:
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während des ım Pfälzischen Erbfolgekrieg VUO  & Iruppen des französischen
ÖNn1gs gelegten Brandes VvOoO  & Worms 1689 untergegangen se1 und das des-
halb ın Hildesheim nıcht vorgelegt werden könne, sondern durch die Er-

klärung eines baiserlichen und apostolischen Notars Worms erseizt

werden sollte (attestatum Pro probante et sufficiente anzunemen), be-
schliefst das Dombkapitel die Anlage eines Aufschwörungsbuches und
die Höhe der (  ® jedem Neoprovi1sus zahlenden Gebühren fest, UN des-
Sen Ahnentafel ın den Codex einzutragen.

Quä Occasıone ® ferner concludirt wurd, das nächsthin 1ın Vorschlag gekom-
mene®? Waapenbuch machen lassen, soda{fs nıcht allein jetzgemelter Herr
Vo®  3 Frent<z>? derowegen über die bisherige gewöhnliche Jura einen Ducaten,
sondern alle inskünftig providirende Herrn solchen geben und 1Ire aapen in
sothanes Buch mahlen lassen solln

a) Johann Sigismund VON Frenz &766 Kapitular IN Hıildesheim SeIt 1690,
IN Köln, zugleich Domherr IN Irıier UN Kantor IN Worms) erhielt die

Hildesheimer Präbende durch Resignation SCINES Bruders Franz VOoN FRENZIUNG
vgl Bertram, Bıstum Hıildesheim (wıe Anm Z D4 UN Dylong, Hildes-
heimer Dombkabpitel (wıe Anm 2) 314 Nr (mit weıteren Nachweisen).
Im Aufschwörungsbuch ISt auf fol. eingetragen.
ezieht sich auf Anh.

3| 1698
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hild. Br (& Nr 31 (Dompkapi-
telsprotokolle F6951698) HG (Capıtulum poenale DONN Samstag, dem

März DU Randtitel Eın Waapenbuch machen
lassn (unter INWEILS auf Anh. 4)

Im Anschlufß dıe Auflistung der Vo Hildesheimer Kathedralkapitel
als ritterbürtig angesehenen Adelsfamilien (ebd. 1409 f.), Der die der
Domdekan“ eın attestatum, solche bey der hiesigen Kirchen als rıt-
terbürtig un: capittulmässig eingeschwohren, verlangt und erhält (Rand-
titel: Attestata INSIgNUS), erıinnert Ma  ®& den Beschluf, eın Auf-
schwörungsbuch anzulegen und Johann Adolph UVUO  & Loe mıt der Durchfüh-
VUNS betraut haben

wobey aber eINst vorkam, da bey andern nz= un: Stiftern, auch
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Landschaften, bey welchen die auff die Landtaage? citirende Cavallirn einge-
schwohren würden, Wapenbücher hette“, auch dabevor hieselbstn festgestellet
SCYC, desgleichen Waapenbuch machen, solches demnach vormaln einstn be-

werkstelligen lassen, Massen da Herr VO  3 Loed dasselbe verschaffn ber
sich genommn, dessn anheutt MItt erinnert worden.

A} Maxımualıan Heinrich Joseph VOoN Weichs-Roesberg (T 65J1, 1670 aufgeschworen
UN 1676 installiert, seit 1682 Domscholaster UN seit 1689 Domdekan,
aufßerdem seit 1704 Weihbischof, 1723 vgl Dylong, Hildesheimer Domka-

pitel (wıe Anm 2) UN 300 Nr 'l > Bertram, Biıschöfe (wie Anm Z
ZUER UN Waulf, Grabdenkmäler (wıe Anm 9 Nr 5Q 307f. MIALt

ADD 2822692
etztes - d über der Zeıle nachgetragen cod.

C) AUS hetten borr cod.
Johann Adolph DOoN Loe

4 | 1698
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hıild. Br € Nr Al (Domkapi-
telsprotokolle G9S—1 698) 690 (Capitulum simplex VomM Freitdg, dem

August 1687 den beiden Randtiteln Herr VO Loe
des Pergaments Z Waapenbuch SOWLE Jeder instkünftig einschwehrender
Herr soll ehueff seiner 1NSs Waapnbuch mahlender Ahnen [)ucaten 1n

specıe gebn (unter INWEILS auf Anh. und. 6)
Johann Adolph Vo  S Loe teilt dem Domkapitel ıIn Ausführung des ıhlm

Vvor Jahren erteilten Auftrags mı1t, dafßs das DU  - Anlage des Aufschwö-
rungsbuches benötigte Pergament Hamburg bezogen habe, UNnda bittet
N Erstattung des dafür fälligen Kaufpreises ın Höhe UVUO:  & 105 Talern. Be1
dieser Gelegenheit wird die bekannte, jedem Neoprovisus auferlegte Pflicht
zZu Zahlung eines Dukaten Der die üblichen Statutengelder hinaus
wiıederholt.

Herr VO  e Loe referirte, das Pergament VOTL das Waapnbuch, VeCI-

mog iIme endlich annoch als OnNnsten VOTL etlich Iharen gegebener Commıi1ss10n,
VO Hamburg habe bringen lassn undtt ime VO  b dannen zugesandter und 1n
hodierno | Capıtulo| producirter Rechnung kosten 103 Thaler, mıitt Begehren,
Schuldschreiber solche bezahln anzubefehln, sodan muitt dem /.uSsatz, da{ß
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jeder VO  > denen inskünftig einschwehrenden Herren, über die bis dahın her-
gebrachte Summ der Statutengelder, einen Ducaten in SpeCIe, se1ine Waa-

pCH darin mahlen lassen, herzugeben schuldig sein soll: placidirt worden.

5| 1699
Hannover, Niedersächsisches Haubptstaatsarchiv Hild. Br E Nr (Domka J

telsprotokolle 700), 35535 3604 (Capıtulum sımplex DO

Mittwoch, dem Maı 1699/) 3604 ZU Randtitel Herr VO  e Ol
des Waapenbuchs (unter INWEILS auf Anh. Ö SOow1e er DOSL U 356 ad-

lacentem pagınam):
Johann Adolph vVvOoO  x Loe erhält weıtere 1m Zusammenhang miıt dem Auf-

schwörungsbuch entstandene Ausgaben erseltiztl.

Herrn VO  - Loe sollen die vermO0g VO demselben exhibirter respective ech-
NUunNng und Quıitungen VOTLT das Wapenbuch ausgegebene Gelder USI1Il Schulten-
ambt hinwieder refundirt werden.

6 1699
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hild. Br © Nr (Domkahi-
telsprotokolle 169827 3860—392 (Capıtulum hoenale VDOM

ittwoch, dem Sl Maı/1l0. unı 38Ll (unter INWEILS auf Anh.
UN 5)

Johann Adolph vVvo  x Loe beziffert die Kosten für die Ahnentafel des
Aufschwörungsbuches auf 12 Taler und ruft die Regelung nochmals ın Er-
InNeEeruNng, dafs jeder Neoprovisus ZU Zahlung eines Dukaten Der die üb-
lichen Statutengelder hinaus verpflichtet se1, damit dessen Ahnentafel ın

Aufschwörungsbuch eingetragen werden ANN. Er bittet darum, dziese
Regelung uch bei Zzweı Domberren anzuwenden, eren Aufschwörung ım
Hildesheimer Domkapitel gerade ansteht.

Herr Von Loe ieß Prothocall CII EN 10 da das Insıgne, 1n das
Waapenbuch gemahlet werde?, Taler kosten solte, demnach solche usImn

Schuldamtt abgefolgt? werdn möchtn, placidirt; 20 da vormahls eliebt und
festgestellet, da{f eın jeder der hernacher ankommenden und einschwehrenden
Herren ZUTLC Abmahlung seiner Insıgnı1um 1n gemeltes Buch einen Ducaten
herzugeben schuldig se1ın soll, solchen demnach dem jJüngsthin eingeschwore-
CI Herrn Ferdinand Gottfrid VO  3 Hörde‘, auch VO Herrn VO Buchholtz<,
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sobald derselbe eingeschwohren sein , erlegen bedeuttet werden möchte:
dan ebenmässig beliebet worden.

21 meıint vermutlich fol. des Aufschwörungsbuches (vel. AZU ausführlich oben
hei Anm AT Ahnentafel VonNn Maxımauilian Heinrich (1621=1688), des Pfalz-
grafen hei Rhein, Herzogs VON Bayern, Kölner Erzbischofs, Lütticher Bischofs
UN Berchtesgadener Fürstpropstes (alles (YZAA UuNn Fürstbischofs DVDON Mün-
$SLier (seit 683) wurde Maı 1632 IM Hildesheimer Domkapitel auf-
geschworen, IMJahr 633 ZUÜU Koadjutor des Bıstums Hıldesheim und 650
dessen Bischof erhoben. Sa seiInEm Hildesheimer Episkopat vgl Bertram, Bı-

schöfe (wıe Anm Z Bertram, Bıstum Hıldesheim (wie Anm Z
Slf UNBrwin Gatz, In Dıie Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 1648

his 1805, hg. VON Brwin (Gatz Berlin 1990, 301 der dıe beachtliche
Machtfülle des ANSONSLEN »unbedeutend/en /«, aAber »tadelsfreie[n C Fürstbischofs
hervorhebt.
»lefb[g'€n« (wıe »verabfolgen«) IM Sinne DO  S übergeben, herausgeben, concede-

petentt; vgl Jacob UuN Wrlhelm Griımm: Deutsches Werterbuch I) Leipzig
1984, Sp »a bfolgen «, Jacob UN Wrlhelm Grimm: Deutsches

Woörterbuch bearb. VOoN Wülcker, Meıszner, Leopold UN Welse,
Leipzig 1956, 1984, Sp DE »verabfolgen« SOWLE Deutsches Weoörterbuch
VonN JacoO Grimm UN Wrlhelm (Gırımm. Neubearbeitung l) Leipzig 1.9893; 5Sp
259% »;zbfi)lgen« (ebd. 5Sp 259 Z 5256 abfolgen »schr geläufig IM

e nach 150 vasch durch das noch DON Adelung abgelehnte verabfolgen
verdrängt«).

C) Ferdinand Gottfried DVON Hoerde (*167/8: Maı 1699 aufgeschworen, Kapt-
tular seIt 1 09 F 1SD vgl. Dylong, Hildesheimer Dombkapitel (wıe Anm 2)

520 Nr Im Aufschwörungsbuch VÄYA auf fol. eingetragen.
Der auch INn Halberstadt präbendierte Johann Friedrich Anton VonN Bocholtz (in
Hildesheim ASTE Juli 1699 aufgeschworen, Ort Kapitular seit 77206 In-
haber zahlreicher hoher Kegierungsämter, 753) erhielt das Hildesheimer Ka
nonıkat der Schwierigkeiten bei seiIner Ahnenprobe. Das entsprechende
Domkapitelsprotokoll (Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hıld.
Br © Nr Z 462 ff. [Sıtzung ALI4 Juli hier 463 —40606)
hält ausdrücklich fest, dem /Veoprovisus die Possess10 der Präbende pacifice
er sine ulla contradictione ertheylet SCYC (ebd. 466) /um Domherrn vgl.
Dylong, Hildesheimer Domkapitel wıe Anm. 2) S20 Nr 4 {g Bertram, BI1-

schöfe (wıe Anm %) Z Hersche, Dombkapitel (wie Anm 5 100
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UNLEr Nr UN 201 UuUN Nr SOWLE Waulf, Grabdenkmäler
(wıe Anm 9) 519 Nr mit Abb. 302 Im Aufschwörungsbuch AA auf
fol. 5 {f eingetragen.

e) folgt gestrichen werde cod.

7| 1701
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hıild. Br E Nr (Domkapi-
telsprotokolle 100228 fol. DA ED (Capitulum simplex
DVDONN Samstag, dem November fol. DD ZU Randtitel T’humbCapitu-
larisches Waffenbuch:

Johann Adolph VO  x Loe egt für Ahnenproben und das Titelblatt des
Aufschwörungsbuches die Rechnung des ausführenden Malers Anton Wzind-
trackhen“ Der 118 Reichstaler VOT,:

Herr VO  - Loe nachdemahlen VO dem Mahler Windtracken“ 54 Stambäum
1n das 3i  = verfertigte Wapenbuch , dabey auch im Anfeng des Buchs die p-
tFron1 Hildesienses gemahlet”, welches dan vermög‘ producirter Rechnung sich
auf hundertachtzehn Reichstaler belieffe, einem hochwürdigen T’humbcapitel
anheimb gebend, ob solches usIm Schuldambt bezahlet werden solle; worauf
concludirt wurde, solches uUuSsIılı Schuldambt bezahlen‘, dem Mahler Jungen
auch für dessen vielfältige Mühe ZWCY Reichstaler‘! reichen lassen.

a} /Zum Maler Anton Windtracken vgl. oben bei Anm
eziecht sich vermutlich auf die Ahnentafeln DON fol. 37‘ hıis des Auf-
schwörungsbuches (vgl. oben hei Anm 83)

C) Titelblatt des Aufschwörungsbuches (vgl. oben hei Anm>
danach habe gestrichen cod.

e) danach des gestrichen cod.
danach L gestrichen cod.

8) 1701
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hild. Br C Nr (Domkahıi-
telsprotokolle DE Z05) fol. 268° (Capıitulum simplex IN

generalı Adventus“ VOM Montag, dem Dezember
Im Zusammenhang maıt der beantragten, zunächst ber aufgeschobenen

Aufschwörung des ermann Dietrich UVO  & Westerholt (ebd. fol. 268 , 212er
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gekürzt wiedergegeben) annn Johann Adolph VO  s& Loe einıgeE offenkundig
angezweifelte Wappen ın dessen Ahnentafel dem Aufschwörungsbuch
belegen (ebd. fol.

Herr VO  3 Gymnich Gymnich® qua PTFOCUFrator des Herrn VO  z Wester-
holt“, nachdemahlen die hiebevor praesentirte Waapen bereits mehr als die Aa
wöhnliche Zeıt über in OMO capıtuları gelegen, begerte inmittels die
Auffschwerung auff Oontag, den huiusdDie geschlossene Gesellschaft und ihre Wappen  115  gekürzt wiedergegeben) kann Johann Adolph von Loe einige offenkundig  angezweifelte Wappen in dessen Ahnentafel aus dem Aufschwörungsbuch  belegen (ebd. fol. 269').  Herr von Gymnich zu Gymnich® quä procurator des Herrn von Wester-  holt“, nachdemahlen die hiebevor praesentirte Waapen bereits mehr als die ge-  wöhnliche Zeit über in domo capitulari gelegen,  so begerte inmittels die  Auffschwerung auff Montag, den 19. huius‘ ... ergehen zu lassen ...; da nun  gedachter Herr von Gymnich abgetretten, so wurd resolvirt, über desselben pe-  titum in morgigem [Capztulo] poenali, welches zu dem End beliebt wurde, zu  deliberiren und ihn demnegst mit weiterer Resolution zu versehen. ... Herr  von Loe referirte, daß er im Wapenbuch die beyde Capitulo unbekante‘ in des  Herrn von Westerholtzes“ Stambaum befindliche Waapen Extern‘ und Ste-  ding® bey hiesigem hochwürdigen Thumbcapitel auffgeschworen zu seyn be-  funden, womit es dan seine Richtigkeit hatt.  a) Die Angabe bezieht sich aufdie 14tägige Dauer der dreimal jährlich stattfin-  denden Generalkapitel, vgl. Dylong, Hildesheimer Domkapitel (wie Anm. 2), S.  51f  b) wahrscheinlich Maximilian Heinrich von Gymnich (Dylong, Hildesheimer  Domkapitel [wie Anm. 2], S. 316 Nr. 33).  c) Hermann Dietrich von Westerholt, der zwischen 1691 und 1693 auch in Spey-  er präbendiert war, wurde am 24. Januar 1702 im Hildesheimer Domkapitel  aufgeschworen und am 2. November 1702 installiert, verstarb _ aber bereits  1705; vgl. Dylong, Hildesheimer Domkapitel (wie Anm. 2), S. 323 Nr. 42 (mit  weiteren Angaben), Hersche, Domkapitel 1 (wie Anm. 5), S. 100 unter Nr.  HI161 und S. 167 unter Nr. SP 122 sowie Bertram, Bischöfe (wie Anm. 7), S.  216 (mit Wiedergabe der Grabinschrifi) und Bertram, Bistum Hildesheim 3  (wie Anm. 7), S. 231. Im Aufschwörungsbuch ist er auf fol. 58' eingetragen,  wobei die Namen der Aufschwörer erstmals nicht mehr von der anlegenden  Hand geschrieben worden sind (vgl. oben nach Anm. 76).  d) Montag, 19. Dezember 1701. Tatsächlich fand die Aufschwörung erst am 24.  Januar 1702 statt (vgl. vorige Anm.).  e) folgt gestrichen W cod.  £) bezieht sich auf das Wappen der Anna von Exter zu Hexterhausen (Pos. 21  [nach Kekule] der Ahnentafel).  g) bezieht sich auf die Wappen der »Lucia Maria von Stedinngk zu Holthausen«  (Pos. 11) und des »Joann von Stedingh zu Holthausen« (Pos. 22). Zur Familieergehen lassen HNS da 1U

gedachter Herr VO  e Gymnich abgetretten, wurd resolvirt, über desselben DE
t1tum 1ın morgigem | Capitulo| poenali, welches dem End eliebt wurde,
deliberiren un! iıhn demnegst mMIt welterer Resolution versehen. Herr
VO  w Loe referirte, da{ß 1mM Wapenbuch die beyde Capitulo unbekante“ iın des
Herrn VO Westerholtzes” Stambaum befindliche Waapen Externf un Ste-
ding® bey hiesigem hochwürdigen T’humbcapitel auffgeschworen SCYN be-
funden, WwOomıt dan seine Richtigkeit Att

a) Die Angabe eziecht sich auf die 14tägige Dauer der dreimal jährlich stattfin-
denden Generalkapitel, vgl. Dylong, Hildesheimer Dompkapitel wıe Anm. 2
5L%

D) wahrscheinlich Maxımialıian Heinrich VOonN Gymnich (Dylong, Hildesheimer
Domkapitel /wie Anm Z 316 Nr 35)

C) ErMAann Dietrich VON Westerholt, der zwischen 691 UN 693 auch IN Spey-
Dräbendiert WAarN, wurde Januar FZ0O2 IM Hildesheimer Dombkapitel

aufgeschworen UN November LO installiert, verstarb aber bereits
1 /03; val. Dylong, Hildesheimer Domkapitel wie Anm. 2) 323 Nr (mit
weıteren Angaben), Hersche, Dompkapitel (wıe Anm 5) T00 NLer Nr

und O UnNLer Nr SOWILE Bertram, Biıschöfe (wıe Anm Z
216 (mit Wıedergabe der Grabinschrift) UN Bertram, Bıstum Hildesheim
(wie Anm 7) 26 Im Aufschwörungsbuch NR auf fol. 5 7 eingetragen,
wobez dıe Namen der Aufschwörer erstmals nıcht mehr Von der anlegenden
Hand geschrieben worden sind (vgl. oben nach Anm 7Z6)
Montag, Dezember LAOLT Tatsächlich Jand die Aufschwörung ersLE

Januar 1/02 (vgl. vorıige nm.)
e) folgt gestrichen COd.
f} ezieht sich auf das Wappen der Anna VON EBExter Hexterhausen (Pos. D

Inach Kekule/ der Ahnentafel).
9 ezieht sich auf die Wappen der » LucCia Marıa DON Stedinngk Holthausen«

(Pos. )) UN des »Joann VOoN Stedingh Holthausen« (Pos. 22) Sur Familzıe
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VON Stedingk vgl. Brnst Heinrich Kneschke: NVeues allgemeines deutsches Adels-
Lexıicon S, Leipzig 180606, 193 608 f.

9 1702
Hannover, Niedersächsisches Haubptstaatsarchiv, Hıild. Br &; Nr (Domkapi-
telsprotokolle 1 70026 fol. 5035 504 (Capıtulum simplex
DO  S Mittwoch, dem November fol. 504

Die Anlage des Aufschwörungsbuches ıst abgeschlossen. Johann Adolph
VOoO  S Loe übergibt den Codex dem Hildesheimer Kathedralkapitel und legt
die abschließende Rechnung VOT:

Herr VO 0e, nachdemahlen ıhme bereits für einıgen Jahren ((‚ommı1ss10
ertheilt, e1n Wapenbuch verfertigen lassen, praesentirte selbiges anheut
nebst einer ad 5/ Reichstaler Groschen sodan Lucaten in speciebus sıch
ertragender Rechnung, MIt Begehren, ihme selbigen Vorschulfs refundiren:;
wurde concludirt, sothaenen Vorschufß usIı Schuldambt un: diesfals
dem Schuldschreibern Sonneman Befelch“ ertheilen lassen.

a) ))B€fllcb(( »Befehl«, vgl Jacob UN Wrlhelm Grimm: Deutsches Weoörterbuch J)
Le1ipzig 1854 1984, 5Sp JEl »Befehl«, hier Sp 1250 Befelch,
»WILE noch IM In geschrieben und gesprochen wurde«.

10| 1719
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv, Hild. Br G: Nr (Domkahi-
telsprotokolle OT Da O7 ZU9) fol. 349° (Kapitelssitzung VOM Mon-
LAZ, dem September Z19)

Aufier dem protokollführenden Syndicus Lammers und dem Domde-
ban ıst nıemand DU  b anberaumten Kapitelssitzung erschienen, In der für
den ım Osnabrücker Dombkapitel aufgeschworenen Hildesheimer Dom-
errn dam Anton UVO  & Weichs aufgrund der Angaben des Aufschwörungs-
buches eın Testat ausgestellt wird®.

Obzwarn eut Capıtulum SCWESCH, keine Herrn, aber AUSSCI des
Herrn Thumbdechanten Hochwohlgeboren erschienen un: proponıirt, dafß
Herr dam Anton VO  . Weichs“, welcher Osnabrück praebendirt worden,
eın Attestatum ber seinen Stambaum verlangte; WI1e dan Seine Hochwohlge-
boren“ die apen hierauf praesentirte, und dan selbige miıt dem Wapenbuch‘
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einförmig un: dahero illich befunden, dem Herrn VO Weichs<d hiemit VeGI-

helfen, evorab periculum 1ın mora wehre, 1St solches hodierno in formä
consuetä ausgefertiget worden.

a) cod.; doch ISt die Kapitelssitzung DVOm September 1/19 hereits fol. 348°
eingetragen ZEWESENL, UN VE Tagesangabe Mittwoch pafst lediglich der Sep-
tember
Die Anfrage ähnelt derjenigen des Jahres 690 /Anh D} aufgrund des zwischen-
zeitlich eingeführten Aufschwörungsbuches befand sich der Domdekhan nunmehr
IN einer ungleich günstigeren Lage.

©) Maxımialıan Heinrich Joseph VON Weichs-Roesberg, vgl. oben Anh Anm
Franz Adam Anton DVOoN Weichs-Sarstedt ©(L67Q. War 743 IN Hıldes-
heim aufgeschworen worden, wurde Ort aber erst F ınstalliert. e1it 1716
gehörte aufgrund PiInNer baiserlichen EBrsten Bıtte 'aryls auch dem Osndad-
brückher Domkapitel (das Datum der endgültigen Aufnahme hat siıch nıcht
ermuitteln lassen) /7u ıhm vgl Dylong, Hildesheimer Dompkapitel (wıe Anm 2)

342 Nr UN DON Boeselager, Osnabrücker Domherren (wıe Anm. 2),
340f. MI Anm (jeweils MIAt weilteren Angaben).

e) Im Aufschwörungsbuch ISt Franz Adam Anton VON Woeichs auf fol. eingetra-
ZEN (Abb 2)
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Die Domkapitel VO  z Hildesheim un Osnabrück
Vorabend der Säkularisation

V Alexander £)ylong
Überblick

Die hervorragendste Stellung innerhalb der Reichsbistümer des Jahr
hunderts einschliefßlich des evangelischen Lübeck) nahmen die Domkapitel
e1n, die neben den Fürstbischöfen die bedeutendsten Instıtutionen waren.‘ S1e
verfügten ber orofse Macht durch das ausschliefliche Recht der Bischofs-
wahl.? La die W.ahl überwiegend grem10 Capituli erfolgte, bot sıch ihren
Mitgliedern die einmalige Chance, die Reichsfürstenwürde erlangen. Durch
die Vorlage VonNn Wahlkapitulationen den wählenden Bischof vermochten
S$1e ihre Rechte sichern. Außerdem konnten S1e iıhm häufig feste Konditio-
N  e für die welrtliche und geistliche Regierung dekretieren. Obwohl auf Be-
streben des absolutistisch regierenden Würzburger Fürstbischofs Johann (3Ott:
fried VO  z Guttenberg Papst un: Kalser 1695 bzw. 698 die Wahlkapitulatio-
NCn verboten hatten, verzichtete die Mehrzahl der Domkapitel nıcht auf SI
Allerdings liefßen sich im 18 Jahrhundert die Bestimmungen der Wahlkapitu-
ationen nıcht mehr 1n allen Reichsbistümern durchsetzen, da siıch des
Verbots verschiedene Fürsten welgerten, ihnen Folge eisten. Die Domkapi-
tel übten 1n Sedisvakanzzeiten die alleinige interimistische Landesverwaltung

Johannes Freiherr VO.  3 Boeselager, Die Osnabrücker Dombherren des Jahrhunderts (Os-
nabrücker Geschichtsquellen und Forschungen XXVIIN), Osnabrück 1990, 8f.; Alexan-
der Dylong, [)as Hildesheimer Domkapitel 1im Jahrhundert Quellen und Studien UE

Geschichte des Biıstums Hildesheim 4 9 Hannover 1L997/; f) Hans Erich Feıine, Die Be-
SCEZUI'Ig der Reichsbistümer VO Westfälischen Frieden bis ZUTLE Säkularisations
(Kirchenrechtliche Abhandlungen, Hefte Stuttgart PDZE
Frıtz Hartung, Deutsche Verfassungsgeschichte VO F5 Jahrhundert bis ZUrTr: Gegenwart,
9. Aufl., Stuttgart 1969, 144f{f.; DPeter Hersche, Die deutschen Domkapitel 1im und
Jahrhundert, Bde., Bern 1984, 13 I; Rudolf Vierhaus, Deutschland 1im Zeitalter des
Absolutismus(1648—-1763) (Deutsche Geschichte 6 > Au Göttingen 1984, 36f.
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aus DE die Domkapitel eın e1genes Vermögen besaßen, S1C gegenüber
dem jeweiligen Bischof ökonomische Unabhängigkeit. In den Reichsbistümern

die Domkapitel erster un: vornehmster Landstand. Domkapitula-
bekleideten ferner herausragende Posiıtionen 1ın der weltlichen un! geISt-

lıchen Reglerung des Hochstifts. Familien des Reichs- und Stiftsadels konnten
durch hre Zugehörigkeit den Domkapiteln SBEYS weIlt ber ihren Stand hın-
ausreichende Machtposition erlangen.

Die Verfassung beider Domkapitel

Das Hildesheimer Domkapitel estand Aaus Kanonikaten un ildete damit
(zusammen MmMIt Maınz) das drittgröfßte der alten Reichskirche ANUr Lüttich
miIıt und Würzburg MItT Kanonikaten orößer.‘ IDIEG meılsten eut-
schen Domkapitel verfügten ber 20360 Kanonikate. In Osnabrück exIistler-
ten 25 Kanonikate. Hıer herrschte eine Besonderheit: Von den 25 Kanonika-
en für Protestanten reserviert die Kanonikate 23225 Damıt gehör-

das Osnabrücker Domkapitel den Sahz Wenigeh gemischtkonfessionellen
(u auch Lübeck und Minden). Bıs 676 gab 1in Osnabrück HUTF Kano-
nıkate WI1IeEe im Westfälischen Frieden festgelegten Normaltag Januar
1624 Seit 667 exIistlerte die VO  am) Galen’sche Familienpräbende (Kanonikat
22 Gemäfßs den Bestimmungen der Fundation konnte allein der Erbkämme-
ICT des Hochstifts üunster den Dombherrn ın se1in Amt elinsetzen. Familienstif-
tungen auch 1ın anderen deutschen Domkapiteln nıcht unüblich (z in
ünster, Worms oder Minden). Familienpräbenden wurden 1ın der Regel MIt
Namensträgern dieses Geschlechts besetzt, eine Ausnahme machte 1n (Jsna-
brück arl Friedrich VO  b Vittinghoff SCH Schell, der seit 14797 die Präbende
bekleidete. Seine Girofß$smutter gehörte allerdings der Assener Linte Galens

SeIit dem Concordatum Natıionıi1s Germanıicae dem Wiıener Konkordat) AaUsSs

dem Jahre 1448 gab NUr Zzwe!l Personenkreise, denen die Vergabe eines —

kanten Kanonikates zustand. Dıes Papst un Domkapitel beide besa-
en das Kollationsrecht. Freiwerdende Kanonikate wurden ıIn den sechs un  —
raden Onaten Januar, März, Maı, Juli, September un! November VO apst
verliehen: 1ın den geraden onaten Februar, April, Junt, August, Oktober un:

Dylong wıe Anm. 3)—9/; Boeselager wIıe Anm. 1 9 O
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E

L  ©

arl Friedrich Freiherr DON Wendt Wriedenbrück UN Papenhausen

Dezember konferierten S1e die Domkapitel. Im 18 Jahrhundert gab 1ın Hıl-
desheim folgende Kollatoren: Papst, Domkapitel und Kaılser. Letzterem stand
das „1US primarum praecum L die kaiserlichen erstien Bıtten, bei seinem

Reglerungsantrıitt durfte jeweils eine freie Präbende besetzen. In Osnabrück
die Kollatoren neben dem Domkapitel der Papst und der Kaıser sOwl1e

der Kurfürst VO  F öln als Apostolischer Indultarius SOWIeEe für die Familienprä-
bende VO  3 Galen der Erbkämmerer des Hochstifts ünster.

Für die Zeıten, 1n denen die Domkapitel eın Kanonikat vergeben konnten,
bestimmten S$1e einen Kanoniker, der ach einer VO  3 ihnen festgesetzten Ord-
NUNg und Zeıt eiıne Präbende konferieren konnte den Turnarıius.

Es xab Z7wWel Arten der Ausübung des Iurnus: den Iurnus ETTAHS und den
Iurnus fixus.
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Der JIurnus CITAHNS Wr in Hildesheim gebräuchlich. Es wurde eine C

Nauc Zeıtspanne festgelegt, innerhalb dieser eın JIurnarıus die Präbende gC-
ben konnte. In Hıldesheim betrug diese Spanne ine Woche, unabhängig
davon, ob eın Kollationsfall eilintrat oder nıcht. Der Domherr, 1ın dessen Woche
als Iurnarıus 38RLS Präbende vakant geworden WAaTL, durfte diese innerhalb VO

sechs Onaten verleihen bei mehreren Vakanzen in seiner Woche sämtliche
freigewordenen Präbenden. DE jeder Dombherr ür eine Woche das Amt eines
Iurnarıus innehatte, konnten bei den scechs onaten, 1n denen dem Domka-
pitel das Kollationsrecht zustand, lediglich Kapitulare PTIO Jahr Berücksich-
tigung finden. Be1i Kapitularen dauerte 172 Jahre, bis jeder Iurnar se1ın
JS turnı“ ausüben konnte.

In Osnabrück Wr der Iurnus fixus üblich. Der amtierende Iurnarıus be-
hielt se1in „Jus turnus” lange, bis ein Kanonikat vergeben hatte, gab
keine zeitliche Begrenzung. Jeder Domberr besa{f einmal 1in seinem Leben die
Chance, eine Kollation vorzunehmen: manche starben darüber hinweg.

W/1e 1n allen geistlichen Staaten bildeten auch ın den Hochstiften Hiıldes-
eım un! Osnabrück die Domkapitel den ersten Landstand.‘“ In Osnabrück
exIistlerten rel Landstände: Domkapitel, Ritterschaft un Städte. In Hiıldes-
eiım gab 6C vier Landstände: Domkapitel, Sieben Stifter Klöster 1ın der
Stadt Hıildesheim un! VOTL deren Toren), Ritterschaft und Städte. Alle LDom-
herren Mitglieder des Landtages dem Verhandlungsorgan zwischen
Keglerung un Landständen. In Hildesheim durfte die fürstbischöfliche Re-
gjerung den einmal Jährlich stattfindenden Landtag L11UTL MIt Z/Zustimmung des
Domkapitels einberutfen.

Wıe bereits erwähnt Wr das vornehmste Recht der Domkapitel die W.ahl
des Bischofs bzw. Koadjutors. Durch die Wahl eines Kandidaten konnten die
Domkapitel dutchaus die Geschicke des Landes beeinflussen, indem S1e eine
Person wählten, VO  S der Ss1e WUSSTICNH, A4Sss deren politische Konzeption MIT
ihren eigenen Vorstellungen konform QinS In Sedisvakanzzeiten stand ihnen
die interimistische Landesverwaltung des jeweiligen Hochstifts

Boeselager AWATS Anm VE Dylong WwIıe Anm 1) 203{.; Manfred Hamann, Das
Staatswesen der Fürstbischöfe VO Hildesheim 1im Jahrhundert, iın Niedersächsisches
ahrbuc für Landesgeschichte Z 27 Justus Lücke, Dıe landständische
Verfassung 1m Hochstift Hildesheim (Quellen Un! Darstellungen ZUTLC (Ze-
schichte Niedersachsens Z Hildesheim 1968, 24
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In Hildesheim sicherte sich das Domkapitel seine weitgehenden Rechte
gegenüber dem Bischof selt 1216 durch die Vorlage VO  e} Wahlkapitulationen.‘
Allerdings hing der Einfluss, den das Domkapitel auf die landesherrliche H-
elıt ausüben konnte, mafßgeblich davon ab, ob der Fürstbischof genelgt WAaITlL,
sich die Bestimmungen der Wahlkapitulationen halten. Obwohl diese
WI1€e bereits ausgeführt selit 695 verboten 11, wurden SS dennoch in Hıl-
desheim welter vorgelegt. DIe Wahlkapitulationen wurden 1ın Hildesheim AdU5-

schliefßlich 1n lateinischer Sprache verfasst un och 1m 18 Jahrhundert 1N-
haltlich kontinuterlich ausgebaut. Dıe Letzte aUus dem Jahre 1763 Wr mIt
Artikeln die längste.

In Osnabrück exIistlerten verfassungsrechtlich bedingt keine Wahlkapitula-
tionen. Aufgrund der 1m Wesrfälischen Frieden (1648) festgelegten „DUCCESSIO
alternatiıva“ (einem katholischen Bischof folgte eIn evangelischer Fürst AaUus

dem Hause Braunschweig-Lüneburg) Wr ach langen Verhandlungen 1650
Z „Capitulatio Osnabrugensis’ gekommen.‘ S1e hatte den Charak-
ter eines „Staatsgrundgesetzes’ miıt 58 Artikeln. Im etzten Artikel wurde fest-
gelegt, A4SS außer den 1ın dieser Kapitulation ausgehandelten Punkten das
Domkapitel dem Bischof nıchts mehr zumuten soll

Aus der Sicht des Osnabrücker Domkapitels folgende Bestimmun-
gCnh der Capitulatio wichtig:

Verzicht des protestantischen Fürstbischofs 1ın katholischen Kirchen- und
Schulangelegenheiten ZUgUNSICH des Kurfürsten öln
Die Gerichtsbarkeit der katholischen geistlichen Obrigkeit, des Offizials un
der Archidiakone blieb ın dem Umfang bestehen, W1€e S$1e 1624 gC-

WATL.

Prälaturen und Benefizien, die MmMIt Seelsorge und kirchlicher Jurisdiktion be-
haftet d.  s wurden einem protestantischen Fürstbischof gC-
ben, 4SS das Domkapitel diesem Zwe!l UuVo VO Kölner Metropolitan für
qualifiziert erachtete Personen vorschlug, VO  > denen der Fürstbischof eine
auswählte. Dem Auserwählten wurde VO Metropolitan die Seelsorggewalt
übertragen.

Dylong wıe Anm. 1 5 239043
Boeselager wıe Anm 1) —1 2; Capitulatio des Stiffts Ofßnabrüg121  Die Domkapitel von Hildesheim und Osnabrück  In Hildesheim sicherte sich das Domkapitel seine weitgehenden Rechte  gegenüber dem Bischof seit 1216 durch die Vorlage von Wahlkapitulationen.’  Allerdings hing der Einfluss, den das Domkapitel auf die landesherrliche Ho-  heit ausüben konnte, maßgeblich davon ab, ob der Fürstbischof geneigt war,  sich an die Bestimmungen der Wahlkapitulationen zu halten. Obwohl diese —  wie bereits ausgeführt — seit 1695 verboten waren, wurden sie dennoch in Hil-  desheim weiter vorgelegt. Die Wahlkapitulationen wurden in Hildesheim aus-  schließlich in lateinischer Sprache verfasst und noch im 18. Jahrhundert in-  haltlich kontinuierlich ausgebaut. Die Letzte aus dem Jahre 1763 war mit 74  Artikeln die längste.  In Osnabrück existierten verfassungsrechtlich bedingt keine Wahlkapitula-  tionen. Aufgrund der im Westfälischen Frieden (1648) festgelegten „Successio  alternativa“ (einem katholischen Bischof folgte stets ein evangelischer Fürst aus  dem Hause Braunschweig-Lüneburg) war es nach langen Verhandlungen 1650  zur „Capitulatio perpetua Osnabrugensis“ gekommen.“° Sie hatte den Charak-  ter eines „Staatsgrundgesetzes“ mit 58 Artikeln. Im letzten Artikel wurde fest-  gelegt, dass außer den in dieser Kapitulation ausgehandelten Punkten das  Domkapitel dem Bischof nichts mehr zumuten soll.  Aus der Sicht des Osnabrücker Domkapitels waren folgende Bestimmun-  gen der Capitulatio perpetua wichtig:  — Verzicht des protestantischen Fürstbischofs in katholischen Kirchen- und  Schulangelegenheiten zugunsten des Kurfürsten zu Köln  — Die Gerichtsbarkeit der katholischen geistlichen Obrigkeit, des Offizials und  der Archidiakone blieb in dem Umfang bestehen, wie sie am 1.1. 1624 ge-  wesen War.  — Prälaturen und Benefizien, die mit Seelsorge und kirchlicher Jurisdiktion be-  haftet waren, wurden unter einem protestantischen Fürstbischof so verge-  ben, dass das Domkapitel diesem zwei zuvor vom Kölner Metropolitan für  qualifiziert erachtete Personen vorschlug, von denen der Fürstbischof eine  auswählte. Dem Auserwählten wurde vom Metropolitan die Seelsorggewalt  übertragen.  5 Dylong (wie Anm. 1), S. 39—43.  6 Boeselager (wie Anm. 1), S 9-12; Capitulatio des Stiffts Oßnabrüg ... Ausführungsbestim-  mungen zum Westfälischen Frieden für das Fürstbistum Osnabrück. Nachdruck der Ausga-  be aus dem Jahre 1651, hrsg. von H. Witte, Nürnberg 1980.Ausführungsbestim-
INUNSCH ZU. Wesrfälischen Frieden für das Fürstbistum Osnabrück. Nachdruck der Ausga-
be AaUusSs dem Jahre 1651, hrsg. VO Wırte, Nürnberg 1980
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Las Offizialatgericht Wr zuständig für Geistliche und Welrtliche ohne
Unterschied ihrer Konfession.
Der Bischof durfte NUFrL MIt / ustımmung des Domkapıtels resignieren.
Solange eın Fürstbischof AUNN dem Hause Braunschweig-Lüneburg nıcht das

Lebensjahr vollendet hatte, führte das Domkapitel die Minderheitsre-
ojerung.
ach der \Wahl eines Bischofs stand dem Domkapitel sechs Monate
die Reglerung

Die wichtigsten Bestimmungen der Hildesheimer Wahlkapitulationen Wd-

FGn

die Verpflichtung des neugewählten Bischofs, den Besıitz der Hildesheimer
Kirche erhalten.
Errichtung Klöster NUTr MIT Zustimmung des Domkapitels.
Sicherung der Rechte der Inhaber VO Uıgnitäten und Kapitelsämtern.
Verpflichtung des Bischofs, die Kapitelsämter NUr auf Empfehlung des e
pitels dessen Mitglieder vergeben.
Besetzung aller Archidiakonate ausschliefßlich durch Domberren.
Keın Prälat oder Kanoniker des [Iomes durfte ohne Urteil un! Zustimmung
des Domkapitels seiner Rechte und FEinnahmen eraubt werden.

Dıgnitäten un!: Kapitelsämter
In den Domkapiteln VO Hildesheim un! Osnabrück exIistlerten Zwel Dıig-
nıtäten: P’ropst un! Dechant.?® Beide wurden VO den Domkapiteln gewählt.
Der Propst WAar das ranghöchste und angesehenste Mitglied beider Domkapi-
tel Im Jahrhundert Wr der Dompropst ın Hildesheim 1Ur och Reprä-
sentationsfigur. An Sitzungen des Hildesheimer Domkapitels ahm 1im all-
gemeinen nıcht teil.

In Osnabrück sämtliche Pröpste zugleich Archidiakone, 1n Hildes-
eim alle bis auf einen. WEel Pröpste wurden in Osnabrück 1im spaten und
15 Jahrhundert Statthalter, In Hildesheim drei; die damit gleichzeitig Stellver-
LFTETIET des nıcht (Ort residierenden Landesherrn In Hildesheim bte

Dylong (wie Anm. 3943
Boeselager wıe Anm. 1 8 0=59:; Dylong (wıe Anm. 1 5 5378
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der L)ompropst Hoheitsrechte un: die Jurisdiktion ber die Hildesheimer
Neustadt SOWI1e die Dompropstel (insgesamt NCUuN Dörfer) 4aUus Aufßfßerdem
stand ıhm das Kollationsrecht iın rel Archidiakonaten Barum, Borsum
und Denstorf.

In der Bedeutung der Archdidiakone gab jedoch grundlegende Unter-
schiede zwischen Hildesheim und Osnabrück.? Wiährend iın Hildesheim die In
haber der Archidiakonate ausschließlich Dombherren ihrer Gerichtsbarkeit
un auch weitgehend ihrer a1dministratıven Funktion beraubt worden arcnh,

standen och 1im 18 Jahrhundert ihren ‚Kollezen? 1ın Osnabrück weiıtreichen-
de Rechte

ıe MIt dem Offizıial un! anderen weltlichen Gerichten konkurrierende Z1-
vile und weltliche Gerichtsbarkeit 1im gaNzch Hochstift.

21 Iie Kriminaljurisdiktion bei Fleischesvergehen, WE S$1e nıcht MIt pein-
licher Leibes- oder Lebensstrafe, sondern MITt einer Geldzahlung geahndet
wurden.
IDITG Hälfte der Geldstrafe, die zahlen WAaIl, WECNN der Landesherr eine pein-
liıche Strafe iın eine Geldstrafe umwandelte.
Synodalexzesse bestrafen.

5. Römisch-katholische Kirchenstrafen auch ber Evangelische anzuwenden
und die trafen ach Belieben in eine Geldstrafe umzuwandeln.
Die Vısıtatiıon un! Inspektion der örtlichen Kirchen.
Dıie Ermahnung der Bevölkerung VO  3 der Kanzel A4aUus und die unmittelbare
Kommandierung der Amtsvögte.

In Hildesheim gelang CS den Kapitularen während des gahzch 18 Jahrhun-
derts NicCHt, die archidiakonale Gerichtsbarkeit wiederherzustellen.

Der Dechant WAarTr für die inneren Angelegenheiten in der Hildesheimer Ad:
ministration des Domkapitels zuständig, 1ın Hildesheim WAar im 18 Jahr-
hundert se1in unumstrittener Lar Dechanten verfügten sowohl 1in Hildes-
eım als auch iın Osnabrück ber eine hohe Bildung: In Hıldesheim
45 % „Germaniker, 1n Osnabrück 75 %, SIie hatten das römische
Collegium (Gsermanıcum esucht. Die 532 vVvon apst Julius 111 1Ns Leben C-

Dylong wıe Anm. 1 > ZG179
Ebd., 6778
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rufene un! Leitung der Jesuiten stehende Hochschule ildete deutsch-
sprachige Geistliche 1m (JeIlst der Gegenreformation aus Dechanten
auch für die ordnungsgemäfße Durchführung des CGottesdienstes eran ([ WOTrL-

iıch
Neben den Z7wWel Uıgnitäten fanden sıch ın beiden Domkapiteln verschie-

ene Kapitelsämter:
Scholaster Wl ursprünglich Leıter der omschule
Kantor iıhm oblag in früheren Zeiten die Leitung des Domchores
Küster hatte 1im Mittelalter den Altar für Gottesdienst vorzubereiten.

Nicht 1n Osnabrück und 11UTL 1ın Hıildesheim un! darüber hinaus noch in
sieben welteren deutschen Domkapiteln exIistlerte das Amt eines Kellners. Er
zeichnete für die Administration des domkapitularischen Vermögens verant-

worftlich. Wiährend das Hildesheimer Domkapitel den Kellner wählte, wurden
die Inhaber der übrigen Kapitelsämter VO Bischof AUus den Reihen des Jewel-
ligen Kapitels bestimmt. In Osnabrück schlug das Domkapitel dem Fürstbi-
schof Zwel Personen VOI), VO  e denen eine Im 18 Jahrhundert

diese Amter weitgehend Titularämter: mIıt deren UÜbernahme VCI-

banden sich keine ennenswerten Aufgaben. Dagegen die Nıgnıitäten
un! Kapitelsämter ökonomisch ukrativ. Beispielsweise betrugen hre Gehiälter
ıIn Hildesheim: Nompropst 4.500 Rthl:: Dechant 2006 Rthl., Scholaster
200 Rthl., Kantor >00 Rehl., Küster und Kellner Je S1010 thl In Osnabrück
stellten die Domkapitulare Sacellane Inhaber VO vier bischöflichen Kapla-
nelen) SOWle Pröpste der rel Kollegiatstifte St Johann ın Osnabrück, St Syl-
eSstek 1ın Quakenbrück sSOowle St Agidii ET Caroli Magn1 ın Wiedenbrück.

Der Einfluss der Domkapiıtel auf die geistliche und weltliche
Regierung un Verwaltung

Sowohl 1n Hildesheim als auch 1n Osnabrück bekleideten Dombherren zahlrei-
che geistliche und welrtliche Amter.? In Hıldesheim selt 1688 alle (Ze--

1E Boeselager wıe Anm 58{f.; Dylong AWATS Anm. 1 9 7996
Boeselager wIıe Anm 1) G8—82;: Dylong wıe Anm 1652172 Christine Vall den
Heuvel, Beamtenschaft und Territorialstaat Behördenentwicklung und Sozialstruktur der
Beamtenschaft 1Im Hochstift Osnabrück 011010 (Osnabrücker Geschichtsquellen und
Forschungen 24), Osnabrück 1984, 159 Lücke wIı1e Anm 4)
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Statuten des Hildesheimer Domkahpitels

neralvikare Mitglieder des Domkapitels. uch 1n Osnabrück zahlreiche
General- un! Kapitelsvikare Domkapitulare; seit 1729 stellten s1e sämtliche
Offiziale. In Hildesheim stellten die Dombherren vier VO NCcun Weihbischöfen,
außerdem alle zwölf Archidiakone: 1n Osnabrück die Archidiakonate
UDıgnıtäten, Kapitelsämter, Sacellane (bischöfliche Kaplaneien) und die el
Pröpste der Kollegiatstifte die WwW1e bereits beschrieben VOoO Domhbher-
el  = bekleidet waren) gebunden. uch zahlreiche weltliche Posiıtionen WI1e (Ze-
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heime Räte, Hofkammerräte, Hofrichter, Drosten, Mitglieder des Landtages
die Domkapitel stellten den ersten Landstand), ın Osnabrück auch Prä-
sidenten der Land- un! Justizkanzleı SOWIl1e Wegekommissare des Hochstifts
wurden VO Domkapitularen bekleidet. Im Hochstift Hildesheim rekrutierten
sich sämtliche Regierungspräsidenten Aaus den Reihen der Domberren. Nicht
wen1ge Dombherren sowohl 1in Hildesheim als auch ın Osnabrück Uumu-
ierten zahlreiche geistliche und welrtliche Posıtionen, miıt denen sich beträcht-
lıche finanzielle und materielle Einnahmen verbanden. Durch Bekleidung die-
SCI Amter die Domkapitulare ogroßen Einfluss in der Diözesanver-
waltung un! der Reglerung.

Modalitäten der Aufnahme

AAa wichtigsten Erfordernissen ZU Erwerb eines Domkanonikats gehörten 1n

praktisch allen Domkapiteln des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Na-
t1on der Nachweis ehelicher Geburt, die Taufe un! die JTonsur, NC allem aber
der Nachweis der adeligen Abstammung.' Im Laufe der Jahrhunderte hatten
die Aufnahmekriterien eine kontinuterliche Verschärfung erfahren. Während
1im Spätmittelalter auch Bürgerlichen der Zugang den me1lsten Domkapiteln
offen stand, fanden 1in Osnabrück selt 1517 und in Hildesheim seit 1575 NUur

Adelige Aufnahme. Sowohl 1n Hıldesheim als auch ın Osnabrück galt 1m
158 Jahrhundert die 16-Ahnenprobe; jeder NeoprovIisus hatte für seine
Aufnahme adelige ururgrofßelterliche Geschlechter nachzuweisen, acht
VO  e väterlicher und acht VO  } mütterlicher Seite. LDamıiut stand HH einer relatıv
kleinen Gruppe innerhalb der Nobilität der Zugang beiden Domkapiteln
offen Miırt dieser Regelung verhinderten die uradeligen, mittelalterlichen (3e-
schlechter das Eindringen Jüngerer bzw. neunobilitierter Adeliger. Während in
Hildesheim WI1e in nahezu allen deutschen Domkapiteln HE Katholiken
saßen, fanden WI1e€e bereits erwähnt 1in Osnabrück auch evangelische Bewer-
ber Aufnahme: ennn ach der „Capitulatio perpetua TEl Kanonikate
Protestanten vorbehalten.!“ S1e brauchten nıcht, WI1e€e ON üblich, den E.mMp-
fang der ETISEICH Tonsur nachzuweisen. Seit dem Ende des Jahrhunderts Wr

Boeselager WIe Anm 1 > 9) Dylong wıe Anm 1) el
Boeselager wIıe Anm 1) Ü, 92—94
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ihnen der Besuch evangelischer Unıversitäten erlaubt. S1e jedoch nıcht
ZULC \Whl VO  e P’ropst, Dechant un: Fürstbischof zugelassen. Aufßserdem hatten
sS$1e eın Recht, ach einer Heırat Mitglied 1im Domkapitel bleiben. Damıt
sollte eine Erblichkeit der rel Kanonikate verhindert werden.

Für die 1667 errichtete VO  2 Galensche Familienpräbende valten besondere
Erfordernisse. !® Dıie Zulassung ZUL Familienpräbende erfolgte ab sieben Jahren:
berner MUSSTeE der Bewerber katholisch se1n, die Tonsur besitzen, ritter-
bürtiger Abstammung un legitim geboren se1n. Entstammte der Bewerber
einmal nıcht der Familie VO Galen, sollte der Präsentierende entweder N
väterlicher oder mütterlicher Blutsverwandtschaft SLAIMMEN

Während sıch die Osnabrücker Domkapitulare ZU we1ltaus orößten eıl
AUS dem eigenen Hochstift un: den enachbarten westfälischen Territorien —_

krutierten (fast 8 YVo, darunter % AdUS dem Hochstift), fanden sıch 1im Hıl-
desheimer Domkapitel aum Niedersachsen.!® Aufgrund der Reformation leb-
ten 1in diesem Gebiet fast 1Ur Protestanten, un: selbst 1im Hochstift Hildes-
eiım 1U sechs adelige Familien katholisch. aher herrschte im Hiıldes-
heimer Domkapitel e1n besonders hoher Rekrutierungsgrad AaUus auswärtigen
Keglonen. IDITG Dombherren SCHt  T überwiegend dem nıederrheinisch-
westfälischen landsässigen del

Im Laufe des Jahrhunderts kam CS neben der Ausschließung VO  . bür-
gerlichen un: neunobilitierten Geschlechtern infolge der 16-Ahnenprobe
einer regionalen Abgrenzung in beiden Kapiteln gegenüber Bewerbern der
Reichsritterschaften Franken, Rheinstrom un! Schwaben.! Hintergrund Wr

eın Streit zwischen der niıederrheinisch-westfälischen Ritterschaft un dem
alnzer Domkapitel. Dieses hatte siıch gewelgert, TeI Münstersche Kapitula-
L die iın der muittelrheinischen Stadt eine Dompräbende erhalten hatten, ZUEE

Aufschwörung zuzulassen, da diese nıcht bei den Tei immediaten Reichsrit-
terschaften Franken, Schwaben und Rheinstrom immatrikuliert Die ab-
gewlesenen Bewerber wandten sich daraufhin den Reichshofrat, der das
alnzer Domkapitel aufforderte, die NeoprovIsı umgehend zuzulassen. DE das
alnzer Domkapitel dem keine Folge leistete, beschlossen die westfälischen
Domkapitel, keine Bewerber aus diesen Reichsritterschaften aufzunehmen.

1}5 Boeselager wıe Anm 1 D7
Boeselager wıe Anm 1 9 104—106; Dylong wıe Anm. 1) S:
Boeselager wıe Anm 1 9 3 9 Dylong wıe Anm PF2Z1926
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1n€ weltere Voraussetzung ZUI Erlangung der Mitgliedschaft ın beiden

Domkapiteln Wr eın Universitätsstudium, das einer Iatholischen Unıiver-
S1tÄät absolviert werden musste. '© SeIlit 1676 konnten die evangelischen LIDom-
herren in Osnabrück auch niıcht-katholischen Hochschulen studieren. In
diesem Jahr wurde ferner die jahrhundertealte Bestimmung, P Osnabrücker
Dombherren Universitäten „LTans Alpes besuchen mMUsstCNM, aufgehoben. In
Hildesheim dagegen hatten die Domkapitulare die Möglichkeıit, entweder für
ein Jahr 1im Ausland oder für rel Jahre In Deutschland studieren. Allerdings
verlangten beide Domkapitel keine Abschlüsse. Der mMIt Abstand beliebteste
Studienort Wr Rom:;: besonders gCIN wurde das VO  3 Jesuiten geleitete Colle-

s1um (sermanıcum frequentiert, das häufig als Sprungbrett für eine spatere
Karrıere diente. Beispielsweise WI1e€e anderer Stelle bereits erwähnt
fünf VO  - MCALH Hildesheimer Domdechanten des 15 Jahrhunderts „Germanı-
ker“ Neben Rom studierten die Dombherren VO  b Hildesheim un: Osnabrück
VOI allem 1ın Parıs und Reims SOWI1E weılteren Französischen un italienischen
Uniiversıitäten. Unter den inländischen Hochschulen domintiterten sowohl bei
den Hildesheimer als auch be1 den Osnabrücker Kapitularen öln un Pader-
born. Bedingt durch die zahlreichen evangelischen Mitglieder ın Osnabrück
ahm TT allerdings die CFSE 1/ gegründete Universität Göttingen den OE

StenNn Platz C111
Für die Aufnahme 1in beide Domkapitel Wal die Erlangung bestimmter

Weihegrade erforderlich.? ährend 1im Hildesheimer Domkapitel 1im Jahr-
hunderts 1U Dombherren emanzıplert wurden, die UVOo ZU Subdiakon ASE
weıiht worden und damıiıt den HNTETIrSIEN der höheren Weihegrade erreicht
hatten, genugten für die Vollmitgliedschaft 1m Osnabrücker Domkapitel die
niıederen Weihen („ordines minores”). Damıt verstie{ß das Osnabrücker LDom-

kapitel ebenso WI1e€e die benachbarten Kathedralstifte VO üunster un: Pader-
born die 1Im 18 Jahrhundert och gültige Bestimmung des Konzils VO  .

Vıenne (1308) wonach für die Aufnahme als stimmberechtigter Kanoniker
der Empfang der Subdiakonatsweihe vorgeschrieben WAT. Im Gregensatz ZUT

heutigen Praxıs wurde den Dombherren keine Priesterweihe abverlangt. Sowohl
1in Hildesheim als auch in Osnabrück dominierten die Subdiakone: 41% 1n
Hildesheim, fast % 1n Osnabrück. Das Subdiakonat erfreute sıch VOTL

Boeselager wıe Anm } 39—495; Dylong wıe Anm. 1) 136—151
Boeselager (wıe Anm 1) 46—49; Dylong wı1e Anm. 1 9 153—164
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allem oroßer Beliebtheit, da dieser Weihegrad einerselts ausreichte, bei
allen WYahlen der Dıgnitäre un! des Fürstbischofs das Stimmrecht ausüben
können un! damit Anteiıl der Machtpolitik nehmen, andererseits aber
auch ohne orößere Schwierigkeiten resignieren un damit die Präbende in —_

( Hände (meıst eines Verwandten) legen können. DNagegen Wal für [D
akone un: Priester wesentlich schwieriger, den für die Rückkehr 1n den welt-
liıchen Stand erforderlichen päpstlichen Dıspens erlangen. DIie relatiıv PIO-
blemlose Resignation Wr besonders wichtig, da nicht wenı1ge Dombherren als

nachgeborene Söhne ach dem Tod ihrer erstgeborenen Brüder die Funktion
des Stammhalters übernehmen ussten Der Anteiıl der Diakone WAar 1n beiden
Domkapiteln mIt 10.% (Hildesheim) un! Y (Osnabrück) eher ger1ng, wäh-
rend ein höherer Anteiıl Priestern bestand. I ieser lag 1ın Osnabrück bei rund

Yo, 1in Hildesheim bel fast % Die im Vergleich Osnabrück rela-
[LV hohe Zahl VO Diakonen und Priestern in Hıldesheim 1ISt auf die seIt
601 Jer bestehende Reservierung VO  e Je vier Präbenden für Diakone un
Priester zurückzuführen. Aufserdem USSEEN sämtliche Pröpste un! Dechanten
Priester se1n.

Zusammenfassung

Die Domkapitel galten 1im 15 Jahrhundert als blofse Versorgungsanstalten für
die nachgeborenen Söhne des Adels, die aufgrund VO  e Primogeniturbestim-
MUNSCH nıcht erbberechtigt waren.“ Dıie Dombherren konnten ein einıger-
ma{fsen standesgemäßes Leben führen, nıcht zuletzt durch Kumulation meh-

gzut dotierter tellen 1im geistlichen un: weltlichen Bereich, während die
miıt ihrer Tätigkeit verbundenen Pflichten als eher gering anzusehen
Nur eine Minderheit der Dombherren War seelsorglich engaglert und führte
einen vorbildlichen geistlichen Lebenswandel, ın Hildesheim die beiden
Weihbischöfe Ernst Friedrich und Johann Wıilhelm VO  . Iwickel. Die Mehrheit
bekleidete jedoch hre Präbende, ohne dabe1i Akzente SGELEZGIN Der Stamm-
baum ahm bei diesen Aristokraten einen höheren Stellenwert eın als eine

geistliche Berufung.

Dylong wıe Anm 1 9 283f£.



150 Alexander Dylong
Gegen Ende des 15 Jahrhunderts fand das Gedankengut der Aufklärung

auch Eingang 1in die Domkapitel. Zumindest 1im Hildesheimer Domkapitel
lässt sıch eine Miınoriıtät den Dombherren nachweisen, die als ihre Vertre-
ter galten. S1e sahen siıch im Domkapiıtel „ständig umrıngt130  Alexander Dylong  Gegen Ende des 18. Jahrhunderts fand das Gedankengut der Aufklärung  auch Eingang in die Domkapitel. Zumindest im Hildesheimer Domkapitel  lässt sich eine Minorität unter den Domherren nachweisen, die als ihre Vertre-  ter galten. Sie sahen sich im Domkapitel „ständig umringt ... von unwissenden  Schwätzern, hochmütigen Dummköpfen, inkonsequenten Starrköpfen, launi-  schen Eseln und bigotten Bösewichtern“.” Aufgrund ihrer Bildung, Begabung  sowie verwandtschaftlicher Verbindungen verfügten sie über großen Einfluss  und erbrachten teilweise hervorragende Kulturleistungen.  Die beiden Domkapitel von Hildesheim und Osnabrück sollten das 18.  Jahrhundert nur um wenige Jahre überleben.” Bedingt durch die Säkularisa-  tion verloren die beiden Hochstifte Hildesheim und Osnabrück im Jahre 1802  ihre Unabhängigkeit. Das Fürstbistum Osnabrück wurde ein Teil des Kurfür-  stentums Hannover — am 29. Oktober 1802 übergab der letzte Fürstbischof  Friedrich von York seinem Vater, dem englischen König und hannoverschen  Kurfürsten Georg II. das Hochstift —, das Fürstbistum Hildesheim wurde dem  preußischen Staat inkorporiert — am 3. August 1802 besetzten dessen Truppen  das geistliche Territorium.  Während das Domkapitel in Osnabrück bereits im Dezember 1802 seine  Aufhebung erfuhr, überlebte das Hildesheimer Domkapitel die preußische Be-  satzungszeit und wurde erst im Dezember 1810 durch ein Dekret des westfäli-  schen Königs J&röme säkularisiert.  21 Zitat des Hildesheimer Domherrn Joseph von Beroldingen, in: Max Braubach, Joseph von  Beroldingen und die Aufklärung, in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 2, 1952,  S.41—70. Über die sog. Aufklärer im Hildesheimer Domkapitel berichtet in einem Aufsatz  Hermann Engfer, Die Aufklärung im Hildesheimer Domkapitel, in: Alt-Hildesheim 29  (1958), S. 29-42.  22 Boeselager (wie Anm. 1), S. 15 f.; Dylong (wie Anm. 1), S. 267-280.VO  w unwissenden
Schwätzern, hochmütigen Dummköpfen, inkonsequenten Starrköpfen, launi-
schen Eseln un: bigotten Bösewichtern“ Aufgrund ihrer Bildung, Begabung
SOWIe verwandtschaftlicher Verbindungen verfügten S1E ber grofßen Einfluss
und erbrachten teilweise hervorragende Kulturleistungen.

Dıe beiden Domkapitel VO  b Hıldesheim und Osnabrück sollten das 18
Jahrhundert NUrL wenı1ge Jahre überleben.?? Bedingt durch die Säkularisa-
t1on verloren die beiden Hochstifte Hıldesheim un: Osnabrück 1im Jahre 1802
hre Unabhängigkeit. L )as Fürstbistum Osnabrück wurde eın eıl des Kurfür-

Hannover Oktober 802 übergab der letzte Fürstbischof
Friedrich VO  e ork seiınem Vater, dem englischen Könıg un: hannoverschen
Kurfürsten Georg {11 das Hochstift das Fürstbistum Hildesheim wurde dem
preußfßischen Staat inkorporiert August 802 besetzten dessen Iruppen
das geistliche Tlerritorium.

Wiährend das Domkapitel 1n Osnabrück bereits 1im Dezember 1802 seine
Aufhebung erfuhr, überlebte das Hildesheimer Domkapitel die preufßische Be-
satzungszelt un! wurde Erst 1im Dezember 1810 durch eın Dekret des westfäli-
schen KÖönI1gs Jeröme säkularisiert.

73 /.ıtat des Hildesheimer Dombherrn Joseph VO Beroldingen, Unt Max Braubach, Joseph VO

Beroldingen U.l'ld die Aufklärung, 1N: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 2’
4170 Über die 508 Aufklärer 1im Hildesheimer Domkapitel berichtet in einem Aufsatz

ermann Engfer, Die Aufklärung 1m Hildesheimer Domkapitel, 1n Alt-Hildesheim
290242

Boeselager wıe Anm 1 9 15 f’ Dylong wıe Anm 267280



Staat un I_(atholische Kirche
1im Königreich Westfalen

Von Hans-Georg Aschoff

Verfassung und Struktur des Königreiches Westfalen

Julı 806 schlossen sich auf Betreiben Napoleons süd- un:! WEeST-

deutsche Fürsten ZU. Rheinbund („Confederation du Rhin“) zusammen.‘ S1e
erklärten sich für SOUveran und sagten siıch August VO Reich los Bıs
S08 dehnte siıch der Rheinbund auf alle deutschen Staaten, mIıt Ausnahme
Osterreichs und Preufens, Dänisch-Holsteins und Schwedisch-Pommerns, 4aUus

und Lrat als CUu«CcC staatenbündische Ordnung die Stelle des Alten Reiches.
Der Rheinbund stand 1ın der Iradition der französischen Aufßenpolitik4
über dem Reich Diese verfolgte das Ziel, auf deutschem Boden VO  e Frankreich
abhängige, lebensfähige mittelgrofße Staaten schaffen. Für Napoleon sollte
der Rheinbund als Militärallianz den Zugriff auf die Iruppen der Mitglied-
1AaAatfen ermöglichen. /war besafßen die Einzelstaaten ftormal die volle (Jesetz-
gebungsgewalt, die oberste Rechtsprechung, die höchste Polizeigewalt und das
Recht der militärischen Aushebung. Ihre Souveränıtät wurde jedoch durch Na-
poleons Stellung als Bundesprotektor relativiert. S1e seiner Schutzgewalt
unterworften und ıhm gegenüber militärischen Leistungen verpflichtet. Die
Rheinbundsakte? und die Akzessionsverträge legten die militärischen Pflichten

Ernst Rudolf Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte seit 17869 _ Stuttgart 1967,
68—91; Karl Murk, „...Ohne Ruder, hne Segel 1n der offenen GE; während des heftigsten

alles entwurzelnden Sturmes”? Rahmenbedingungen und Handlungsspielräume kleinstaat-
licher Politik 1m napoleonischen Rheinbund, 1n Winfried Speitkamp (HS)); Staat, Gesell-
chaft, Wissenschaft. Belträge ZUTLC modernen hessischen Geschichte, Marburg 1994,

23472
ext. Ernst Rudolf Huber (Hg)); Dokumente ZULC deutschen Verfassungsgeschichte, 1!
Stuttgart 19/8. D8 234



132 Hans-Georg Aschoff
der Bundesmitglieder, den Umfang der VO  aD ıhnen stellenden Kontin-

9 fest. Jeder kontinentale Krıeg, 1ın dem eine der vertragschliefsenden
Mächte verwickelt WAaLIl, verpflichte die anderen ZANT: Hilfeleistung. [Ddiese Ver-

pflichtung unterwarf die Rheinbundstaaten der Kriegspolitik des französischen
Kalsers, der aufßerdem ein umfassendes Interventionsrecht besa{ß und dem ql-
lein das Recht, Frieden schliefßen, zustand.

Der Fürstprimas, das ach dem Bundesprotektor wichtigste Verfassungsor-
Salı des Rheinbundes, hatte lediglich geschäftsführende Funktionen erfül-
len LIieses Amt hatte der ehemalige alnzer Kurfürst arl Theodor VO  = Dal-
berg Nne ach der Säkularisation des Kurfürstentums WAar der alnzer Erz-
stuhl 1803 MmMIt allen Metropolitanrechten ber die rechtsrheinischen Teile der
Erzdiözese ach Regensburg transferiert worden. Als das Fürstentum Regens-
burg 1810 Bayern fiel, erhielt Dalberg das AdUus Frankfurt, Fulda, Hanau un!
Aschaffenburg neugebildete Großherzogtum Frankfurt.

{[Iie Abhängigkeit der Rheinbundstaaten VO  z Frankreich vergrößerte siıch
durch Territorialgewinne, die ihnen Napoleon durch die Mediatisierung ehe-
maliger Reichsstände zukommen 1ef$ Zahlreiche Rheinbundfürsten erfuhren
darüber hinaus Standeserhöhungen, WI1e die nunmehrigen Könige VO Bayern,
Württemberg un! achsen oder die Grofßherzöge VO  e Baden und Hessen-
Darmstadt. Die Angleichung der Verfassungs- un Rechtszustände der Rhein-
bundstaaten das französische Vorbild, WI1e€e die UÜbernahme des ode Napo-
l  ecON,; sollte die CHNSC Bindung Frankreich garantlieren.

Innerhalb des Rheinbundes kam den „Modellstaaten“ eine besondere
Funktion ZA1: S1e Außerachtlassung historischer Einheiten AaUus

heterogenen Gebietsteilen zusammengesetzt und verdankten ihre Existenz als
staatliche Gebilde VOL allem dem französischen Kalser. A diesen „Kunststaa-
ten gehörte neben dem Dalbergs Herrschaft unterstehenden Grofßherzogtum
Frankfurt das Großherzogtum Berg, das Napoleon 1im Frühjahr 806 AaUS dem

Georg Schwaiger, IN: Erwın (zatz (He.) Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder
1785/1803 bis 1945, Berlin 1983; 110—113; arl Hausberger (He.) arl VO  - Dalberg,
Der letzte geistliche Reichsfürst (Schriftenreihe der Unıversität Regensburg 22), Regensburg
1995
(I)wen Connelly, Napoleon’'s Satellite Kingdom. New York/London 1965; Bettina Sever1n,
Modellstaatspolitik 1m rheinbündischen Deutschland. Berg, Westfalen und Frankfurt 1im
Vergleich, In: Francıa OE 99 1812053° Raılıner eil, Napoleonische Modell-
STaatCNH, In Wolfgang (sroote (Heg.) Napoleon und die Staatenwelt seiner Zeıt, Freiburg
1969, 53535
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wittelsbachischen Herzogtum Berg, Teilen des preufßßischen Herzogtums Kleve
und AUN benachbarten rechtsrheinischen Tlerritorien bildete. Er übertrug CS se1-
NC Schwager Joachim Murat, dem 1808 Priınz LOuIls Napoleon, der Sohn des
holländischen Kön1gspaares, nachfolgte.

Der bedeutendste Modellstaat War das Königreich Westfalen.5 Es Lrat auf-
grund des Konstituierungsdekretes VO 18 August 1507/ September 1NSs
Leben.® Napoleon übertrug die westfälische Königswürde auf seinen Jüngsten
Bruder Jeröme.’ Vorausgegangen die vernichtende Niederlage der PICU-
(Sischen Armeen die napoleonischen Iruppen 1n der Schlacht bei Jena
un:! Auerstedt Oktober 806 und der Friede VO Tilsıt, den Napoleon
auf dem Höhepunkt seiner Macht 1im Juli 1807 miıt Lar Alexander geschlos-
SCI1 hatte. Danach verlor Preufsen seinen Status als europäische Grofi$macht
und mufste alle Gebiete westlich der Elbe abtreten. er gröfßere eıl dieser (
biete wurde MIt welteren Territorien 1im nördlichen Deutschland ZU. KÖnNI1g-

Helmut Berding, Napoleonische Herrschafts- und Gesellschaftspolitik 1M Königreich West-
falenKGöttingen 19735:; Ders., Loyalitätskonflikte napoleonischer Herr-
schaft. UDıe Situation der Staatsdiener 1mM Königreich Westfalen, ‚baß Dieter Albrecht
He.) Europa 1mM UmbruchsMünchen 1995 2241256 Ders., Napoleoni-
sche Herrschaft zwischen Okkupation un! Staatsneubildung. Die Regentschaft 1n Kassel,; In:

Speitkamp wIıe Anm 1 5} T Rudolf Goecke/Theodor Ilgen, [)as Königreich West-
phalen, Düsseldorf 1855; Arthur Kleinschmidt, Geschichte des Königreichs Westfalen,
Gotha 1893; Kochendörffer, Territorialentwicklung und Behördenverfassung VO West-
falenE1in Zeitschrift für vaterländische Geschichte U.Ild Altertumskunde E
1929; Wıilly Kohl, Die Verwaltung der östlichen Nepartements des Königreichs
Westphalen-Berlin 195 /: Monika Lahrkamp, ıe französische Leıt, IM Wil-
helm ohl (He)); Wesrtfälische Geschichte, Z Düsseldorf 19863, 43 Armın Uwzar,
Wider den „patriarchalischen Schlendrian“ Napoleonische Verfassungspolitik in Westfalen,
In: Gisela Weiß (Fo.): Zerbrochen sind dle Fesseln des Schlendrians. Westfalens Aufbruch
In die Moderne, Bönen 2002; 298 —915 Dorothea Puhle, Das Herzogtum Braunschweig-
Wolfenbüttel im Königreich Westphalen und seine Restitution OC 1989;
Klaus Ro (Hg.), Regierungsakten des Königreichs Westphalen 515 (Quellen den
Reformen 1n den Rheinbundstaaten 2 E München 1992; Christof Römer, Modernisierung
0a el Fremdherrschaft. Königreich Westphalen, dl€ anhaltischen Merzogtümer und die
Proviınz Sachsen, ıIn Gerd Biegel (FHe.), Sachsen-Anhalt. 1200 Jahre Geschichte Renaıi1s-

eines Kulturraumes (Veröffentlichungen des Braunschweigischen Landesmuseums
69), Braunschweig 1L9953; 147—-159; Friedrich Thimme, Die inneren Zustände des Kut=-
fürstentums Hannover dCl' französisch-westfälischen Herrschaft Bde.,
Hannover/Leıipzig 893/95:; Johannes Weidemann, Neubau eines Staates. Staats- und VCI-

waltungsrechtliche Untersuchung des Königreichs Westfalen, Leipz1g 1936
Römer (wie Anm. 5 9 150

(lemens Amelunxen, Könıg und Senator. Jerome und Lucıen /wel Brüder Napoleons,
Hamburg 1980; Connelly (wie Anm. 4 ’ 176222
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reich Westfalen zusammengefügt, das seine Residenz- un Hauptstadt ın Kas-
se] erhielt. Der 1IGUG Staat SGEZTIE sich Aaus folgenden Gebietsteilen zusammen: ®

AdUusSs dem Herzogtum Braunschweig- Wolfenbütrtel, dem links der Elbe gele-
eıl der Altmark, dem links der Elbe gelegenen eıl der Provınz Magde-

burg, dem Gebiet VO  a Halle, dem Fürstentum Hildesheim Uun! der Stadt (Z05-
lar, dem Land Halberstadt,; der Grafschaft Hohensteıin, dem Gebiet VO  e Qued-
linburg, der Grafschaft Mansfeld, dem Eichsfeld inklusive Treffurt, Mühlhau-
SCI1 und Nordhausen, der Grafschaft Stolberg-Wernigerode, dem Kurfürsten-
u Hessel-Kassel nebst Rinteln un Schaumburg, jedoch ohne das Gebiet
Hanau un Katzenelnbogen, dem Fkürstentum Corvey, den welfischen Für-
stentumern Göttingen und Grubenhagen MIt den Enklaven Hohnstein un
Elbingerode, dem Fürstbistum Osnabrück, dem Fürstbistum Paderborn, Aaus

Minden un Ravensberg SOWIle der Grafschaft Rietberg-Kaunitz.
[)as Königreich Westfalen zählte Mıo Einwohner: MIt 01018

entsprach GCs „flächenmälfsig ELW der Gröfße des territorial ZUSAMMENSC-
schrumpften Preufßen“ In einem och stärkeren Ma{ißse als das Großherzogtum
Berg verein1ıgte Westfalen „Gebiete unterschiedlichster Provenıenz und Staats-
formen SOWIle MIt mannigfaltigen Strukturen, Instıtutionen, TIraditionen, Kon-
fessionen und GewohnheitenC 9

Aufgrund des Parıser Vertrages VO Januar 810 wurde Westfalen Z
März den Rest des ehemaligen Kurfürstentums Hannover vergrößert

un! reichte bis die Nordseeküste. IDIG Bevölkerungszahl stieg auf knapp
Mıo Miıt 01010 gehörte das Königreich fächenmäfßsig den
größten Rheinbundstaaten.! Als Napoleon durch den Senatsbeschlufß VO

Dezember 1810 Z besseren Überwachung der Kontinentalsperre die Nieder-
lande und die deutschen Gebiete der Nordseeküste dem Kaiserreich Frank-
reich angliederte, mufte \Westfalen den nördlichen eıl des ehemaligen Kalr-
fürstentums Hannover, das Fürstentum Osnabrück un! Teile Mindens abtre-
e  =) Irotz dieser Verluste lag die Bevölkerungszahl weiterhin 236 01010 Eın-
wohner höher als 1809 Gegenüber Jeröme begründete Napoleon die (Se-

Vgl der westfälischen Verfassung, 1IN: Rob wıe Anm. 5 9 41
Severin wıe Anm 4 9 186
Connelly wıe Anm 4) 2A91XE C p Connelly wIıe Anm 4 9 DL
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bietsabtretungen \Westfalens mi1t den Unstimmigkeiten hinsichtlich der Domiä-

nenfrage un: der Stationierungskosten der französischen Iruppen:
Jeröme Bonaparte Wr 15 November 1784 1n AJaccı1o geboren worden.

Als Marineoffizier hatte il Kampf die Engländer 1n Westindien teil-
S Während eines Aufenthaltes in den Vereinigten Staaten heiratete

1805 Elizabeth Patterson, die ihm einen Sohn gebar. Aus politischen Grün-
den erkannte Napoleon diese Ehe nıcht un: hinderte Elizabeth der Eın-
reise ach Frankreich. apst 1US H. lehnte die VO Kaıiser gewünschte An-

nullierung der Ehe ab, zeigte 1aber keine Reaktion, als diese 1im Dezember 806
durch den Parıser Erzbischof erfolgte.'” W/1e andere Familienmitglieder wurde
auch Jeröme in die Politik Napoleons beim Aufbau des ‚Grand Empire” e1In-

bezogen un: WI1e seine Brüder Joseph un:! Louls SOWI1e se1ın Schwager Murat als
SOUVveraner und erblicher Fürst eingesetzt. Miıt Hilfe der verwandtschaftlichen
Beziehungen un! des kaiserlichen Familiengesetzes, dem Napoleons Verwand-

unterworfen blieben, sollten die VO ihnen reglerten Staaten in Abhängig-
elit VO FErankreich gehalten werden. Napoleon verheiratete Jeröme 1im August
807/ mMIt Katharina VO Württemberg, deren Vater, Friedrich I 1im Jahr UVOo

die Königswürde erhalten hatte. [)as al ZOS Dezember 1807 1n Kas-
se] eın un! ahm seine Residenz in Schlofß Wilhelmshöhe, das 1n Napoleons-
höhe umbenannt wurde.!“ Jeröme, der im Alter VO  > Jahren den Ihron be-
stieg, erwIlies sich als wen1g geelgnet für se1ın Amt Als Fürst War „eIn Ver-
schwender ohnegleichen , als militärischer Befehlshaber verfügte lediglich
über mäfßige Fähigkeiten. Schon bald zeigten sich „ Tendenzen WCE VO konsti-
tutionellen und hin ZU absolutistischen Köniıgtum > Vor allem Wr nıcht 1n
der Lage, Napoleons wachsenden Forderungen hinsichtlich der tinanziellen un
militärischen Ressourcen Westfalens energischen Widerstand CENTISCRHENZUSECLZCN.

Als Modellstaat wIes Napoleon Westfalen die Aufgabe Z seiın Herrschafts-
SYSteEm 1im rechtsrheinischen Deutschland militärisch un! materiell abzusI1-
chern, ohne den französischen Hegemonialanspruch ber Mitteleuropa
deutlich hervortreten lassen. W ıe Berg diente dem Kalser „als Pufferzone

Reinhard Oberschelp, Politische Geschichte Niedersachsens Hildesheim
1988, 27

Connelly (wie Anm 4 180
14 Wılhelm Richter, Der Über gang des Hochstifts Paderborn Preußen, 1n: Zeitschrift für

vaterländische Geschichte und Altertumskunde IL, 1904, 163-235: IL, 1905
162 HE 1906, 1265 65 I, L90/. hier: I

15 Rob (wie Anm 5 9
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gegenüber Preufsen un! als Aufmarschgebiet für seline Eroberungszüge CN
Osten“ Die ach dem Grundsatz der Rechtsgleichheit un: Freiheit DC-
stalteten inneren Verhältnisse Westfalens sollten eIN Vorbild für andere Rhein-
bundstaaten se1n, aber auch seline konfessionell und regional heterogene Be-
völkerung integrieren un! deren Loyalıtät gegenüber den alten Fürsten VECISCS-
SG1} lassen. IDITG VO Napoleon diktierte und oktroyierte Wesrtfälische Verfassung
VO November 18507 1/ verankerte eine Reihe lıberaler Prinzıplen un! kon-
stitutioneller Einrichtungen. Dazu gehörten die Gileichheit VOTL dem (esetz
un die freie Kultausübung für die verschiedenen Religionsgesellschaften
S 10), die Aufhebung VO  — Standesprivilegien (S$ un: der freie Zugang
aller Befähigten staatlichen un! militärischen tellen ($ 14), die gleichmä-
ßige Verteilung VO  e finanziellen Lasten (S$ 16), die entschädigungslose uthe-
bung persönlicher Abhängigkeitsverhältnisse, die VOI allem die bäuerliche Be-
völkerung betraf ($ 13): die OfFentlichkeit der Gerichtsverfahren und die Eın-
führung VO Geschworenengerichten (S$ 46) SOWIle die Unabhängigkeit der
Richter ( 49) Januar 1808 ELaT der ode Napoleon als Grundlage für
eine vereinheitlichte Rechtspflege 1n Kraft ($ 45)

In Anlehnung das französische Vorbild der Gesetzgebung
neben dem König der Staatsrat un! die „Stände des Königreiches” als eprä-
sentativkörperschaft beteiligt, deren begrenzte Kompetenzen die Macht des
Landesherrn nıcht wesentlich beschränkten, enn die (Gesetzesinitiative und
der Erla{s der (Gesetze lieben dem König vorbehalten.!® ıe westfälischen
Stände Lraten 1Ur ZwWel Mal, 15808 und 1810, Es handelte sich bei
ihnen „keineswegs eın reines Akklamationsorgan' 19 ach der Ablehnung
VO  3 ZwWel Fınanzgesetzen wurden S1e nicht mehr beruften. Jeröme reglerte ach
S10 mittels Dekreten. uch der Staatsrat wurde AaUus dem Gesetzgebungspro-
ze{8 hinausgedrängt un! fungierte ach 1509 vornehmlich als Kassationshof.?

INe tiefgreifende Neugestaltung erfuhr die Verwaltung. S1e wurde zentra-

listisch un hierarchisch, MIt klar abgegrenzten Kompetenzbereichen aufge-
baut.?! An der Spiıtze standen die VO König eErNaANNTEN, einzelverantwort-

(Q)wzar wıe Anm 5 9 299
ext Rob wIıe Anm. 53 Ar

Huber (wie Anm 1 89; Herbert Obenaus, Die Reichsstände des Königreichs
Westfalen, In Francıa 9’ 1981 299—329

(Q)wzar ALATS Anm 5 9 307
Severın wıe Anm 4), 190f.

A Vgl Verwaltungsordnung, E Jan 1808, 1N: Rob WwIıe Anm. 58
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lıchen Miınıiıster für die Ressorts Justiz, nneres, Krieg Uun! Fınanzen; eın Mını1-
SPGT fungierte als Staatssekretär. ID7EG Verfassung sah die Vereinigung des Justiz-
un des Innenressorts VOLIL S 19) Durch das Dekret VO 23 Dezember 1808

erfolgte Z Januar 1809 ihre Trennung - [)as Justizminısterium verblieb
bis ZU Ende des Königreiches bel dem Franzosen Joseph-Jeröme S5Siımeon,
dem profiliertesten westfälischen Mınıster.“ Las Innenministeriıum eitete der
AUN Braunschweig stammende (sustav Anton VO  } Wolffradt.?“ IDdDem nnenm1-
nıster oblag die Oberaufsicht ber die Ausführung der (Gesetze sSOwl1e ber die
Verwaltung un: ihr Personal, die Kontrolle der Departements- un Kommu-

nalbudgets und die Aufsicht ber die öffentlichen Einrichtungen; AaZu gehör-
ten die Schulen un: Universıtäten, das Kultus- und Gesundheitswesen, die (3&
fängnisse und Armenanstalten, die öffentlichen Arbeiten und Verkehrswege.
Las Innenministeriıum Wr 1ın rel „Divisionen ” eingeteilt; Unterricht und
Kultus der zweıten Abteilung zugewlesen.

Den Mınıiısterien aufßserdem die Generaldirektionen zugeordnet, die
als zentrale Verwaltungsbehörden eine relative Eigenständigkeit bewahren
konnten. Dıie Generaldirektionen des öffentlichen Kultus un der Lokalpolizei
ressortlerten VO Innenminıisteriıum, die der hohen Polizei VO Justizmınıste-
tum. elitere NCUNM, mehrfach umstrukturierte Behörden unterstanden dem
inanzmiıinısterium. Dazu gehörte die Generaldirektion der geistlichen (SiGer-
verwaltung. S1e stellte S10 ihre Tätigkeit e1n, nachdem die tifte, Abteien un:
geistlichen Stiftungen aufgehoben worden un deren Vermögen in den
Domänenfundus überführt worden war.“? Las Finanzminıisteriıum unterstand
VO  > 1808 bıs 181 Ludwig Vıctor VO Bülow:  26 un! ann bis Z Ende des
Königreiches arl August VO Malchus.?

Rob WI1E Anm 5 9
Jean Tulard, 1: Ders., Dictionnaire napoleon, Parıs 1987/,

Ro wıe Anm. 3)), Vögel, 1ın Horst-Rüdiger Jarck / (‚ünter Scheel (Hg.), Braun-
schweigisches Biographisches Lexikon. 19 und Jahrhundert, Hannover 1996, 668

25 Rob wıe Anm. 5 SEL  -
Rob wıe Anm
Rob wıe Anm 5 > 1 9 Ulrich Faust, Hildesheims Talleyrand, In |DIIG 1özese Hıl-

esheim ın Vergangenheit und Gegenwart DHVG 57 1989, G: Hans-Peter DIE
INann, arl August Freiherr VO  3 Malchus Eın Finanzreformer zwischen Ancıen Regıme
und moderner Welt, 1n Helmut Neuhaus / Barbara Stollberg-Rilinger (Hg.), Menschen
und Strukturen In der Geschichte Alteuropas. Festschrift für Johannes Kunisch ZUrLC Voll-
endung seines G5 Lebensjahres, dargebracht VO  3 Schülern, Freunden un Kollegen, Ber-
lin 2002, 421—434
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In Ausführung des Art der Konstitution legte das Dekret VO Le-

zember 1807 die territoriale Binneneinteilung des Königreiches fest.?8 Es
wurde in acht UNepartements eingeteilt, denen eın dem Innenminıister erant-

wortlicher Präfekt vorstand. IDITG Nepartements ausschlie{fßlich ach
Zweckmäßigkeitsgründen gebildet worden: Flächengröße, Bevölkerungszahl
und geographische Gegebenheiten für ihre Abgrenzung bedeutsamer als
historische Gesichtspunkte. S1e gliederten sich in Distrikte, in denen dem
Unterpräfekten äahnliche Aufgaben zufielen WI1€e dem Präfekten auf der nächs-
thöheren Ebene Die Uuntfersten Verwaltungseinheiten stellten die Munıizıpa-
ıtäten ar, Stadt- un:! Landgemeinden, deren Spiıtze der Bürgermelster,
Maıre, stand, der staatliche Weisungsaufgaben erledigen hatte un! das (SZ@

meindevermögen verwaltete. Uıie Beamten erhielten ihre Weıisungen VO  - der
jeweils nächsthöheren NStahz; 1eSs sicherte einen rasch wirksamen staatlichen
Uirıgismus un! zerstorte jegliche Ansätze VO Selbstverwaltung.

ıe Beamten der Verwaltung un! Justız größtenteils Deutsche, WI1e€e
auch die Amtssprache Deutsch blieb Lediglich ın den Spitzenpositionen der
Hauptstadt Franzosen vertreten.“ In den oberen RKängen dominterten
der landsässige del die Präfekten fast ausschließlich adelig und die
preufSische Beamtenschaft. Letzteres WAar ohl weniger auf deren unstreitige
Qualifikation zurückzuführen „als auf die offenkundige Absprache zwischen
Wolffradt und Bülow, ihren Landsleuten AUN Preufßßen und Braunschweig den
Vorzug VOTL den Altbeamten der übrigen Provinzen geben‘ U In den unteren

Kängen SCLZTG INna  . 1in der Regel cehemalige Amtsträger eın Neben der Siche-
rung des Lebensunterhaltes konnten die Giründe ür die Annahme eines Amtes
1n der Bereitschaft 7AUDE Mitarbeit der erhofften Reform VO  e} Staat und (zZe2
sellschaft SOWIle 1im Verantwortungsbewußtsein gegenüber der Bevölkerung lıe-
gen.“ Der schlechte Bildungsstand un! die mangelnde Qualifikation etlicher
Maıres ührten dazu, da{ß die ursprünglich als Gerichts- un Konskriptionsbe-
ziırke geplanten Kantone, die mehrere Kommunen zusammenfafsten und ZWI1-
schen Distrikt un Munizipalität lagen, In den Verwaltungsaufbau einbezogen
wurden. Die Bürgermelster wurden der Aufsicht eines Kantonmaıire Nter-

Rob wıe Anm. 5 9 2025
Lahrkamp (wıe Anm 5)

Rob (wıe Anm 535
3ı Lahrkamp wıe Anm 5 30; vgl uch Berding, Loyalitätskonflikte (wie Anm 5)
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stellt.? IDIE AUS dem Kreıis der meistbesteuerten Bürger zusammengesetzten
Nepartements-, Distrikts- un: Munizipalräte sollten die Beamten ber die
Lage un: Bedürfnisse ihres Bezirkes informieren und der Umlegung der
Steuer beteiligt se1n.

Dıie Departements 1mM einzelnen:
Departement der Elbe, Distrikte: Magdeburg (Zentralort), Neuhaldensle-
ben, tendal,; Salzwedel. Kantone, 479 Munizipalitäten, 253210 Eın-
wohner;
Nepartement der Saale, Distrikte: Halle (Zentralort), Halberstadt, Blan-
kenburg. 51 Kantone, 3 .10 Munizipalitäten, 250 000 Einwohner:
Departement des Harzes, Distrikte: Heiligenstadt Zentralort), Duderstadt,
Osterode, Nordhausen. Kantone, 285 Munizipalitäten, 207 591 Eın-
wohner:
Departement der Oker, Distrikte: Braunschweig (Zentralort), Helmstedt,
Hıldesheim, Goslar. 56 Kantone, 464 Munizipalitäten, 267 879 Einwohner:
Departement der Leıine, Distrikte: Göttingen Zentralort), Einbeck.
Kantone, 302 Munizipalitäten, 144350 Einwohner:
Departement der Werra, Distrikte: Marburg (Zentralort), Hersfeld, Esch-
WCRC. 54 Kantone, 532 Munizipalitäten, 255 075 Einwohner:
Departement der Fulda, Distrikte: Kassel (Zentralort), Höxter, Paderborn.
55 Kantone, 301 Munizipalıitäten, 247 273 Einwohner:;
Nepartement der Weser, Distrikte: Osnabrück (Zentralort), Minden, Bıe-
lefeld, Rinteln. Kantone, 677 Munizipalitäten, 325 162 Einwohner.
ach den territorialen Zugewinnen Begiınn des Jahres 1810 wurden, VCI-

bunden miıt einer Vergrößerung des Leinedepartements und geringen Abstri-
chen den Weser-, Elbe- un! Okerdepartements, el HEeHC Nepartements DC-
bildet: 34

9. Norddepartement, Distrikte: Stade (Zentralort), Bremervörde, Verden.
214 180 Einwohner:
Nepartement der Niederelbe, Distrikte: Lüneburg (Zentralort), Harburg,
Salzwedel. 61 Einwohner:

ı1 Nepartement der Aller, Distrikte: Hannover (Zentralort), Celle, Nienburg.
249 158 Einwohner.

Lahrkamp wıe Anm. 5 >
Angaben VO 1808; Ro (wie Anm 5 9 2 f.; Thimme (wie Anm IL: 46 —62

34 Ro wIıe Anm 5), Z Thimme wıe Anm. ILL, 55 —62
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Ende 18 mußÖte das Königreich Westfalen das Norddepartement, die De-

PaArtemeNts der Weser un der Niederelbe das Kaiserreich Frankreich abtre-
C  =) IDIG Landstriche südlich der (Grenze wurden den Departements der
Fulda, Elbe un:! Aller zugewlesen.

Weeitreichende Reformen erfolgten auf dem Gebiet der Rechtspileze. Dazu
gehörten die Irennung VO  e Justız und Verwaltung, die Aufhebung des privile-
gierten Gerichtsstandes un: der Aufbau eines klar gegliederten Gerichtswesens
MIt einem unabhängigen Richterstand. IDIGE Nstanz ildete der re-
densrichter, der auf der Kantonsebene iın zivil- und polizeigerichtlichen Fällen
mIıt geringem Streitwert entschied. Appellationen gingen das Ziviltribunal
ETSTEGT NSTANZ des Distriktes. In jedem Nepartement estand ein MmMIt (7e:
schworenen besetzter Kriminalgerichtshof. Als letzte Berufungsinstanz für das
ZESAMTLE Königreich befand sıch in Kassel der Appellationsgerichtshof. [ )as
Staatsratsplenum fungierte als Kassationsinstanz. Wachsende Unruhen un:
Aufstandsversuche ührten 1ın Westfalen vermehrten gesetzlichen Ausnah-
meregelungen, ZULI Errichtung einer Geheimpolizei undZAusbau des ber-
wachungsapparates. Lieser unterstand dem Polizeipräsidenten Legras de Ber-

und ab 18509 Jean Franco1s de Bongars. Es häuften sıch Bespitzelungen,
Verletzungen des Briefgeheimnisses, Denunziationen Uun! willkürliche Verhaf-
tungen.”

Da({s viele Reformen nıcht ZUTLT vollen Auswirkung kamen, hatte seinen
Grund nıcht NUur 1n den inneren Widersprüchen des westfälischen Systems, WI1e€e
S1e ın der Diskrepanz zwischen der Abschaffung geburtsständischer Privi-
legien un der faktischen Begünstigung des Adels im Rahmen der napoleoni-
schen Rearistokratisierungspolitik ZU. Ausdruck kamen. Entscheidender Wr

der Umstand, da{fß sich der Autfbau des Königreiches Westfalen der PCI-
Ausnahmesituation des Krieges vollziehen mußte un als Folge dar-

Aaus sich der Staat 1ın ständigen finanziellen Schwierigkeiten befand. Für die
staatliche Finanzmisere in erster Linıe die Forderungen der französi-
schen Hegemonialmacht verantworrtlich. Napoleon CHNLZOg dem westfälischen
Staatswesen erhebliche Summen durch Kriegskontributionen und den Unter-
halt eines Mann starken Besatzungskorps. Außerdem WAarTr das Kön1g-
reich verfassungsrechtlich verpflichtet, eine Iruppe VO 25 000 Mann er-

35 Rob (wie Anm 3133
Severin WwI1e Anm 4 9 194; Connelly wıe Anm 4) 187
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halten S Der französische Kaıiser behielt darüber hinaus einen eıl der
Staatseinnahmen für sich, indem die Häilfte der LDomänen Uun:! Staatsgüter
für Frankreich reklamierte un! diese als Notationsgüter Mitglieder der
französischen Armee un Staatsverwaltung vergab. Im Berliner Vertrag VO

April 1808 wurde der kaiserliche Anteiıl auf Mıo Frs festgesetzt; die e1n-
träglichsten un sichersten LDomänen wurden iıhm zugeschlagen, die außer-
em, MIt Ausnahme der Grundsteuer, VO len Belastungen befreit wurden.
LDamiıt ging dem westfälischen Staat mindestens eın Fünftel, WECNnN nıcht
eın Viertel seiner Einnahmen verloren. ach der Verfassung stand dem Önıg
eine Zivilliste 1n Söhe VO Mıo Frs ($ ID diese Summe für seine auf-
wendige Hofhaltung nıcht ausreichte, ildete Jeröme einen eigenen Kron-
schatz AaUus dem Vermögen des Fiskus und erhöhte sOomıI1ıt seline Zivilliste auf
über Mıo brs.” Von Anfang Wr die Finanzsıtuation Westfalens prekär;
1809 wurde das Defizit 1im Staatsbudget chronisch: die letzte Phase des KÖ-
nigreiches stellte einen ständigen „Kampf den Staatsbankrott“ 58 dar. Um
dem dramatischen Verfall der westfälischen Fiınanzen entgegenzuwiırken, mufs-
ten 1n ständig wachsendem Umfang neben Steuererhöhungen aufßerordentli-
che Mittel herangezogen werden. Dazu zählte der Verkauf VO  ; Domänen un:
säkularisierten Klostergütern, die allerdings ihrem Wert verschleudert
wurden. Wachsender Steuerdruck, VO französischen Kaılser verhängte ste1l-
gende Kriegskontributionen, Z/wangsrekrutierungen das Königreich stellte

den Rheinbundstaaten DTO Kopf der Bevölkerung eline der höchsten
Raten Soldaten 2 Iruppenstationierungen, verbunden miıt den WITFt-
schafrtlich nachteiligen Auswirkungen der Kontinentalsperre un den Ausga-
ben für eline „luxuriös-verschwenderische Hofhaltung in Kasse  l“ 40’ machten
AUusSs dem „Modellstaat” Westfalen einen französischen „Satellitenstaat”.

Hans-Peter Ullmann, Finanzreformen 1m Königreich Westfalen In Wınfried
Speitkamp Hans-Peter Ullmann (He.), Konflikt und Reform. Festschrift für Helmut Ber-
ding, Göttingen 1995 S8135 hier: 1281 Rob wıe Anm e
H Ullmann, Finanzreformen wıe Anm ST 32f.

Connelly wıe Anm 4), 305
(Qwzar wıe Anm. 5305



149 Hans- (r160 Aschoff
I1 Die Katholische Kirche 1im Königreich Westfalen

Pläne ZANT Neuordnung der Bıstümer
{Iie westfälische Zeıt rachte auch für die Katholische Kirche wesentliche Ver-
änderungen.“ Vor allem 1n den cehemaligen stiftischen Gebieten schuf bei den
Katholiken „die Konfessionsgemeinschaft Verbundenheit mMIt den Franzosen.“
Durch den Abschlufß des französischen Konkordates VO 1801, das ach den
Wırren der Revolutionszeit die Aussöhnung MIt der Katholischen Kirche SC
bracht hatte, hatte Napoleon den Katholiken Westfalens viele 5Sympa-
thien ‚WONNCI, womıt sıch auch Erleichterung ber die Lösung VO Berlin
verband.* Dıie katholische Bevölkerung stellte 1im Königreich eiıne Minderheit
dar. 1811 VO  e} 065 073 Einwohnern 265 330 katholisch, WasS 12,8 Pro-
ZeNT: der Gesamtbevölkerung entsprach. Es gab 384 katholische Pfarreien un!
ukkursalen SOWIle 324 Pfarrer un! Kapläne.* Dıie Katholiken konzentrier-
ten siıch 1n den ehemaligen geistlichen Jerritorien, den Fürstbistümern Pader-
born un Corvey, dem Eichsfeld und den Ämter n Fritzlar und Amöneburg, die
7A3 Erzstift Maınz gehört hatten, SOWIEe 1n Ortschaften des ehemaligen Klei-
HC  e} Stifts Hildesheim und 1im Fürstentum Osnabrück. Ansonsten WAar das Kö-
nigreich Westfalen für die Katholische Kirche Diasporagebiet, 1ın dem sich JE-
doch katholische Restbestände 1n der Reformation nıcht säkularisierte K]5:
STGT. und Stifte erhalten oder selit der zweıten Hälfte des Jahrhunderts VCI-

einzelte katholische (Giemeinden gebildet hatten.
Die Katholiken Westfalens verteilten siıch auf unterschiedliche Jurisdik-

tionsbezirke. Las Königreich umfa{te die Diözesen Hildesheim “, Pader-

41 Über die Katholische Kirche 1m Königreich Westfalen: Kleinschmidt (wie Anm 5)
1552 )8; Thimme wıe Anm 5 > 1L, 22924 Apel, Die Versuche YVADER Errichtung

eines katholischen Bıstums In Kurhessen iın den Eersten Jahrzehnten des Jahrhunderts,
In: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kanon. Abt. 1 9 1L920, 54 83:
Hans-Georg Aschoff, [ )as Bıstum Hildesheim zwischen Säkularisation und Neuumschrei-
bung Eın Beıtrag 7A66 175 ubılaum der Zirkumskriptionsbulle „Impensa Romanorum
Pontificum“”, ın HVG 67 1999,; 193—264; hier: 229223538

Lahrkamp WwIıe Anm 26
Apel wıe Anm 41), 6 9 65
Adaolf Bertram, Geschichte des Bistums Hildesheim, 3: Hildesheim/Leipzig 1925

207211
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born-, Corvey“ un Osnabrück.“ ID südlichen un: südöstlichen Gebiete C-
hörten ZU. Erzbistum Regensburg, wohiın 805 der alnzer Erzstuhl transtfe-
rliert worden WAÄIl. Dıe ehemaligen hannoverschen, braunschweigischen un alt-
preußischen Gebiete \Westfalens unterstanden dem Apostolischen Vikar der
Nordischen Missionen:;: dieses Vikariat WAar die Stelle der in der Reformation
unter: gCgANSCNCHN Bischofssitze Norddeutschlands un! Skandinaviens EC-

48ten

IJa die westfälischen Bischofssitze och besetzt9 WAar Jjer eine NOL-

dürftige Diözesanverwaltung erhalten geblieben. Paderborn un Hildesheim
unterstanden selt 789 Fürstbischof Franz Egon Freiherr VO Kürstenbetg ”
der in Personalunion auch das Vikarilat der Nordischen Missıonen eitete. (201:
VCY) das EIST 1794 Beibehaltung der benediktinischen Verfassung des
alten Reichsstiftes ZU. Bıstum erhoben worden WAaIl, stand selit 95 Fürstbi-
schof Ferdinand Freiherr VO Lüninck VOTIV. In Osnabrück WAarTr auf der CGrund:
lage der 1m \Wesrfälischen Frieden VO  = 1648 festgelegten „SUCCESS1O alternatiıva“
1/95 Weihbischof arl Klemens Reichsfreiherr VO Gruben! Z Metropoli-
tanvikar des Erzbischofs VO  } Köln, Maximilian Franz VO Habsburg, EerNMAaNAt

worden. ach dessen JTod 801 wählte das Osnabrücker Domkapitel Gruben
entsprechend den Bestimmungen der „Capitulatio perpetua ” VO  w} 1650 ZU

Kapitularvikar un bestellte ıhn der Stuhl für die Dauer der Erledigung des

45 Richter wıe Anm 14)
Sagebiel, Corvey, 1N: arl Hengst Hg.) Wesrfälisches Klosterbuch. Lexikon der VOTL

1815 errichteten Stifte un!: Klöster VO ihrer Gründung bis 7ÄGHE Aufhebung, 1) Mün-
ST 1992, DU ZDDT

47 Bernhard Beckschäfer, Beıiträge ZUL Geschichte des Osnabrücker Weihbischofs arl Kle-
ILLECINS Reichsfreiherrn VO Gruben, ıIn Mitteilungen des ereins für Geschichte un! 1 äNn-
deskunde VO Osnabrück 3 9 1909 132=—198; Bernd Holtmann, 1n (Gatz wıe
Anm 3 , 263 265
Johannes Metzler, {DIıie Apostolischen Vikariate des Nordens. Ihre Entstehung, ihre Ent-
wicklung un ihre Verwalter. Eın Beltrag /ADÜR Geschichte der Nordischen Miıssıonen, DPa-
erborn 1919, bes 160—180
arl Hengst, 1n (Gatz, Bischöfe (wıe Anm 3) 221—225: Manfred Wolf£, Franz Egon
VO  - Fürstenberg (1737=1825); 1ın Norbert Andernach Bearb.), Fürstenbergsche (Ze-
schichte, Dıe Geschichte des Geschlechtes VO  > Fürstenberg 1mM Jahrhundert,
Münster 19479 225309
Eduard Hegel, ıIn Gatz, Bischöfe (wie Anm. 3 462

Holtmann, In: Gatz, Bischöfe wıe Anm 3 ’ S Beckschäfer wıe
Anm 47)
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Erzbistums öln ZU. Administrator:; infolge der politischen Umwälzungen
blieb diese Bestellung bis 825 bestehen.

Komplizierter gestaltete sich die geistliche Verwaltung der Z Erzbistum
Maınz bzw. Regensburg gehörenden Teile Westfalens. Seit dem ausgehenden
Mittelalter 1ın der ausgedehnten alnzer Erzdiözese für bestimmte (se:
bietsteile Kommissarılate eingerichtet worden. Deren Leıiter vertraten den Erz-
bischof SIn spiritualibus” und der Oberaufsicht des erzbischöf-
liıchen Generalvikariates ın ihrem Sprengel für die geistliche Verwaltung un!
Gerichtsbarkeit verantworrtlich. Der Kommuissar 1ın Heiligenstadt, häufig CIn
Kanoniker des dortigen Stiftes St Martın, WAar für das Eichsfeld zuständig.”
Dıie Kommıuissarılate 1ın Fritzlar un! Amöneburg umfaflßten die gleichnamigen
AÄmter: die Kommlıissare ebenfalls 1in den dortigen Stiften St Johann bZW
St DPeter bepfründet.” Als diese Gebiete ach der Säkularisation des alnzer
Erzstiftes Preu{fsen und Hessen-Kassel fielen, erhielten die Kommıuissarılate
mehr Kompetenzen un:! erwelterten ihre Unabhängigkeıit VO Generalvikari-
Al 1n Aschaffenburg.” Juli 1809 Weihbischof Joseph Freiherr
Von Kolborn® als Vertreter des Regensburger Erzbischofs Dalberg den Hiıldes-
heimer Weihbischof und Generalvikar arl Friedrich Freiherr VO  3 W endt’”®
ZU Delegaten für die Regensburg unterstehenden Gebiete des Königreichs
Westfalen. Wendt VETLTAHEHE SsOmıIt den Regensburger ErzbischofA pontificalibus
G spiritualibus” In Kassel, Wendt als „Palastbischof” Jerömes residierte,
entstand, gebunden seine Person, eın Generalvikariat, dem die Kommıissa-
rlate 1ın Heiligenstadt, Amöneburg und Fritzlar unterstellt wurden.”

Bernhard Opfermann, UDıe kirchliche Verwaltung des Eichsfeldes In seiner Vergangenheit,
Leipz1ig 1953 48255

55 Friedhelm Jürgensmeıer, Vom Westfälischen Frieden bis ZU. Zerfall VO Erzstift un Erz-
bistum 1797/1801, ıIn Ders., (Ho) Handbuch der Maınzer Kirchengeschichte, D, 18
Würzburg 2002, 233469 hier, 10 357

54 Conrad Zehrt, Eichsfeldische Kirchen-Geschichte des Jahrhunderts, Heiligenstadt
1892, 65

55 Karl-Heinz Braun, IM- (Gatz, Bischöfe wıe Anm 3) 399
ar] Hengst, 1N: Gatz, Bischöfe wıe Anm. 3 9 S0/; Hans-Georg Aschoff, eihbi-
schöfe in Hildesheim zwischen Reformation und Säkularisation, In: HVG SE 1989,;

27:240% 1er: f.; Ders., Weihbischöfe ın Hildesheim VO spaten Mittelalter bis ZUT:

Säkularisation, In Friedhelm Jürgensmeıer (Heg.) Weihbischöfe und Stifte. Beıiträge
reichskirchlichen Funktionsträgern der Frühen euzelt, Frankfurt 1995 66-90,
jer. f.: Alexander Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel 1mM Jahrhundert, Han-

1997,; N4 E: passım.
57 Zehrt WIeE Anm. 54): 8 9 Mengst AWATS Anm. 56), S07/; Apel wIıe Anm 41

S78
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Wendt Wr eine der einflußreichsten kirchlichen Persönlichkeiten während

der westfälischen ZeiIt Er Wr 18 Oktober 748 1ın Papenhausen, raf-
schaft L1ıppe, als Sohn des lippischen Drosten un: Landrats VO  3 Varenholz,
arl Joseph Friedrich VO  z Wendt, geboren worden. ach dem Studium der
Rechtswissenschaften in Reıms FELAaT 1773 in den Besıtz einer Dompfründe
1ın Hildesheim ein un! wurde 1LZZ6 Z Domdechanten gewählt. April
1L empfing GT die Priesterweihe. Fürstbischof Friedrich Wilhelm VO West-

phalen designierte ıh 1784 seinem Weihbischof 1in Hildesheim un: erteil-
ıhm ach der Ernennung ZU. Titularbischof VO  e Basilinopolis Ok-

tober die bischöfliche Konsekration. 1789 erhielt das Amt des Generalvikars
un! Offizials für Hildesheim. Im selben Jahr wurde Wendt Propst des tiftes
Heilig Kreuz un: 1792 ompropst in Hildesheim. Seine Bemühungen, Z
Koadjutor Fürstbischof Fürstenbergs bestellt werden, scheiterten. Im Som-
IMMerTr 1507 FEGE Wendt als Sprecher der Hildesheimer Deputatiıon bel Napoleon
in Parıs auf un: Wr der Trauung Jerömes MIt Katharina VO  - Württemberg

August beteiligt.” Jeröme iıh 1im gleichen Jahr seinem
‚Grand Aumonier et Eveque du Palais“, seinem Gro{fßalmoseniter un Pa-
lastbischof, ein Amt, das Wendt bis 7A08 Ende des Königreiches Westfalen
815 innehatte.” März 1808 legte Fürstbischof Fürstenberg VOIL

Wendt den Huldigungseid Ön1g Jeröme ab Wendt benutzte seine Stel-
lung in Kassel, staatliche Übergriffe 1in den kirchlichen Bereich un! für die
Kirche ungünstıge Beschlüsse abzuwenden, hatte dabe! aber 1Ur begrenzten
Erfolg. In seiner Kirchenpolitik scheint mehr auf persönliche Beziehungen
ZESCTIZL haben, als den offiziellen Weg einzuschlagen. In einem Dekret VO

Julı 1809 wI1es die Pfarrer se1ines Jurisdiktionsbezirkes A keinerle1 We1-

SUNSCH in geistlichen Angelegenheiten un!: bezüglich des Giottesdienstes VO  —

den Maıres entgegenzunehmen.“ Seiner Vermittlung WAarTr verdanken, da{ß
die RKegierung eın etatmäfsiges Jahresgehalt für die Z7wel Geistlichen der PDia-

sporagemeinde Halle und Geldmittel für die Reparatur der dortigen Kirche ZUL

58 Richter wıe Anm. 14); 1L, 15
Kleinschmidt dagegen den DParıser Erzbischof, Kardinal Jean Siffrein Maury, und

ab SEA den Corveyer Bischof Lüninck als Gro{fsalmosenier Jerömes und bezeichnet
Wendt als SCIStCH Almosenier und Palast-Bischof“ (wıe Anm 5, 59,

Zehrt wıe Anm 54), 84
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Verfügung stellte © Er kämpfte energisch den Abbruch der St.-Michae-
lıs-Kirche 1n Hıldesheim, die 1809 profaniert worden WAIl, und die Ver-
ein1gung des dortigen bischöflichen Gymnasıum Josephinum miIıt dem(
stantischen Andreanum SOWIle des katholischen Lyzeums 1n Heiligenstadt MIt
dem interkonfessionellen Lehrerseminar.® Dıie Vereinigung VO  3 Josephinum
un! Andreanum, die VOTL allem seltens des „Generaldirektors des öffentlichen
Unterrichts”, Justus Leıist, betrieben wurde, scheiterte letztlich Zusammen-
bruch der westfälischen Herrschaft.® uch 1im nachfolgenden Königreich Han-
OV! Lrat Wendt 1n seiner Funktion als Hildesheimer Generalvikar SOWIle als
Delegat und Apostolischer Vikar für das hannoversche Eichsfeld als Vorkämp-
fer für kirchliche Freiheit auf, Was ıh zeitwelse ZUE „PECISONA NOn orata bei der
hannoverschen Reglerung machte.“ Während der westfälischen Zeıt
wichtige Mitarbeiter Wendts der Hildesheimer Domberr Joseph Clemens
Marıa Vorst VO  e Lombeck-Gudenau®, der ihm das Generalvikariat 1ın
Kassel eitete und Zeremoniar der königlichen Kapelle WAaTL, Uun! der Hofkaplan
Sartorius.°

\Wendt hatte in seiner Funktion als westfälischer Palastbischof Anteil der
Neuordnung 1m Gebiet der Nordischen Missıonen. Fürstenberg gliederte als
Apostolischer Vikar Oktober 181241 die ehemaligen kurbrandenburgi-
schen Gebiete westlich der Elbe un die Hildesheim jurisdiktionell nıcht
unterstehenden braunschweigischen Jerritorien, die nunmehrigen Departe-

der Saale un! der Elbe un! den Distrikt Helmstedt, Aaus dem Apostoli-
schen Vikariat auUs, bildete Vermittlung Wendts mMIt Genehmigung der
westfälischen Reglerung daraus das „Fürstbischöfliche Kommiuissarılat für die
Saale- und Elbe-Departements’ als eigenständigen kirchlichen Verwaltungsbe-
zirk un CTNANNTE den Pfarrer auf der Huysburg, arl Van SS, dessen LCe1e

61 Rudolf Joppen, [)as Erzbischöfliche Kommuissarıat Magdeburg. Geschichte un Rechts-
stellung bis ZUTFC Eingliederung 1in den Diözesanverband Paderborn, Teile 2, Leipzig
1964, 2723 vgl uch Franz Wilhelm Woker, Geschichte der Norddeutschen Franzıs-
kaner-Missionen dCI' Sächsischen Ordens-Provinz VO hl Kreuz,; Freiburg 1880, 2501
Apel wıe Anm 41
H- (0) Bıstum Hildesheim wIıe Anm 41 236
Hans-Georg Aschoff, Das Verhältnis VO Staat und katholischer Kirche 1Im Königreich
Hannover (1813-1866), Hildesheim 1976, passım.

65 Martthaeus Bernards, Der Domberr Joseph Klemens VO Gudenau, 1: Hegel (Heg.)
Festgabe für Wiılhelm Neuss : Vollendung selnes 65 Lebensjahres, öln 1947,

251-—302; Dylong, Hiıldesheimer Domkapitel wıe Anm 56), 449 £.
Kleinschmidt wıe Anm 5); 5 9 Opfermann, Kirchliche Verwaltung wıe Anm

52 3 9 Bernards wıe Anm. 65); 255£.
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ter.  67 [ Dies sollte eine „Zentralisierung der kirchlichen Verwaltung 68 diesem
Gebiet bewirken. Alle diese Organisationsmafßnahmen konnten ihren PrOVISO-
rischen Charakter nıcht verbergen.

An einer umfassenden Neuordnung des katholischen Kirchenwesens 1im

Königreich Westfalen Wr INna  - sowohl auf kirchlicher als auch auf staatlicher
NSelite interessIlert. Insbesondere bedurfte die Nachfolge der Jurisdiktionsträger
einer Regelung. IDIE Domkapitel konnten als Wahlkörper Sal nıcht mehr oder
NUr och eingeschränkt fungleren. [Jas Osnabrücker Domkapitel WAar ach
dem Anfall des Fürstbistums das Kurfürstentum Hannover 1m Dezember
1802 ° un: das Kapitel VO  e Corvey ; Januar 18053 durch den Lan-
desherrn, den Prinzen VO UOranıen-Nassau, aufgehoben worden.” Preufen
hatte die Domkapitel in Hildesheim un! Paderborn WAarT als Korporation be-
stehen lassen, S1e MIt einer zehnprozentigen Steuer belegt, die Besetzung Vd-

kanter tellen untersagt und freiwerdende Pfründe dem Fiskus zugeschlagen.”
Der westfälischen Reglerung Wlr einer Deckung der Diözesangrenzen miıt
den Staatsgrenzen gelegen; das Einwirken auswärtiger Ordinarien sollte er-

bunden un: ein staatlicher FEinflu{ßs auf die Besetzung der Bischofsstühle DES1-
chert werden.

Laa Begınn des Jahres 811 verbreitete sich in Kassel das Gerücht,; da{ß der
König 1n seiner Residenzstadt einen Bischofssitz gründen, das Paderborner
Domkapitel hierher verlegen und die evangelische Hauptkirche St artını 1n
eine katholische Kathedrale umwandeln wollte. Auf eine Eingabe des CVANSC-
ischen Konsistoriums erfolgte keine Reaktion der Reglierung. ISTt als im
Herbst des folgenden Jahres äAhnliche Gerüchte wieder auflebten, gab Innen-
minıister Wolffradt auf 1n€6 ErneLFte Eingabe hın eine die Protestanten beruht-
gende Erklärung 1b In Regierungskreisen soll eın derartiges Projekt erortert
worden se1n, das INa  . aber aufgab, weiıl auf den entschiedenen Widerstand
Napoleons stiefß, der Unruhen 1ın Teilen der Bevölkerung befürchtete.”?

Joppen wIıe Anm 61); 145—184,;, bes 156{.: Schrader, Magdeburg, ın Erwın
ATtZ (Heg.) Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den deutschsprachigen Ländern selt dem
Ende des Jahrhunderts, IDITG Bıstümer und ihre Pfarreien, Freiburg 05 1991;

448
Joppen wıe Anm 61); 158

Johannes Freiherr Boeselager, Die Osnabrücker Dombherren des Jahrhunderts, (s-
nabrück 1990; IS

Sagebiel wıe Anm 46), 225
F H.- Aschoff, Bistum Hildesheim (wie Anm 41), 22 E

Apel (wie Anm 41), 5761 vgl auch Kleinschmidt wıe Anm 5y 5174
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Allerdings diesem Zeitpunkt die Überlegungen hinsichtlich der

kirchlichen Neuregelung 1ın CIn konkretes Stadium [Jas Dekret VO

Dezember 1810 das alle westfälischen tifte, auch die Domstifte in Hiıldes-
21 un:! Paderborn, authob, hatte den Innenminister angewlesen, dem Kön1g
Pläne für die Errichtung ul  9 staatlich dotierter Domkapitel vorzulegen.””
Iies schlo{fß eine LIECUC Diözesanorganıisatıon 1im Königreich Westfalen CIn
Wolffradt verfaflßte dem September 811 ür den Könıg eın emo1Ilre
ber diese Erage. In seinem Anschreiben wI1es auf die Notwendigkeit 1D;

der Kirchenorganisation Verhandlungen MmMIt dem Stuhl
führen. Die VO  e Wolffradt unterbreiteten Vorschläge Orlentlerten sıch fran-
zösischen Konkordat VON 1801 er Innenminıister empfahl für Westfalen die
Bildung zweler EXECINTET Bıstümer MItTt den Sitzen in Kassel und 1n Hiıldesheim.
Kassel sollte die Kommuissarılate Fritzlar, Heiligenstadt un! die ehemaligen (Js-
nabrücker Pfarreien MIt 116 406 Gläubigen Z damaligen Zeitpunkt umfas-
SCIH; Hildesheim die ehemaligen Bıstümer Hiıldesheim, Paderborn und Corvey
SOWIle das Apostolische Vikariat der Nordischen Missıonen mıiıt derzeitig
147 540 Katholiken. Wolffradt gestand dem Kön1g das Recht auf Nomuinatıon
der Bischöfe 7E} die ıhm einen Ireueid eisten hatten. Der Könıg sollte auch
die Pfarrer nachdem die Bischöfe jeweils ZWeI Kandidaten für eine
vakante Stelle präsentiert hatten. Die Bischöfe erhielten Gehalt un! Wohnung
VO Staat. In jeder Diözese Wr e1in Seminar und eın Domkapitel miıt acht Ka-
noniıkern einzurichten.

Anscheinend legte Wolffradt diesen Plan den westfälischen Bischöfen ZUTL

Begutachtung VO  — Als GTSTEerTr äaußerte sıch Lüninck. Sein emoı1re VO No-
vember 1812 lehnte siıch in etlichen Punkten Wolffradts Ausführungen an /D
Der Corveyer Bischof betonte die Notwendigkeit einer Mitwirkung des HI
Stuhls bel der Diözesanregelung und verwıles auf das französische Kon-
kordat als UOrlentierung. Ebenso raumte dem Könıg das Nominationsrecht
eın und hielt Treusid fest, den auch die Pfarrer VOTL den königlichen Be-
hörden abzulegen hätten. Lüninck hielt Zwel Bıstümer für ausreichend. Im
Unterschied Wolffradt sollte seiner Meınung ach Kassel och die ehe-
malige Liözese Paderborn kommen, dafß das NEUC Bıstum 7A8} damaligen
Zeitpunkt über 268 Kirchen, Z15 Pfarrer, Kapläne und 216 106 Gläubige

lext Richter (wie Anm 14), IL, 55
Apel wIıe Anm 41), 61—64

S Apel WIEe Anm 41), 64—66
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verfügt hätte. Hildesheim umfa{te das restliche Gebiet des Königreiches miıt
141 Kirchen, 106 Pfarrern, Kaplänen un 48 924 Katholiken. Allerdings
wollte Lüninck 1ne Einteilung Westfalens 1ın rel I )ıözesen nıcht ausschließen,
WwWI1e auch Jerömes Wunsch entsprach. Eiınem Erzbistum Kassel sollten die
Suffraganbistümer Hildesheim un: Paderborn zugeordnet werden. Der Cor-

Bischof cah die gleichzeitige Aufhebung VO  b Z7wel alten Bischofssitzen als
inopportun Was Erzbistum Kassel sollte die Kommiuissarıate Fritzlar, ohne
Volkmarsen un Niedermeisen, un! Heiligenstadt SOWIle die Diözese Corvey
umfassen und hätte derzeitig } /2 Kirchen, 5 Pfarrer, Kapläne un
108 656 Katholiken aufgewlesen. as künftige Bıstum Hildesheim SETIZITE siıch
AdUS der bisherigen LIözese Hildesheim un: dem Apostolischen Vikariat mMIt
Kirchen, Pfarrern, Kaplänen un: 290 Gläubigen ZUSAMMECN, Pader-
born AUNN der alten Liözese Paderborn, den ehemaligen Osnabrücker Kreisen
Wiedenbrück, Rietberg un: Neukirchen einschliefßlich der Missıonsstation
Stockkämpen un! des Distriktes Bielefeld; dieses Gebiet hätte 113 Kirchen,
1472 Pfarrer, 61 Kapläne und 117384 Gläubige gezählt.

In einem welteren emoı1lre VO Februar 1815 unterstrich Lüninck die
Notwendigkeıit, da{ß$ in jeder I Iiözese eın Priesterseminar der Leitung des
Ortsbischofs vorhanden se1l IDIE vorhandenen bischöflichen Seminare un:
Gymnasıen sollten erhalten bleiben. Ahnlich außerten sich Fürstenberg un
Wendt, der Februar 1815 Z7wel gleichlautende Schreiben Wolffradt
un! Justizminıster Simeon sandte.”®

Die Bildung eines Erzbistums un zweiler Bıstümer scheint VOLIL allem 1im
Interesse Jerömes gelegen haben, der damıt seinem Königreich eine ZEWISSE
Bedeutung verleihen wollte. Der Staatsrat beauftragte Wolf£fradt, einen Kon-
kordatsentwurf auszuarbeiten, der ann 1im Laufe des Jahres 815 VO Könı1g
und Staatsrat ANSCHOIMINC wurde.” Danach wünschte INa  - die Errichtung des
Erzbistums Kassel un: der Bıstümer Hildesheim und Paderborn, deren Um-

schreibung Lünincks Vorschlägen entsprach. Der Entwurf sah außerdem das
königliche Nominationsrecht VO  < IDITG Bischöfe, die das kanonische Alter VO  .

Jahren haben mufsten und VO Erzbischof bzw. VO äaltesten Bischof die
Konsekration empfingen, sollten VO  w der Reglerung ANSEMESSCH besoldet WEeCTI-

den S1e hatten den Treueid abzulegen. LDem Erzbischof kamen Aufsichtsrech-

Apel (wie Anm. 41), 66 f.
Apel wıe Anm. 4I 6870
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ber seine Suffragane Die Pfarrer wurden VO König ErINANNT, nachdem

der Bischof S1Ee dem Innenminister präsentiert hatte. Jedes Bıstum sollte eine
Kathedrale un ein Domkapitel besitzen, dessen Mitglieder der König auf Vor-
schlag des Bischofs IDIE Domkapitulare mufsten Priester se1ln. Aus
iıhren Reihen kam der Generalvikar, der ber die Voraussetzungen für das Bı-
schofsamt verfügen sollte und bei Vakanz des Bischofsstuhls VO Kapitel MItTt
Zustimmung des KÖön1gs Z Kapitularvikar bestellt wurde. IDDem Domkapitel
un! dem Generalvikar siıcherte die Regierung ebenfalls eine ANSCIMNECSSCILC Be-
soldung Der Papst sollte dafür dorge LTagCN, da{ß$ das Gebiet des Königre1-
ches VO der Jurisdiktion auswärtiger Bischöfe befreit wurde.

Der Konkordatsentwurf, der sich französischen Konkordat VO  w 1801
orlentierte, hielt staatskirchlichen Ansprüchen fest, WI1IE IC die königlichen
Nominatlions- un Bestätigungsrechte verdeutlichten. Es ISt unwahrscheinlich,
da{s S auf seiner Grundlage Verhandlungen 7zwischen der westfälischen SE
Jjerung un dem apst kam, der sich diesem Zeitpunkt in der Gefangen-
schaft Napoleons befand. as ahe Ende des Königreiches Westfalen machte
die Pläne bezüglich einer Diözesanneuregelung zunichte.

IDIEG staatskirchenrechtliche Lage
Die rechtliche Lage der Katholiken Uun! der staatskirchenrechtliche Zustand
der Katholischen Kirche nach der Gründung des Königreiches Westfa-
len entsprechend den Gegebenheiten der Vorgängerstaaten höchst uneinheit-
iıch Auf die Rechtsstellung der Katholiken und der Katholischen Kirche wirk-
ten sich vielfach och die Regelungen des Wesrfälischen Friedens VO  . 1648,
insbesondere dessen Normaljahrsbestimmung aUus Die reichsrechtlich I11CI1I-

kannten Konfessionen in den Einzelstaaten entweder lediglich geduldet
(„relig10 tolerata ) oder als Landeskirchen CN mit dem Staat verbunden SC
clesia recCCpTaA oder dominans”). Letztere hatten als einz1Ige das Recht der öf-
fentlichen Religionsübung („exercitium religionis publicum '); S besaßen
damıit volle Kultusfreiheit, übten den Pfarrzwang Aaus und galten staatsrechtlich
als privilegierte Korporationen oder Körperschaften des öffentlichen Rechts.
Den geduldeten Religionsbekenntnissen konnte das Recht prıvater Religions-
übung („exercitium rel1g10nN1s privatum ) zustehen, WAasSs die Möglichkeit C-
meinschaftlichen (iottesdienstes ohne Zeichen der Offentlichkeit un die
Rechtsstellung einer erlaubten Privatgesellschaft, und ‚Wal ohne oder mIt Kor-
porationsrechten, einschlofs: SiEe konnten aber auch lediglich das Recht privater
Hausandachten („devotio domestica ) mMIt oder ohne Zuziehung eines (eIisSt=
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lıchen („qualificata simplex”) besitzen. I Jer Landesherr behielt grundsätzlich
das Recht, Konfessionsangehörige, die sich nıcht auf das Normaljahr berufen
konnten, ZULC Auswanderung veranlassen. Machte davon nıcht Gebrauch,

muß te allen Anhängern eines erlaubten Religionsbekenntnisses das Recht
der „devotio domestica simplex” eingeräumt werden. Die Obrigkeit durfte nıe-
manden ZADR Übertritt ZUu ominanten Konfession zwingen oder ıhm die
Möglichkeit ZU auswärtigen Gottesdienstbesuch un ZUE freien Religionser-
ziehung der Kinder nehmen.”®

ährend 1in den ehemaligen geistlichen Tlerritorien die Katholische Kirche
„ecclesia recepta ‘ WAarTr, besaßen die Katholiken ın den Diasporagebieten der
weltlichen Staaten entweder das Recht auf priıvate Religionsübung oder auf
Hausandacht, wobel weitgehend 1in das Belieben der Obrigkeıt gestellt WAaTL,

ob SIla das Wirken eines Geistlichen zulie(ß und den Besuch katholischen (SOt=
tesdienstes ACSTALLELE. In etlichen Orten WAar den Katholiken der Erwerb der
Bürgerrechte verwehrt. [Das bedeutete nıcht NUrTr den Ausschlufß VO  b städti-
schen Ämtern, sondern schränkte auch die beruflichen Möglichkeiten eın un
verhinderte den Erwerb VO  . Grundbesitz. Prinzipiell blieben die Katholiken
dem protestantischen Pfarrzwang unterworfen. Obwohl S1e 1n spaterer Zeit
niıcht mehr CZWUNSCH wurden, Taufen, Trauungen un! Beerdigungen VO  =

nichtkatholischen Geistlichen vornehmen lassen, mufsten SIC ın der Regel
doch die Stolgebühren für diese Handlungen den Geistlichen der OM1-
Nnanten Konfession entrichten. So die Katholiken in Hannover un
Celle aufgrund des Kurkontraktes VO  — 1692 prinzipiell ZULC öffentlichen eli-
xjonsübung berechtigt, mußten aber ach dem kurfürstlichen Reglement VO  -

JA weiterhin für Handlungen katholischer Geistlicher die Stolgebühren
die protestantischen Pfarrer zahlen Prozessionen verboten, die Tätigkeit
VO  3 Ordensgeistlichen UNtersagtl, die katholische Kindererziehung in kontes-
sionell unterschiedlichen Ehen erschwert und das Religionsexerzitium auf das
Stadtgebiet beschränkt.” Ahnlich gestaltete sich die Rechtslage der Katholiken

Hans-Georg Aschoff, Dıaspora, InN: Erwın (3atz (Hg.) Geschichte des kirchlichen Lebens
In den deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des Jahrhunderts, Katholiken
1n der Minderkheit, Freiburg 1994, 1er AT7E.
Franz-Wıiılhelm Woker, Geschichte der katholischen Kirche und Gemeinde in Hannover
und Celle, Paderborn 1889, bes 100—146; H.-'| Aschoff, Um des Menschen willen.
Die Entwicklung der katholischen Kirche 1n der Region Hannover, Hildesheim 1983J;

2052
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in den braunschweigischen Gemeinden Braunschweig, Helmstedt un: \Wol-
fenbüttel infolge des Reglements VO April 1768 % In den altpreußischen
Gebieten zählte die Katholische Kirche ach dem Allgemeinen Preufsischen
Landrecht VO Junı 794 als „Kirchengesellschaft” den privilegierten
Korporationen un! hatte die gleiche Rechtsstellung WI1e€e die protestantischen
Kirchen inne; S$1e Wr aber 1im Rahmen eines umfassenden Staatskirchentums
weitgehenden staatlichen Verordnungs- un! Aufsichtsrechten unterwortfen.
Der protestantische Pfarrzwang galt OIt für Katholiken, sıch keine at-

ich anerkannten katholischen Pfarreien befanden.® Im ehemaligen Kurfür-
tentum Hessen-Kassel hatten die Katholiken ach der Konversion des Kron-
prinzen Uun! spateren Landgrafen FEriedrich IL in Kassel, Hanau un: Marburg
lediglich die Möglichkeit privater Religionsübung.“

ıe Rheinbundsakte VO  — 806 enthielt ‚WarL keine staatskirchenrechtlichen
Bestimmungen, jedoch garantlierten die ach dem preufsischen /Zusammen-
bruch miıt der Mehrzahl der deutschen Territorialstaaten abgeschlossenen Ak-
zess1OnNsverträge die Gleichstellung der katholischen und lutherischen eli-
oionNsübung un: sicherten den Angehörigen beider Konfessionen gleiche bür-
gerliche und politische Rechte Uıie Verfassung des Königreiches Westfalen
bestimmte in Art die Gileichheit aller Untertanen VOTL dem (Gesetz un: C
währte iıhnen die freie Ausübung des Kultus.® {[diese Bestimmung führte
einer Vereinheitlichung des staatskirchenrechtlichen Zustandes 1in Wesrtfalen.
Begrenzung oder Einengung des Ciottesdienstes bzw. der Religionsübung einer
kirchlichen Gemeinschaft aufgehoben. Für den Pfarrzwang einer christ-
liıchen Konfession ber Angehörige einer anderen Konfession WAar m (SEl:
tungsbereich der westfälischen Verfassung eın Raum mehrCC

Joseph Freisen, Verfassungsgeschichte der katholischen Kirche Deutschlands in der Neu-
zelt, Leipzig/Berlin 1916, 306; Roderich Piekarek, Wıe der katholische Glaube In
Braunschweig verlorenging und wiedererstand, I Franz Frese, 250 Jahre Katholische Kir-
chengemeinde BraunschweignBraunschweig 1958]1, 3—//,; hier: G7

Freisen (wie Anm 80),
H- Aschoff, Uıaspora wıe Anm 78); 50

autete: A )as Königreich Westphalen soll durch Constitutionen reglert werden, wel-
che die Gileichheit aller Unterthanen VOTL dem esetze, und die freye Ausübung dCS KZOf-
tesdienstes der verschiedenen Religions-Gesellschaften festsetzen.“ Rob wıe Anm 5)

46; vgl uch Joppen WwIıe Anm 61), 151454
Johannes Hesse, Staat und katholische Kirche In Braunschweig, Oldenburg, Schaumburg-
Lıppe und Waldeck-Pyrmont VO Ende dCS achtzehnten Jahrhunderts bis ZUTLC Gründung
des Landes Niedersachsen, Osnabrück 1982, 51
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Im Gegensatz dieser tortschrittlichen Entwicklung hielt das Königreich

\Westfalen Relikten des Staatskirchentums fest. {Dazu gehörte die Indienst-
nahme der Kirche für staatliche 7wecke. Auf Ersuchen Jerömes fügte die Kar-
che ın den öffentlichen (iottesdiensten ein Gebet für die Wohlfahrt des K5Ö-

nigreiches und die Erhaltung der königlichen Familie eın  85 Aus Anla{$ des (ie=
burtstages des KÖön1gs soOwle der französischen Diege feierliche (Sottes-
dienste un: Dankgebete abzuhalten.®® In einem Schreiben VO Januar SOS
forderte Justizminıster Simeon die Bischöfe auf, die ihnen unterstehende (Je1lst-
ichkeit ihre Pflicht erinnern, Gehorsam gegenüber dem Souverän
predigen; außerdem GEWÄAÄFTE der KöÖön1g, da{s Klerus und Gläubige mıiıt Fifer für
die Realisierung der Verfassung un! die Festigung der uCcCMH staatlichen Ord-
NUuNg eintreten werden.? Las Dekret VO Januar 1808 SETZIEE Geistliche als
„provisorische Zivilbeamte“ eın un: übertrug ihnen die Führung des Zivil-
standsregisters nach den Vorschriften des ode Napoleon; 1es schlo{$ ihre eil-
nahme der obligatorischen Ziviltrauung ein; be1 Todesfällen mufsten s1e sıch
persönlich VO Ableben der betreffenden Person überzeugen.“” Königliche Er-
lasse VO  — der Kanzel vermelden.?

Auf der anderen NSelite baute der Staat seine Kompetenzen 1im Schulwesen,
1ın der Krankenpflege und der Armenfürsorge AaUus und drängte die Kirche auf
die Kultusaufgaben zurück. IDie Einführung des ode Napoleon hatte die Auf-
hebung der Steuerimmunität des Klerus un: der geistlichen Gerichtsbarkeit
ZUTLC Folge. uch die Disziplinarjurisdiktion ber den Klerus gelangte weltli-
che Gerichte.” Dekrete beschränkten die Zuständigkeiten der höheren Kır-
chenbehörden auf die Erhaltung der Kirchendisziplin, die Mitwirkung bei der
Verwaltung der Kirchengüter SOWIl1e die Prüfung angehender Theologen und
aumten ihnen lediglich eine Konkurrenz bei der Besetzung geistlicher tellen
e1In. Lie Ernennung Pfarr- un: Schulstellen ahm das Königliche 1n1ıste-
rt1um VOT;); dabei schlug die bischöfliche Behörde dem Präfekten Zzwe!l Kandida-

85 Thimme (wie Anm. 5) IL, 240 f.: Beckschäfer wıe Anm 47 161
Thimme wıe nm I: 241:;: Richter wIıe Anm 14), 1L, f.: Beck-

schäfer WIıe Anm 47), 163
IThimme wıe Anm 5 9 1L, 240

88 Thimme wIıe Anm I; 238f£.
39 Thimme WwIıe Anm 53 IL, DAl

Thimme wıe Anm 5 9 IL, 244; Zehrt (wıe Anm 54),; 5 £) Bertram (wie Anm
44), ILL, 208
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ten VOIS denen die Auswahl getroffen wurde.” {Die staatliche Mitwirkung
bei der Verwaltung des Kirchenvermögens fand darın ihren Ausdruck, da{s die
Rechnungen der Kirchengemeinden VOT ihrer Weiterleitung das Generalvi-
kariat dem Kantonmaıire ZUTLC Abnahme vorgelegt werden mußten. In einer In-
struktion des Innenminıisteriums den Präfekten des Werra-Departements
VO Junı S08 wurde die Verwaltung der Kirchengüter „als Sache der Lan-
des-Herrschaft des Souveräns“ reklamiert, die „nicht AB Kompetenz der geISst-
lıchen Behörden“ gehöre, da sich diese „NUT MIt den blofsen Religionssachen
(spirituel) befassen hätten“ Die Präfekten hätten deshalb für den Bau un:
die Reparatur VO  m Kirchen, Pfarrwohnungen SOWIl1e die Ausübung des Kultes
Verwaltungsmalßregeln treffen. S1e selen ZULC Verwaltung der betreffenden
Fonds berechtigt, W ds siıch AaUus der Oberaufsicht der Präfekten ber die (Ze
meindeeinnahmen ergebe: {a auch die Aufhebung und Zusammenlegung
VO Pfarreien in die staatliche Zuständigkeit fıelen, die Bischöfe weıtge-
hend auf pontifikale Aufgaben beschränkt.

Säkularisationen
Unter der westfälischen Reglerung erfolgte eine zweılte Säkularisationswelle. S1e
erfafßßte vornehmlic die och bestehenden Frauenklöster un: die Stifte. Die
Vorgängerstaaten Westfalens, Preufßen, Hannover, UOranıen-Nassau, hatten 1n
erster Linıe die Sut dotierten Männerklöster aufgehoben, dagegen gegenüber
den rauenklöstern Zurückhaltung geübt, weil ihre Aufhebung ach dem
Reichsdeputationshauptschlufß die Zustimmung des Diözesanbischofs SA S
bunden WATL. In den preufßischen Gebieten 1ın der Regel auch die Klöster
der Bettelorden erhalten geblieben, weıl ihr Vermögen gering WAar und
den zahlenden Pensionen lag, INanl einen Engpaf in der Seelsorge verme!1l-
den wollte un! sich die Mendikanten im allgemeinen grofßer Beliebtheit 1ın der
katholischen Bevölkerung erfreuten. Dıe preufßsische Kegilerung hatte jedoch
eın Aufnahmeverbot ber die och bestehenden Klöster un! Stifte verhängt
un diese Z Aussterben verurteilt.”

U1 Thimme wIı1e Anm 5 > E 238; Zehrt wıe Anm 54); d Bertram AWATS
Anm 44), IIL, 208; Hesse (wie Anm 84),
Alexander Dylong, [I1ie geistliche Verwaltung des Fürstbistums Hildesheim 1n preufßßischer
und westphälischer Zeit (1802-1813), in HVG 59, 1991, D90=—52: hier 4 9 vgl
uch Woker, Franziskaner-Missionen wıe Anm G1 259
Vgl H. Aschoff, Bıstum Hildesheim (wie Anm 4 1: 224227
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UIıie westfälische Regierung QIng rücksichtsloser un radikaler VOTVL. Be1l der

Säkularisation der Frauenklöster SEL ZUEG S1e siıch ber das Zustimmungsrecht der
Ortsbischöfe hinweg. S1e betrachtete die Klosterauflösungen vornehmlich als
eine „Finanzoperation ” Wegen der schweren Belastungen durch das franzöÖs1-
sche Kaiserreich un: der Auslieferung des oröfßten Teils der Staatsdomänen
Napoleon aufgrund des Berliner Vertrags VO April SO0OS wurde die Auf-
hebung der Klöster und Stifte für das westfälische Staatswesen „geradezu eine

Existenzfrage” ach einem Bericht das inanzmıinısteriıum bestanden 1m

Königreich W estfalen Anfang 1809 Kapitel oder männliche Abteien,
weibliche Instıtute, 18 Klöster für Mönche un: für Nonnen, insgesamt 110

geistliche Institute.”
IDITEG rechtliche Grundlage für die westfälischen Säkularisationen die

Dekrete VO Februar 1808 ?° und VO Dezember 18107 Das He
kret unter: sagte den „Kapiteln, Abteien un Klöstern, überhaupt len derarti-
gch geistlichen Stiftungen155  Staat und Katholische Kirche im Königreich Westfalen  Die westfälische Regierung ging rücksichtsloser und radikaler vor. Bei der  Säkularisation der Frauenklöster setzte sie sich über das Zustimmungsrecht der  Ortsbischöfe hinweg. Sie betrachtete die Klosterauflösungen vornehmlich als  eine „Finanzoperation“. Wegen der schweren Belastungen durch das französi-  sche Kaiserreich und der Auslieferung des größten Teils der Staatsdomänen an  Napoleon aufgrund des Berliner Vertrags vom 22. April 1808 wurde die Auf-  hebung der Klöster und Stifte für das westfälische Staatswesen „geradezu eine  Existenzfrage“.” Nach einem Bericht an das Finanzministerium bestanden im  Königreich Westfalen Anfang 1809 34 Kapitel oder männliche Abteien, 22  weibliche Institute, 18 Klöster für Mönche und 36 für Nonnen, insgesamt 110  geistliche Institute.”  Die rechtliche Grundlage für die westfälischen Säkularisationen waren die  Dekrete vom 5. Februar 1808° und vom 1. Dezember 1810.” Das erste De-  kret untersagte den „Kapiteln, Abteien und Klöstern, überhaupt allen derarti-  gen geistlichen Stiftungen ... bis zur Neuordnung ihrer Statuten“ die Vergabe  erledigter Würden oder Präbenden. Die Einkünfte aus den vakanten Stellen  flossen in die Kasse der neuerrichteten „Generaldirektion der geistlichen Gü-  terverwaltung“, zu deren Chef Staatsrat von Coninx ernannt wurde ; die noch  besetzten Präbenden wurden mit einer zehnprozentigen Steuer belegt. Allen  Klöstern war die Aufnahme von Novizen untersagt. 1809 und 1810 erfolgte  dann aufgrund einzelner Erlasse die Säkularisation verschiedener Klöster.  Dabei hoben die Dekrete vom 13. Mai 1809 und 16. September 1810 mit  einem Schlag jeweils sechs Klöster auf.” Die Ordensfrauen konnten anderen  Klöstern zugewiesen werden. Für Nonnen, die eine derartige Übersiedlung ab-  lehnten und das Klosterleben aufgeben wollten, legte ein Dekret vom 13. Ok-  tober 1809 die Pensionssätze fest. Danach sollte eine Äbtissin 1200 Frs, eine  Priorin 700 Frs., eine Konventualin 600 Frs. und eine Laienschwester 300 Frs.  erhalten.'” Die Zahlungsmoral Westfalens war allerdings schlecht. Während  94  Helmuth Rogge, Die Säkularisation des Kreuzstifts zu Nordhausen durch Westfalen und  Preußen, in: Sachsen und Anhalt 13, 1937, S. 182-237, hier: S. 185.  95  H. Rogge (wie Anm. 94), S. 189. Dies schloß Einrichtungen aller Konfessionen ein.  96  Text: W. Richter (wie Anm. 14), 64 IT, S. 55.  9l  Text: W. Richter (wie Anm. 14), 64 II, S. 55f.  98  H. Rogge (wie Anm. 94), S. 186.  99  Bernhard Opfermann, Die Klöster des Eichsfeldes in ihrer Geschichte. Die Ergebnisse  der Forschung, Heiligenstadt 1998, S. 129f£.; W. Richter (wie Anm. 14), 65 IL, S. 26;  R. Joppen (wie Anm. 61), S. 193 f.; vgl. auch Aufstellung im Anhang.  100  W. Richter (wie Anm. 14), 65 II, S. 43.bis ZUE: Neuordnung ihrer Statuten ‘ die Vergabe
erledigter Würden oder Präbenden. Dıe Einkünfte AdUuS den vakanten Stellen
flossen in die Kasse der neuerrichteten „Generaldirektion der geistlichen C4
terverwaltung‘, deren hef Staatsrat VOoO  > Clonınx erNaNnnt wurde ?®;  98, die och
besetzten Präbenden wurden miıt einer zehnprozentigen Steuer belegt. Allen
Östern WAarTr die Aufnahme VO  — Novızen UNtErsagtl. 809 un:! 1810 erfolgte
annn aufgrund einzelner Erlasse die Säkularisation verschiedener Klöster.
Dabei hoben die Dekrete VO Maı 1809 und September 1810 MIT
einem Schlag Jeweils scechs Klöster auf.  99 Die Ordensfrauen konnten anderen
Östern zugewlesen werden. Für Nonnen, die 106e derartige Übersiedlung ab-
ehnten un! das Klosterleben aufgeben wollten, legte eın Dekret VO (Jies
tober 1809 die Pensionssätze fest. Danach sollte eine Abtissin 1200 IS eine
Priorin 700 S: eine Konventualin 600 Frs und eine Laienschwester 300 Frs
erhalten.!® Die Zahlungsmoral Westfalens Wr allerdings schlecht. ährend

Helmuth Rogge, Die Säkularisation des Kreuzstifts Nordhausen durch Westfalen und
Preußen, In: Sachsen und Anhalrt 1937 6225 hier 185

Rogge (wıe Anm. 94), 189 [ dDies schlo{ß Einrichtungen aller Konfessionen e1in.
lext Richter wıe Anm 14), I} 55
Text Richter wIıe Anm 14) R 55

Kogge wIıe Anm 94), 186
Bernhard Opfermann, Dıe Klöster des Eichsfeldes 1n ihrer Geschichte. |DITG Ergebnisse
der Forschung, Heiligenstadt 1998, 129{.: Richter wıe Anm 14), IB 26;

Joppen wıe Anm 61); 195 f) vgl uch Aufstellung 1im Anhang.
100 Richter wıe Anm 14), 65 1L,
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die Mönche der säkularisierten Klöster 1in preufsischer Zeıit ausnahmslos eine
Pension erhalten hatten, unterblieb deren Fortzahlung der westfälischen
Reglerung häufig. uch die Mitglieder der VO Kassel aufgehobenen Konven-

mufßten der FEinanzkalamıiıtät des Staates orößtenteils auf die Auszah-
lung der Pensionen verzichten. Dıie höheren Geistlichen, WI1€E Pröpste, Prioren
un! Abte, die 1im Ruhestand lebten, erhielten 1ın westfälischer Zeıt eine 18
ber den preufßischen Gehaltsbezügen reduzierte Summe. ITST bei UÜbernahme
eines staatlich dotierten geistlichen AÄAmtes zahlte die westfälische Reglerung

101Wegfall der Pensionen die Dienstgehälter.
[ )as Dekret VO  > Dezember 1810 hob schlie{fßlich Tag seiner Be-

kanntmachung „alle Stifter, Kapitel, Abteien, Priorate und alle übrigen156  Hans-Georg Aschoff  die Mönche der säkularisierten Klöster in preußischer Zeit ausnahmslos eine  Pension erhalten hatten, unterblieb deren Fortzahlung unter der westfälischen  Regierung häufig. Auch die Mitglieder der von Kassel aufgehobenen Konven-  te mußten wegen der Finanzkalamität des Staates größtenteils auf die Auszah-  lung der Pensionen verzichten. Die höheren Geistlichen, wie Pröpste, Prioren  und Äbte, die im Ruhestand lebten, erhielten in westfälischer Zeit eine gegen-  über den preußischen Gehaltsbezügen reduzierte Summe. Erst bei Übernahme  eines staatlich dotierten geistlichen Amtes zahlte die westfälische Regierung  101  unter Wegfall der Pensionen die Dienstgehälter.  Das Dekret von 1. Dezember 1810 hob schließlich am Tag seiner Be-  kanntmachung „alle Stifter, Kapitel, Abteien, Priorate und alle übrigen ... geist-  lichen Stiftungen, von welcher Art sie sein mögen,“ auf und nahm davon le-  diglich‘„die dem öffentlichen Unterrichte ausschließlich gewidmeten Stiftun-  gen“ aus. Es rechtfertigte die Säkularisation mit dem Argument, „daß diese  Stiftungen nach dem unterschiedlichen Wechsel der Dinge unter den gegen-  wärtigen Zeitumständen für die bürgerliche Gesellschaft von keinem weitern  Nutzen“ seien und „man ihnen keine zweckmäßigere Bestimmung geben  kann, als wenn man ihre Güter in der schwierigen Lage Unseres Königreichs  den so dringenden öffentlichen Bedürfnissen widmet“. Um „die Lasten und  Abgaben Unseres Volkes, soviel es in Unsern Kräften steht, zu erleichtern“,  sollten die betroffenen „Präbenden und Benefizien Unsern getreuen Dienern  als eine Belohnung“ übertragen oder ihnen aus den Einkünften Jahresgehälter  angewiesen werden. Die Generaldirektion der geistlichen Güterverwaltung  wurde durch dieses Edikt aufgehoben, sämtliche Güter der geistlichen Stiftun-  102  gen mit den Staatsdomänen vereinigt und ihrer Administration unterstellt.  An der Spitze der säkularisierten Stifte standen wegen ihres Vermögens und  ihrer Bedeutung die Domstifte von Hildesheim'® und Paderborn'“, die am  1. Dezember 1810 auch ihre Funktion als Diözesaneinrichtungen verloren.  Die westfälische Regierung hob außerdem 11 rein katholische und 7 simulta-  101 R. Joppen (wie Anm. 61), S. 209.  102 W. Richter (wie Anm.14), 64 IT, S. 55 f.; H. Rogge (wie Anm. 94), S. 189f.; A. Dylong,  Domkapitel (wie Anm. 56), S. 280.  103 A. Dylong, Domkapitel (wie Anm. 56), S. 276—286.  104 W. Richter (wie Anm. 14), 65 II, S. 79—82; L. Steinhauer, Zur Geschichte des Pader-  borner Domkapitels von 1800 bis 1830, in: Zeitschrift für vaterländische Geschichte  und Altertumskunde 61 II, 1903, S. 179-201.geISt-
lichen Stiftungen, VO welcher Art SIie se1ın mögen, auf un! ahm davon le-
diglich „die dem öffentlichen Unterrichte ausschlie{fßlich gewidmeten tiftun-
gen AU!:  Z Es rechtfertigte die Säkularisation mIıt dem Argument, ‚dafs diese
Stiftungen ach dem unterschiedlichen Wechsel der Dıinge den 1 B Ca
wärtigen Zeitumständen für die bürgerliche Gesellschaft VO  . keinem weltern
Nutzen“ selen und 99  dl ihnen keine zweckmäßigere Bestimmung geben
kann, als WEeNN INna  - ihre Güter 1in der schwierigen Lage Unseres Königreichs
den dringenden öffentlichen Bedürfnissen widmet“ Um „die Lasten un:
Abgaben Unseres Volkes, soviel ın Unsern Kräften steht, erleichtern ,
sollten die betroffenen „Präbenden und Benefizien Unsern Idienern
als eine Belohnung‘ übertragen oder ihnen AaUus den Einkünften Jahresgehälter
angewlesen werden. Die Generaldirektion der geistlichen Güterverwaltung
wurde durch dieses Edikt aufgehoben, sämtliche (üter der geistlichen tiftun-

102sch mMIt den Staatsdomänen verein1gt und ihrer Administration unterstellt.
der Spitze der säkularisierten Stifte standen ihres Vermögens un

ihrer Bedeutung die Domstifte VO  = Hildesheim'® un! Paderborn‘®*, die
1. Dezember 810 auch ihre Funktion als Diözesaneinrichtungen verloren.
Uıe westfälische Reglerung hob aufßserdem 13 rein katholische un simulta-

101 Joppen (wıe Anm 61); 209
102 Richter wIıe Anm.14), 1L, 55 f) Kogge wıe Anm 94), 189{f.: Dylong,

Domkapitel (wie Anm 56), 280
1053 Dylong, Domkapitel wıe Anm. 56); 2764286
104 Richter wıe Anm 14), 1E 79—82; Steinhauer, Zur Geschichte des Pader-

borner Domkapitels VonNn 1800 bis 1830, in Zeitschrift für vaterländische Geschichte
und Altertumskunde 61 BE 1903, 179<
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Stifte, katholische Frauen- und Männerklöster Au , darunter das

Franziskaner- und das Dominikanerkloster 1in Halberstadt, die eın wichtiges
Reservo1r für die Versorgung der Uıaspora MIt Geistlichen So gehörten
Z Halberstädter Franziskanerkonvent 805 DAl Patres, als Fratres ezeich-
GLE Kandidaten der T’heologie und Laienbrüder. 805 hatte siıch dieser
Anzahl aum ELWAaS geändert; der Guardian un Patres wirkten ın Halber-
stadt, 1} Priester aufßerhalb des Osters tätıg. Der Konvent hatte
die katholischen Gemeinden iın Halle, Braunschweig, Wolfenbüttel und elm-
stedt 106  VCI‘SOI'gL Der Auflösung entgingen vornehmlich Niederlassungen der
Bettelorden, un ‚Wr die Konvente der Franziskaner ın Bielefeld, Herstelle,
Paderborn, Worbis, Rietberg un! Wiedenbrück, der Kapuzıner 1n Brakel, DPa-
derborn und Peine SOWIe der Dominikaner ıIn Warburg un! Osnabrück.

Von den Frauenklöstern überstanden die Niederlassungen der Kapuz1ınes-
SCIH un! der Augustinerchorfrauen 1im Michaelskloster ın Paderborn SOWI1eEe der
Ursulinen ın Duderstadt un FEritzlar die westfälische Säkularisation. Neben
ihrem geringen Vermögen sicherte VOT lem die Unterrichtstätigkeit dieser
Einrichtungen ihren Fortbestand. IDIGE geringe [Dotatıon Wr auch der aupt-
grund für das Fortbestehen der Bettelordensklöster, die ANSONSTEN VO  b der
westfälischen Reglerung keine prinzipielle Schonung durften. Welche
Gründe für die Aufhebung oder W/elterexistenz der Mendikantenniederlassun-
gcnh ausschlaggebendn) entzieht siıch UuNseIer Kenntnıis. Lediglich das Ende
des Königreiches half einıgen Östern beim Überleben. Prinzipielle Kloster-
feindschaft WAar eın Kennzeichen der westfälischen Politik. Die Reglerung sah
1im katholischen Priester einen geistlichen Beamten, der sich der Seelsorge wı1id-
MeLe In diesem Konzept WAar ein Raum für geistliche Gemeinschaften, WI1eE
die Klöster, die darüber hinaus den Zugriff des Staates auf die Kirche CI-

schwerten.
Während die preufsische Regjerung die säkularisierten geistlichen (süter 1n

der Regel den Staatsdomänen zugeschlagen hatte, blieb der westfälischen
Herrschaft 1UTr CIn eıl 1n staatlichem Besitz; die Klostergüter wurden
der akuten Finanznot des Staates meIlst Privatpersonen veräußert, wobe1i die
Klosterkirchen, VOTI allem WeCeNnN sS1e auch Pfarrkirchen d  11, VO Verkauf 4aUu$S-

un:! der Gemeinde ZULC Verfügung gestellt wurden. So gelang CS

105 Siehe Anhang.
106 Woker, Franziskaner-Missionen (wie Anm. 61), 103{f., passım; Joppen wIıe

Anm 61), 78
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dem Hofbankier Jerömes, dem Geheimen Finanzrat Israel Jacobson'”,  107 der
18507 ZAU Präsidenten des „Konsistoriums der Israeliten“ 1in Kassel erNannt

worden WAaIl, nıcht weniıger als sieben Klostergüter erwerben, un!: WT W öl-
tingerode, Adersleben, Badersleben-Marienbeck, Egeln-Marienstuhl, Had-
mersleben, Hedersleben un: St.-Jacobi-Burchardi 1n Halberstadt.!®

Reformen 1im Pfarrwesen
IDITG Aufhebung VO  . Östern un! Stiften bot der westfälischen RKegierung die
Möglichkeit, Eingriffe in die Pfarrstrukturen vorzunehmen und auch auf die-
SC Gebiet rationale Prinzıplen und Zweckmäfßßsigkeitsgründe ZUTLC Geltung
bringen. Im allgemeinen SCTZIE sS1e die preufSische Politik fort, Klosterkirchen
in Pfarrkirchen umzuwandeln oder ehemalige Pfarrkirchen durch Klosterkir-
che un: diese dotieren. Kloster- und Stiftskirchen, die diese Um -
wandlung nıcht erfuhren, konnten geschlossen, profaniert oder auch abgetra-
SCH werden. LDIies betraf 1n der Stadt Hıldesheim die Godehardikirche, die
Schüsselkorbkirche, die Karthauskirche, die St.-Margarethen-Pfarrkirche, de-
FeNn Pfarrechte auf die Stiftskirche St Maurıitius übertragen wurden, die Kirche
VO Lucienvörde un die Klosterkirchen Escherde un Wöltingerode. LDar-
über hinaus ahm die westfälische Reglerung durch Aufhebungen, Neugrün-
dungen un: Neuumschreibungen Veränderungen traditionellen Pfarrsy-
stem VO  — Im Bıstum Hildesheim wurde die Pfarrei Marienburg aufgehoben
un! MIt Egenstedt 1n rofß Düngen eingepfarrt. IDITG Pfarrei Ba-
rienrode wurde eıl der Pfarrei Marienrode, Escherde wurde Gronau,; Dorstadt
Meiningen un: Wöltingerode Wiedelah angegliedert.  109 Im Apostolischen NV4-
kariat wurden ach Auflösung der Klosterpfarrei Hedersleben die Gläubigen
ach Adersleben verwliesen.!!*

In der Stadt Hildesheim kam 8 einer Neuordnung der Pfarreien.
IDITG Stadt wurde 1ın drei Pfarrbezirke eingeteilt. Der Michaelispfarre, die bereits
18505 die Pfarrei AaUus dem aufgehobenen Augustinerchorherrenstift Sn Bar-
tholomäus ZUTLC Sülte vergrößert worden WAalTl, wurde die Klosterkirche St Mag-
dalenen als Pfarrkirche zugewlesen. Dıie Godehardipfarrei, deren Kirche 1ın den

10 Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon XVUIL Hamm 2001, YP
108 Vgl Joppen WwI1e Anm 61), passım.
109 H.- (0) Bıstum Hildesheim wıe Anm. 413; 235£; Bertram wıe Anm 44)

IIL, 209
140 Joppen (wıe Anm 61), 250255
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Besıitz der Stadt gelangt WAIl, erhielt die Kreuzkirche als Pfarrkirche, während
die Kreuzgemeinde der Dompfarrei eingegliedert wurde.  J iıne tiefgreifende
Veränderung erfuhr auch die Pfarrstruktur Halberstadts, die Klöster S An-
dreas St.-Katharina-Barbara ©I St.-Jacobi-Burchardı OCist), St
Johannes Ev. GLE Bapt. St Nicola]1 OP) SOWIle die Stifte St.-Peter-Paul
un:! St- Mauritius-Bonifatius Pfarrechte besaßen, während die Seelsorge VOoN

den Franziskanern ausgeübt wurde. Die Dekrete VO [E Januar IS und
Februar ö13 hoben diese Pfarreien bis auf St Andreas un: St Katharina auf,

| Adie das Stadtgebiet aufgeteilt wurde.
In den Diasporagebieten kam CS infolge der verfassungsmäfßig verankerten

Religions- un Kultusfreiheit ZUTL staatlichen Anerkennung einer Reihe ach
der Reformation entstandener katholischer (GGemeinden als Pfarreien, ohne da{ß
eine ormale kirchliche Erhebung vorlag. /u den Kennzeichen derartiger de-
facto-Pfarreien der westfälischen Zeit gehörte CI da{fß ihre Mitglieder nıcht
mehr dem evangelischen Parochialzwang unterlagen, die Zahlung VO  3 Stolge-
bühren die protestantischen Pastoren wegfiel un! die katholischen (Se1St:
liıchen uneingeschränkt JTaufen, Trauungen und Beerdigungen vornehmen
durften. Damluıt verbunden Wr die Führung des Zivilstandsregisters durch den
katholischen Geistlichen und eine staatliche Dotatıon, die sich bei kirchene1i-

Mitteln auf einen Zuschufßs beschränkte. Für neudotierte Pfarreien, 1N-
klusive der Pfarreien säkularisierter Klöster und Stifte, legte die westfälische Re-
glerung einheitliche Besoldungssätze fest, die sıch 1Ur ach Stadt- und Land-
pfarreien unterschieden und auf den Staatsetat übernommen wurden. Danach
erhielten Pfarrer 1 600 bzw. 200 Frs., Kapläne 200 IS., Lehrer un:
Urganisten 600 EFrs und Küster 200 brs Für Kultuskosten konnte die Ge-
meinde 600 Frs ansetzen. ® Diese SÄätze lagen eın Drittel bis EIN Viertel

den VO  - Preufßen 804 aNgESEIZLEN Gehältern un wurden der Fi-
NanznOtL des westfälischen Staates spater och verringert.ll4

Zu den katholischen Diasporagemeinden, die die staatliche Anerkennung
als Pfarrei fanden, gehörten 1im ehemaligen hannoverschen eıl Westfalens

14 HE Aschoff, Bıstum Hildesheim (wie Anm. 41), Bertram wıe Anm 44),
ILL, 210

E Joppen wıe Anm. 61), 241-D48
113 Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover, Hann Z 2630 Innenminister Prä-

fekt, Jan 18125 Edikt Jerömes, E: Jan LÖLZ: Wendt Präfekt, März 1812
114 Joppen wıe Anm 61), 202 .
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Göttingen, dessen Pfarrstelle AUN der nıcht besetzten Vikarie St IThomae des
Hildesheimer Iomes dotiert, ach der Aufhebung des Domkapitels durch
staatliche Mittel entschädigt wurde  115 Hannover un! Celle IDIIS kirchliche Hr-

hebung ZULE Pfarrei erfolgte EISLTt ach der Eingliederung dieser (Giemeinden iın
das Bıstum Hıldesheim durch die Zirkumskriptionsbulle „Impensa Romano-

116FÜ Pontificum“ VO März 1872
Im Gebiet der Nordischen Miıssıonen erhielten aufßerdem Stendal un

Halle, sich 1im Laufe des 185 Jahrhunderts AUS der seelsorglichen Betreuung
katholischer Soldaten Gemeinden entwickelt hatten, 808 volle Pfarrechte und
eine staatliche Dotation.  117 ÄAhnliche Entwicklungen vollzogen sıch ın den ka-
tholischen Gemeinden Braunschweig, Wolfenbüttel un Helmstedt!!8 sSOWwIle in
Herford‘. 1810 ach der Aufhebung der Johanniter-Kommende eine
staatliıch anerkannte Pfarrei entstand. In der Residenzstadt Kassel hatte sich

dem Z Katholizismus konvertierten Landgrafen Friedrich I1 eine ka-
tholische Gemeinde gebildet, die E die Elisabethkirche erhielt und bis
ihrer Anerkennung als Pfarrei S0OS dem protestantischen Parochialzwang
unterstand.!?® Im gleichen Jahr erfolgte die staatliche Anerkennung der katho-
ischen Gemeinde ın Marburg; der hatte Landgraf Wilhelm 1/ die
Wiederzulassung des katholischen CGiottesdienstes un! die Berufung eines ka-
tholischen Geistlichen genehmigt, der allerdings der Aufsicht des lutherischen
Konsistoriıums unterstand. Die Katholiken feierten die Messe in der Kapelle
des Deutschordens-Hospizes. Als der Orden 1809 aufgelöst un: se1in Hospiz In
Marburg I1INECIN MmMIt der St.-Elisabeth-Kirche die westfälische Krone

C ie Geschichte der145 Sabine Wehking, „Eın jeder darf sich gleichen Rechts erfreu'n
Katholischen Kirche ın Göttingen Studien ZUTLC Geschichte der Stadt (Zal-
tingen F: Göttingen I992 40

116 Woker, Geschichte wI1e Anm 79), 219<<257, 260—263; H- Aschoff, Um des
Menschen willen WIEe Anm 79), 390 Für Hannover und Celle erfolgte die rhe-
bung ZUTLC Pfarrei durch bischöfliche Urkunde VO Juli 1825

L:A Joppen wIı1e Anm 61), 267278 Woker, Franziskaner-Missionen wıe Anm.
61), 246—1262

118 Woker, Franziskaner-Missionen WIıe Anm 61); 5175530
119 Anton lgnaz Kleffner Franz Wilhelm Woker, Der Bonifatius-Verein. Seine Geschichte,

seine Arbeit und se1in ArbeitsfeldAFestschrift rABD fünfzigsten ubılaum des
Vereins, Paderborn 1695 1L, 166; Woker, Franziskaner-Missionen wıe Anm.
61); 630

120 Dagobert Vonderau, Die Geschichte der Seelsorge 1m Bıstum Fulda zwischen Säkulari-
Sat10on un Preußenkonkordat (1929) (Fuldaer Studien 10), Frankfurt a. M
2001; 1/8; Kleffner Woker AWATS Anm L19% 205
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fiel, wurde der katholischen Gemeinde diese Kirche ZU gemeinsamen (Ge-

121brauch mMIt den Protestanten zugewlesen.
Die Realisierung des Gleichheitsgrundsatzes 1im kirchlich-konfessionellen

Bereich und die Aufwertung der Diasporagemeinden für die Katholische
Kirche günstige Errungenschaften des Königreiches Westfalen, dessen Kır-
chenpolitik weitgehend der Iradition des Josephinismus folgte. UIie staatskir-
chenrechtlichen Reformen GTIZieEH einen Standard und konnten auch ach
dem Ende Westfalens VO den Nachfolgestaaten mittelfristig nıcht rückgängig
gemacht werden, WECECNNn auch einzelne Regierungen, WI1e€e Hannover un! Braun-
schwelig, unmittelbar ach ihrer Wiedereinsetzung den alten staatskirchen-
rechtlichen und kirchenpolitischen Kurs wiederaufnahmen. Durch die ufhe-
bung der Klöster und Stifte fügte die westfälische Reglerung der Katholischen
Kirche dagegen nıcht 1LUFr materiellen Schaden E S1e schwächte auch deren C
sellschaftliche Kepräsentanz und verschärfte das Problem des Priesternach-
wuchses, das einstweilen des E1insatzes VO  e Ordensgeistlichen AUN säku-
larısıerten Östern och nıcht akut wurde. IDITG Säkularisation VO Stiftungen
verdrängte die Kirche aus wichtigen gesellschaftlichen Bereichen, WI1e den Ica-
ritatiıven. Während die westfälische Regierung den Säkularisierungsprozeiß
rantrieb, hielt S1e Relikten des Staatskirchentums, WI1e den staatlichen Miıt-

wirkungsrechten bei der geistlichen Stellenbesetzung un:! der Indienstnahme
der Kirche für staatliche Zwecke, fest. Die ständige Fınanznot des Staates Uun!:
die kurze Dauer des Königreiches Westfalen LITrugcNn 7F bel,; da{ß während die-
S(=1: Zeıt die durch die Säkularisation CETZWUNSCHC umfassende Neuordnung des
katholischen Kirchenwesens nıiıcht zustande kam

I2 Vonderau wIıe Anm 120), 76f£.
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Anhang

Katholische un simultane säkularisierte Klöster
un Stifte im Königreich Westfalen!

Biıstum/Diözese Paderborn

Frauenklöster

Brakel Brede)
Orden Augustiner-Laienschwestern, ab 1799 Chorfrauen
Aufhebung: 20 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Domina, Chorfrauen
Literatur: Hengst E 135=138

Gehrden
Orden Benediktinerinnen
Aufhebung: 6./16 1810

Lıteratur
H.- Aschoff, [ Jas Bıstum Hildesheim zwischen Säkularisation und Neuumschreibung

Eın Beltrag rARD 175 Jubiläum der Zirkumskriptionsbulle „Impensa Romanorum Ponti-
ficum“, In HVG 6 9 1999, 193—264
Dersch, Hessisches Klosterbuch, Marburg 940
Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel 1m Jahrhundert, Hannover 1997
Faust (Heg.) (Germanıa Benedictina,; St Ottilien: 1:} IDITG Frauenklöster 1ın Nieder-

sachsen, Schleswig-Holstein und Bremen, 1984; Die Männer- und Frauenklöster
der /1isterzienser in Niedersachsen, Schleswig-Holstein 88a8l Hamburg, 994
Haacke (Hg.), Germanıia Benedictina, IDIEG Benediktinerklöster In Nordrhein-

Westfalen, St. Ortilien 1980
Mengst (He.) Westfälisches Klosterbuch. Lexikon der VOT 1815 errichteten Stifte und

Klöster VO  = ihrer Gründung bis ZU1 Aufhebung, Bde., Münster 992/94
Joppen, LJas Erzbischöfliche Kommissariat Magdeburg. Geschichte und Rechtsstellung
bis ZUT Eingliederung 1ın den Diözesanverband Paderborn, Teile 2> Leipzig 1964
ohl (He.); Onastıcon Windeshemense, Deutsches Sprachgebiet, Brüssel
TE
Opfermann, IDITS Klöster des Eichsfeldes in ihrer Geschichte. Die Ergebnisse der For-

schung, Heiligenstadt 1998
Rogge, Die Säkularisation dCS Kreuzstifts Nordhausen durch Westfalen und Preufßen,

In: Sachsen und Anhalt ]: 1935% 162237
Wand, Der LDom 7A08 Heiligen Kreuz Nordhausen, Leipzig 1986
Zehrt, Eichsfeldische Kirchen-Geschichte des Jahrhunderts, Heiligenstadt 1892
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Anzahl der Mitglieder: 1810 11 Profe{S-, Laienschwestern
LAıteratur: Hengst E 3272352

Holthausen
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: 18510
Anzahl der Mitglieder: 1810 Nonnen
I .ıteratur: Hengst E 467470

Neuenheerse
Orden Kanonissen
Aufhebung: 805 dreikonfessionelles Stift (kath., Juth.. ref.) als Versor-
gungsanstalt für Wıtwen verdienter preußischer Offiziere:; 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Kapitularınnen, Pastöre, Benefiziaten:
Je Pleban 1in Altenheerse und 1in Istrup
Literatur: Hengst DE 137149

Paderborn, Gaukirchkloster
Orden Benediktinerinnen
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 151 15 Schwestern: Propst; bis Benefizia-
ten

Literatur: Hengst IL, 224230

Willebadessen
Orden Benediktinerinnen
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Abtissin, Chorschwestern, Laienschwe-

Literatur: Hengst HE 494 —500

Wormeln
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 F Nonnen, Laienschwestern
Literatur: Hengst 11; 501505
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Männerklöster

Herford, Kommende
Orden Johanniter
Aufhebung: 18510
Lıteratur: Hengst IL Al 7421

Lügde
Orden Franziskaner
Aufhebung: 10 18172
Anzahl der Mitglieder: 1812 Präses, Patres, Syndikus, Laienbruder
Lıteratur: Hengst L 5322555

Stifte

Bielefeld, St Marıen
Orden Kanoniker: selit 672 simultan: Z JE Kanoniker un! Vikare
kath
Aufhebung: 18510
Anzahl der Mitglieder: 806 Kanoniker, 147 Vikare (ev. kath.)
Literatur: Hengst IL 7076

Paderborn, Domstift
Orden Kanoniker
Aufhebung: S10
Anzahl der Mitglieder: S10 Domkanonikate, vakant
Literatur: Hengst HE 175205

Paderborn, St Petér und Andreas, Busdorf
Orden Kanoniker
Aufhebung: 810
Anzahl der Mitglieder: 810 11 Kanoniker, Benefiziaten: Personen
Stiftspersonal
Lıteratur: Hengst DE STA
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Keline Aufhebung
Bielefeld
Orden Franziskaner-Observanten
Aufhebung: 1829
Anzahl der Mitglieder: 1505 Patres, Kleriker, Laienbrüder: 18527
Patres, Laienbrüder
[ .ıteratur: Mengst L, 76-81

Brakel
Orden Kapuzıner
Aufhebung: 1809 Absicht der Reglerung, Patres In das Kloster Wiedenbrück

VGFSGLZCHS I81% erfolgte die Ausführung des Säkularisationsdekrets VO  -

1810; 820 Verbot der Neuaufnahmen: endgültige Aufhebung 379
Anzahl der Mitglieder: 1807 Patres un:! Laienbrüder: 1817 Patres,

Laienbrüder
Lıteratur: Hengst L, 139142

Herstelle
Orden Franziskaner-Konventualen
Aufhebung: 18053 Verzicht auf Aufhebung durch preufsische Keglerung MmMIt
Rücksicht auf das geringe Vermögen un die Seelsorge für die Nachbar-
schaft:; Auflösung: 827
Anzahl der Mitglieder: S12 Patres, Laienbrüder: 1874 Patres
Literatur: Hengst IE 438—441

Paderborn
Orden Kapuzıner
Aufhebung: 825 Aufnahmeverbot: 1834 Aufhebung
Anzahl der Mitglieder: 181 Patres, Brüder: 834 Patres, Bruder,

Fratres lalcı
Literatur: Hengst IL, 241246

Paderborn
Orden Kapuzıinessen
Aufhebung: S10 Aufnahmeverbot: 11 152/ Umwandlung 1in en In-
stitut der Barmherzigen Schwestern VO Önlg genehmigt; FL 18535
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Aufhebung
Anzahl der Mitglieder: S27 Schwestern
|ıteratur: Hengst UL 246249

Paderborn
Orden Franziskaner
Aufhebung: keine
Anzahl der Mitglieder: 181 15 Patres, Fratres, Knechte
Literatur: Mengst IL, 249256

Paderborn, Michaelskloster
Orden Augustinerchorfrauen
Aufhebung: keine: ausdrückliche Bestätigung durch Dekret 28 1812,

Zugehörigkeit den „dem öffentlichen Unterrichte ausschliefßlich
gewidmeten Stiftungen
Anzahl der Mitglieder: 802 Chorschwestern, Laienschwester
Lıteratur: Hengst OE 256260

Stockkämpen
Orden Franziskaner
Aufhebung:1848; Verzicht der Franziskaner ZUgUNSICH des Bıstums Pader-
born
Anzahl der Mitglieder: 1716 Patres, Laienbruder: 848 Pater, 1A1-
enbruder
Liıteratur: Hengst E 373575

Warburg
Orden Dominikaner
Aufhebung: 8724
Anzahl der Mitglieder: 815 Patres, Brüder
Literatur: Hengst BL 4204726
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I1 Bıstum/Diözese Hildesheim

Frauenklöster

Wöltingerode
Orden /1sterzienserinnen
Aufhebung: 1809
Anzahl der Mitglieder: Anfang Abtissin, 21 Konventualinnen
Literatur: H: Aschoff, 234:; Faust XIl P 7831

Dorstadt
Orden Augustinerchorfrauen
Aufhebung: S10
Anzahl der Mitglieder: 1810 Domina, Schwestern
Literatur: H- Aschoff, 234:; Kohl,; 479489

Heiningen
Orden Augustinerchorfrauen
Aufhebung: S10 Aufhebungsedikt; S10 formelle Auflösung
Anzahl der Mitglieder: 810 Konventualinnen, Laienschwestern
Literatur: a Aschoff, 234; Kohl, 491—499

Hıldesheim, St Magdalenen
Orden Büfßende Schwestern, Augustinusregel
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Domina, Konventualinnen, Laienschwe-

Literatur: H- Aschoff, 234

Escherde
Orden Benediktinerinnen
Aufhebung: 1810 Veröffentlichung des Auflösungsdekrets;
810
Anzahl der Mitglieder: S10 Domina, Priorin, Nonnen, Laienschwe-

Literatur: F Aschoff, 234:;: Faust Al 193216
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Hiıldesheim, Klein-Bethlehem
Orden Annunzıiatinnen
Aufhebung: S10
Anzahl der Mitglieder: 1810 Domina, Konventualinnen, Laienschwe-

[ .ıteratur: H.- Aschoff, 234

Männerklöster

Hildesheim
Orden Kapuzıner
Aufhebung: Nov. 18
Anzahl der Mitglieder: 805 13 Priester, Fratres, Laienbrüder
LAıteratur: H.- Aschoff, 235

Gıronau
Orden Dominikaner
Aufhebung: Nov. 18
Anzahl der Mitglieder: 1808 Patres, Laienbrüder:; 18172 Personen
Literatur: H.- Aschoff, 235

Stifte

Hiıldesheim, Domstift
Orden Kanoniker
Aufhebung: 15 S10
Anzahl der Mitglieder: 18510 Präbenden, Pensionszahlungen
Dombherren
Literatur: Dylong, 276282

Hildesheim, Kreuz
Orden Kanoniker
Aufhebung: 10 1810
Anzahl der Mitglieder: 810 Kanonikate, Vikarien
Literatur: H- Aschoff, 234
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Hıldesheim, Magdalenae, Schüsselkorb
Orden Kanoniker
Aufhebung: I5 S10
Anzahl der Mitglieder: S10 Kanonikate
|.ıteratur: H- Aschoff, 234

Hıldesheim, St Maurıitius
Orden Kanoniker
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1808 Dechant, Kanoniker, Vikare
[ _ ıteratur: H.- Aschoff, 234

Hıldesheim, St Johann
Orden Kanoniker
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: Kanonikate
Literatur: H.- Aschoff, 234

Hıldesheim, St Andreas
Orden Kanoniker
Aufhebung: 18510
Anzahl der Mitglieder: Dechant, Kapitulare, Vikare
Literatur: H.- Aschoff, 234

Keıine Auflösung
Peıne
Orden Kapuzıner
Aufhebung: 111829
Literatur: H.- Aschoff, 235
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111 Erzbistum/Erzdiözese Mainz/Regensburg

Frauenklöster

Anrode
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: 810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Abtissin, Priorin, 19 Chorschwestern, Tai-
enschwestern
I .ıteratur: Opfermann, 144165

Beuren
Orden /isterzienseriınnen
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Abtissin, Priorin, Chorschwestern, Kal-
enschwestern
Lıteratur: Opfermann, 119155

Teistungenburg
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: 153 1809
Anzahl der Mitglieder: 809 Abtissin, Priorin, Chorschwestern,

Laienschwestern
Lıteratur: Opfermann, 166—183

Tella
Orden Benediktinerinnen
Aufhebung: 15 1810
Anzahl der Mitglieder: Abtissin, Priorin, 15 Chorschwestern, Laienschwe-

| _ ıteratur: Opfermann, 10351 18

Männerklöster

Fritzlar
Orden Franziskaner
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Aufhebung: 1804 Neuaufnahme VO  > OvIzen verboten; S11 Aufhebung
I ıteratur: Dersch, 26f.

Marburg
Orden Deutscher Orden, Ballei
Aufhebung: 1809
| _ ıteratur: Dersch, 108—1

Stifte

Nordhausen, Heilig Kreuz
Orden Kanoniker
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Kanoniker
Luıteratur: Rogge; Wand,

Nörten, St DPeter
Orden Kanoniker
Aufhebung: 18

Keıne Auflösung
Duderstadt
Orden Ursulinen
Aufhebung: keine Aufhebung geringen Besıtzes, Mädchenbildung
Anzahl der Mitglieder: 1802 Chorprofessen, Laienschwestern
Literatur: Opfermann, 239250

Fritzlar
Orden Ursulinen
Aufhebung: keine Aufhebung geringen Besitzes; Mädchenbildung
Lıteratur: Dersch,

Worbis
Orden Franziskaner
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Aufhebung: 138 1824
Anzahl der Mitglieder: 1802 Patres, Brüder
Lıteratur: Opfermann, 2202535

Bistum/Diözese Osnabrück

Frauenklöster (z schon in hannoverscher Zeit aufgehoben)

Wiedenbrück
Orden Annunzlilatınnen
Aufhebung: 11  - 1810; durchgeführt 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Konventualinnen, Laienschwestern
[ ıteratur: Hengst HE 479483

Stifte

Wiedenbrück, Kollegiatstift St Aegidius un arl der Girofße
Orden Kanoniker
Aufhebung: 8106
Anzahl der Mitglieder: 810 Kanoniker, 10 Vikare, Personal
[ ıteratur: Hengst E 470—479

Keine Auflösung
Wiedenbrück
Orden Franziskaner
Aufhebung: keine
Anzahl der Mitglieder: 18172 Patres, Laienbrüder
Literatur: Hengst IL, 484 —488

Rietberg
Orden Franziskaner
Aufhebung: 978
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Anzahl der Mitglieder: 1826 Priester, Laienbrüder
[ ıteratur: Hengst I 9 296—303

Osnabrück
Orden Dominikaner
Aufhebung: 18

Bersenbrück
Orden ehem /ısterzienserinnen; ab 1786 Damenstift
Aufhebung: 18
Lıteratur: Faust, AXIL; 63—89

Apostolisches Vikariat der Nordischen Missıonen (Magdeburg/Halberstadt)
Frauenklöster

Althaldensleben
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: S10
Lıteratur: Joppen, 16159

Magdeburg-Neustadt, St Agnes
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: S10
Lıteratur: Joppen, 24907

Adersleben
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: 1809
Lıteratur: Joppen, 3942

Badersleben-Marienbeck
Orden Augustinerchorfrauen
Aufhebung: 1810
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Anzahl der Mitglieder: 1810 Priorin, 15 Konventualinnen
| .ıteratur: Joppen, AYZALU

Egeln-Marienstuhl
Orden /Zisterzienserinnen
Aufhebung: 809
Literatur: Joppen, M4 Z

Hadmersleben
Orden Benediktinerinnen
Aufhebung: 1809
Anzahl der Mitglieder: 1809 Abtissin, 18 Nonnen, Laienschwester
Lıteratur: Joppen, 48

Hedersleben
Orden Tisterzienserinnen
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: S10 14 Chorschwestern, Laienschwester, Hospitalin
[ ıteratur: Joppen, 5355

Meyendorf
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: 1810
Liıteratur: Joppen, 60—62

Halberstadt,; St Nicola1
Orden Dominikanerinnen
Aufhebung: 1809
Anzahl der Mitglieder: 1804 Priorin, Subpriorin, Konventualinnen,

Laienschwester
[ ıteratur: Joppen, / 1

Halberstadt, St.-Jacobi-Burchardi
Orden /isterzienserinnen
Aufhebung: 13 1809
Anzahl der Mitglieder: 1809 Abtissin, Ordensfrauen
[ ıteratur: Joppen, 7376
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ı1 Halberstadt, Haus der Willigen Armen; Kloster der Schwarzen Beginen St
Ursula
Orden Beginen
Aufhebung: 15 1809
Anzahl der Mitglieder: 1809 Mater, Beginen
I .ıteratur: Joppen, 8 1

Männerklöster

Halberstadt, St Andreas
Orden Franziskaner
Aufhebung: S10
Anzahl der Mitglieder: 1803 271 Priester, Fratres, Laienbrüder: Guardi-

un: Patres wirkten in Halberstadt, } Priester Exposit1
Liıteratur: Joppen, Z6=79

Halberstadt, Pauler- oder Predigerkloster St Katharina-Barbara
Orden Dominikaner
Aufhebung: S10
Anzahl der Mitglieder: 1810 Prior, Patres, Fratres, Patres exposıItl,

Laienfrater Adersleben
Literatur: Joppen, 79281

Stifte

Halberstadt,;, Domkapitel
Orden Kanoniker
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1806 Dıgnitäten, 18 Kapitulare, davon Pfründe
kath.; 809 VvVon Domvikaren kath
Literatur: Joppen, G2-—65

Halberstadt,; St.-Mauritius-Bonifatius-Stift
Orden Kanoniker
Aufhebung: 1810
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Anzahl der Mitglieder: S10 Chorherren kath., Stiftsvikare kath
I_ ıteratur: Joppen, 65

Halberstadt,; St Peter-Paul
Orden Kanoniker
Aufhebung:
Anzahl der Mitglieder: 1809: VO  . Stiftsvikaren kath
| _ ıteratur: Joppen, 66 —68

Halberstadt, Liebfrauenstift
Orden Kanoniker
Aufhebung: 810
Anzahl der Mitglieder: nichtresidierender Stiftsvikar kath
Laiteratur: Joppen, 68

Apostolisches Vikariat der Nordischen Miıssıonen Minden)

Männerklöster

Minden, St Maurıitius un:! Simeon
Orden Benediktiner
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1806 Mönche

Literatqr: Hengst L, 613-619: Haacke, 476—498

Stifte

Minden, Domstift
Orden Kanoniker:; 18 Kanonikate: kath Oompropst, Kanonikate:
Domdechant, Kanonikate:; 28 Domvikare und Benefiziaten, davon
kath.,
Aufhebung: 1810
Anzahl der Mitglieder: 1810 Vikarien, Kommenden
Literatur: HMengst IE 593—606



1/7/Stadt UN Katholische Kirche IM Königreich Westfalen
Minden, St artını
Orden Kanoniker: kath Dechant, Scholaster, tellen, Vikarien:;
Propst, tellen, Vikarien
Aufhebung: 1814()
Anzahl der Mitglieder: 1851 Propst, Dechant, Kanoniker, Vikare
Lıteratur: Hengst 8 619624

Minden, St Johannis
Orden Kanoniker
Aufhebung: Herbst 15
Anzahl der Mitglieder: 18508 Propst, Kanonikate, Vikarien
Literatur: Hengst E 624-629
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Wirtschaft un Gesellschaft
in den Fürstbistümern Hildesheim un
Osnabrück ZUTLC elıt der Säkularisation‘

Von arl Heinrich Kaufhold

Einleitung

Dıie Säkularisation der ach der Reformation och verbliebenen geistlichen
Herrschaftsbereiche Erzbistümer, Bıstüumer un: katholischer kirchlicher
Einrichtungen WI1e Klöster und Stifte oriff auch tief 1in die wirtschaftlichen Uun!
sozialen Verhältnisse der VonN ihr betroffenen Gebiete e1n, eın Gesichtspunkt,
den die Forschung bisher weniger berücksichtigt hat.? Hıier äanderten sich die
Lebensverhältnisse ıIn vielerlei Beziehungen, ob 7488 Vor- oder Nachteıl, äflst
siıch nıcht generell „Unter dem Krummstab 1St ZuL wohnen“ der
Volksmund, eın geflügeltes Wort, das ach UMNSGIEL; allerdings in manchen
Punkten och unzureichenden Kenntnıis durchaus seine Berechtigung hatte.
Manche Zeıtgenossen und, ihnen folgend, manche Historiker betonten dage-
DCNH, die wirtschaftlichen Verhältnisse in den geistlichen Herrschaften selen

rückständig, fortschrittsfeindlich SCWESCH, und soz1ial hätten ın ihnen erhebli-
che Mifsstände miıt einer hohen Zahl VO Armen, die sich auf die christliche

Erweıterte und miıt Anmerkungen versehene Fassung des Referates VO 15 2005 Die
Anmerkungen beschränken sich auf Nachweise und sind keine Bibliographie FÜ Thema
IDITGS Literatur den Folgen der Säkularisationen ISt 1ın den etzten Jahren stark vermehrt
worden, hne dass siıch der Forschungsstand d€l'l ökonomischen und sozialen Folgen
deutlich verbessert hätte. Grundlegend ISt immer och Harm Klueting: Die Folgen der SO
kularisationen. Zur Diskussion der wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen der Vermö-
genssäkularisation iın Deutschland, in Helmut Berding/Hans-Peter Ullmann (Heg.)
Deutschland zwischen Revolution und Restauratıion. Königstein/ Launus 198 j 184 O0R
Christoph Dıpper: Probleme einer Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Säkularisation 1in
Deutschland (1803=1815), 1: Armgard Reden-Dohna (Hg.) Deutschland un Italien
1m Zeitalter Napoleons, Wiesbaden 1979 12351 70: Hans Christian Mempel: Die Ver-
mögenssäkularisation Verlauf und Folgen der Kirchengutenteignung in verschie-
denen deutschen Terriıtorien, Teile, München 1979
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(arıtas der Kirchen un: Klöster verließen, geherrscht. Beide Aspekte mussen
nıcht unbedingt unvereinbar se1n, ennn Armut un: bescheidene Verhältnisse

keine Spezialität der geistlichen Gebiete, und eın knapper Lebenszu-
schnitt schlo{fß Zufriedenheit in gewIlssen (Gsrenzen keineswegs A108  n

LDiese rage, interessant S$1e IST, soll indes iNSIE nıcht welter diskutiert WT -

den Aufgabe dieses Beıltrages 1ST vielmehr, die ökonomischen un soz1ialen
Verhältnisse 1n den beiden ach der Reformation verbliebenen niıedersächsi-
schen Fürstbistümern knapp darzustellen. Sieht 988  — SCHAUCI 1n, WAar aller-
dings L11UTL och elner der beiden Staaten eın „echtes” geistliches Tlerritorium.
LDenn Osnabrück zählte ‚WarL dazu, doch wechselten bekanntlich 1in ihm ka-
tholische un: protestantische Herrscher ach der Regelung des Westfälischen
Friedens ab, und nach dem ode des etzten katholischen Fürstbischofs, des
bayerischen Prinzen Clemens August 1761, herrschte in ihm eın welfischer
Pfnz, Friedrich VO  b York, der zweilte Sohn des hannoverschen Kurfürsten un:
englischen KÖönI1gs Georg ‚BHE Er regierte bis VABÜE Säkularisation des Fürstbis-
LWuUuMmMSs 1802/1803 Hildesheim blieb dagegen ach Clemens August den
Fürstbischöfen Friedrich Wilhelm und Eranz Kgon eın echter geistlicher Staat,
bis 1802 1im Vorgriff auf die Regelungen des Reichsdeputionshauptschlusses
VO Preufßen besetzt und diesem 1803 einverleibt wurde.

Beide Länder gehörten den mittelgrofsen geistlichen Herrschaften 1m
Alten Reich S1e hatten Je z 120000 Einwohner (genaue Angaben fehlen),
wobe!Il die Bevölkerungsdichte In Hildesheim höher lag als in Osnabrück. Die
Hauptstadt dieses Landes, Hıldesheim, Wr miıt (1803) rund Einwoh-
HOLEA damals ach Braunschweig un Hannover die drittgröfßte Stadt 1im heu-
tigen Niedersachsen.? S1e hatte sich freilich 1im Laufe der eit obwohl formal
n1ıe AaUus dem Staatsverband ausgeschieden zunehmend selbständig gemacht
un: sah sich einer freien Reichsstadt vergleichbar, obwohl n1ıe eline solche
wurde. Anders ın Osnabrück, dessen gleichnamige Hauptstadt nıcht L1UL MIt
rund 8600 Einwohnern (1801) deutlich kleiner WALIlL, sondern auch sich als Be-
standteil des Staatsverbandes begriff.

IDIEG folgenden Überlegungen gehen, WI1e€e DCSAYL, VO  w der bei den Zeıtge-
OSsschMNn verbreiteten un VO  e manchen Historikern aufgenommenen Auffas-
S UNz AdUs, die geistlichen Staaten selen Ende des 18 Jahrhunderts 1ın ‚welt-

Einwohnerzahlen der Städte ach arl Heinrich Kaufhold: Städtische Bevölkerungs- und
Sozialgeschichte 1ın der frühen euzelt, 1In: Christine Van den Heuvel/Manfred Boetticher
(Heg.) Geschichte Niedersachsens, eıl : Hannover 1998, 740
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lichen Dingen”, besonders 1in ihren wirtschaftlichen Verhältnissen, deutlich —_

rückgeblieben. Aus der [ .ıste VO Ursachen, die dafür genannt wurden, selen
Jjer HU: erwähnt die Auffassung, der Klerus als herrschende chicht die
Staaten lediglich als Objekt der Ausbeutung, als Quelle selnes Wohllebens, und
sel entsprechend nıcht einer Förderung der Produktion, sondern lediglich

Konsum un! AT VOTL allem Luxuskonsum interessIlert. Es fehle daher
Förderung des Erwerbsstrebens und des Fleifßses der Bevölkerung, deren Er-

werbstrieb daher verkümmere. (3anz 1m Gegenteil ınterstutze die christliche
Mildrätigkeit und Fürsorge (Caritas) Faulheit, Gleichgültigkeit und eine
Moral, die sich mIıt dem Erwerb des 74 0B Lebensunterhalt Notwendigen be-
gnuge UIie geistlichen Staaten selen daher eın emmnI1s für die wirtschaftliche
Entwicklung un! ihre Säkularisation eın Gebot der ökonomischen Vernunft,

auf diesem Wege den Fortschritt Öördern un! den Wohlstand meh-
BECH

TIrafen diese Ansichten Z oder S$1e lediglich Ausflu{fs einer aus VCI-

schiedenen Quellen stammenden kritischen oder Sal feindlichen Haltung
mancher Zeitgenossen gegenüber den katholischen geistlichen Staaten, eine
Haltung, die sich aus verschiedenen Ursachen herleitete, ZUuU Beispiel Gedan-
ken der Aufklärung, Konfessionsgegensätze, Expansionsstreben welrtlicher Staa-
ten oder die verbreitete Adelskritik, die sıch auch hohen adligen Anteıl
den geistlichen Instiıtutionen entzündete. Bemerkenswert ISt dabei,; A4SS die
CUGLE historische Forschung nıcht selten die Auffassungen der kritischen Zeit-

übernahm, ohne S$1e auf ihre Berechtigung prüfen. och verbrei-
War die Haltung, die geistlichen Staaten als 1im CGirunde überholte ET-

scheinungen abzutun un! sS1e als nıcht historisch relevante Gröfßen ZUTLC Kennt-
N1Ss nehmen. FSt 1n den etzten Jahren beginnen sich diese Einstellungen
ändern, und die Geschichtswissenschaft fragt verstärkt ach Rolle und Bedeu-
L(ung der Reichskirche und ihrer Bestandteile im alten Reich.‘

Aus der umfangreich gewordenen und och wachsenden Lıteratur selen hier In Auswahl ZUTLC

Einführung ZCNANNL: Karl Hausberger: „Unterm Krummstab ISTt ZuL en  I6 Züur Situation
der fürstbischöflichen (sermanıa Sacra Vorabend der Säkularisation, In: Peter
Schmid/Klemens Unger Heg.) 18053 Wende in Luropas Mıiıtte. Vom feudalen ZUE bürger-
lichen Zeitalter, Regensburg 2003, 3952 urt Andermann: Die geistlichen Staaten
Ende des Alten Reiches, 1nN: Historische Zeitschrift 215 2000, 593-—619; DPeter Hersche
Intendierte Rückständigkeit: Zur Charakteristik der geistlichen Staaten im Alten Reich, 1ın
Georg chmidt (He.) Stände und Gesellschaft 1m Alten Reich, Stuttgart 1989, 133-148:
DPeter C'laus Hartmann: Kulturgeschichte des Heiligen Römischen Reiches 1648 bis 1806
Verfassung, Religion und Kultur, Wien/Köln/Graz 2001
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{[Dieser Beıitrag gehört 1n diesen Zusammenhang. Er 21Dt zunächst eine Be-
standsaufnahme der ökonomischen un soz1ialen Verhältnisse Beispiel der
niedersächsischen Fürstbistümer Hildesheim und Osnabrück. [Das ISt aller-
dings eichter gesagt als > enn einer solchen Übersicht stehen erhebliche
Quellenprobleme SsOWwle eın 1m SAaNZCH wen1g befriedigender Forschungsstand

Zl den Quellen: Die Kennziffern, die VO den modernen WITFt-
schafts- und sozialwissenschaftlichen Disziplinen ZUTL Beschreibung des ökono-
mischen un! gesellschaftlichen Zustandes eines Gebietes verwendet werden,
stehen 1im Regelfalle für die e1lIt 1800 nıcht ZUTL Verfügung; teıils sind nıcht
einmal die heute benutzten Begriffe vorhanden. LDenn diese Wissenschaften
un: die VO  b ihnen benutzten Methoden un! Begriffe sind EIST in den VECIrSAN-

rund zweihundert Jahren; VOTL allem aber 1im Jahrhundert, entwickelt
worden, und entsprechend fehlen die Erhebungen AaUus der eIt davor. Allenfalls
die Bevölkerungszahlen wurden im 15 Jahrhundert, VOTL allem dessen
Ende, gelegentlich ermuittelt, doch sind auch S18 die Lücken orofß und die An-

gaben nıcht ber 7Zweifel erhaben. Las galt VOTL allem für die kleinen Staaten
(nıcht NUr für die geistlichen), die im Regelfalle nıcht über die Behörden un:
das entsprechend ausgebildete Personal verfügten, solche Ermittlungen 112Z2U-

stellen. Nur wen1ge VOTL allem orößere Staaten verfügten ber entsprechende
Einrichtungen, MmMIt deren Hilfe S1e sich eine nähere Kenntnıis der „Staatskräf-
te verschaffen konnten, also der Angaben ber die Bevölkerungs- un! Wrt-
schaftskraft ihres Gebietes, WE möglich 1im Vergleich mMIt konkurrierenden.
LDenn einiıgen Hochschulen wurde 1im Jahrhundert eine solche Lehre
VO den Staatskräften als (überwiegend nicht-quantitativ betriebene) AStati-
stik“ besser och ın zeitgenössischer Schreibweise: Staatistik) entwickelt un:
in der Praxıs angewandt.” {DIie ihren Lehren un! Einsichten zugrundeliegenden
empirischen Erhebungen erforderten allerdings einen hohen Aufwand, den
sich NUrLr orofßse Staaten eisten konnten. Nur 1ın diesen zahlte sıch der Aufwand
auch 1ın Ergebnissen aus, die der Politik des Staates zugutekamen und sich
daher „rechneten . In kleinen un: mittleren ware das nıcht der Fall SCWESCH
und diese zuLl beraten, auf entsprechende Erhebungen verzichten.

Dennoch bieten die Archive und die (oft übersehene) ICSC zeitgenössische
Publizistik eine Fülle VO  3 Angaben über die inneren Verhältnisse dieser Staa-
e  =) S1e auUSZUWETITCN, 1ST freilich arbeits- und damıit zeitaufwendig, un! VCI-

[Dazu informativ Mohammed Rassem/Justin Stag] (Ho:) Statistik und Staatsbeschreibung In
der euzeılt vornehmlich 1Im 16218 Jahrhundert, Paderborn uSs  z 1980
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spricht keinen großen uhm Überwiegend Wr und 1St daher die landes-
un ortsgeschichtliche Forschung, die sich Hen verdient gemacht hat hre
Grenzen dürfen allerdings nıcht übersehen werden: Die Mehrzahl der Forscher
Wr ökonomischen un sozialen Fragen wenI1ger interessiert, Uun!: beste-
hen VOTL allem auf diesen Gebieten erhebliche Lücken. TSt 1n der Jüngsten Ver-

gangenheit hat sıch das geändert un! sind wertvolle, informative Studien CI-

schienen. ıe Lücken sind freilich och unübersehbar, und S$1e werden auch in
diesem Beıltrag deutlich werden.

die damıit notwendig unvollkommenen Übersichten ber Wirtschaft
un:! Gesellschaft der beiden Jer behandelten Staaten schlief(t sich eine TOÖT-

teruNg der rage, ob die oben Auffassung VO  ] deren Rückständigkeit
gegenüber anderen un VO deren Rolle als Hemmschuh für die ökonomische
un soz1iale Entwicklung gerechtfertigt 1ISt [ )as Ergebnis wird nıcht unumstrIit-
ten leiben, enn WeNn auch diese Fragen nıcht mehr mIıt derselben grund-
sätzlichen Entschiedenheit diskutiert werden WI1e früher, hat sich doch auch
och keine einheitliche Auffassung gebildet. ID bereits gCNANNLEN empI1r1-
schen Mängel kommen hinzu und erschweren eine Urteilsbildung.

Die Fürstbistümer Hildesheim und Osnabrück Ende
des Jahrhunderts‘®

Beide Staaten wıiesen 1n ihrer ökonomischen und sozialen Struktur manche
Gemeinsamkeiten auf, zeigten aber auch einıge Besonderheiten. S1e werden
TEr nebeneinander behandelt, auch, s1e 1im Rahmen des Möglichen VCI-

Auswahl AaUus der LAuteratur: Für beide Staaten arl Heinrich Kaufhold: DDıie Wıirtschaft in der
frühen euzelılt: ewerbe, Handel und Verkehr 1: Geschichte Niedersachsens, 'e1l
(wie Anm. %n 351574 Diedrich Saalfeld/Walter Achilles Ländliche Gesellschaft 1ın der
frühen euzelt, 1ın ebd., 63772 arl Heinric Kaufhold: Städtische Bevölkerungs-
und Sozialgeschichte In der frühen euzelıt, 1n ebd., 733-—840, alle Belträge MmMI1t

fangreicher welterer Literatur. Für Hildesheim grundlegend Manfred Hamann: Das Staats-
der Fürstbischöfe VOoO Hildesheim, 1n Niedersächsisches Jahrbuch für Landesge-

schichte 34, 1962, 157193 und aus der zeitgenössischen Liıteratur: Statistische, 9COSLA-
phische und topographische Beschreibung der Länder, welche der Königl. Preufßische Hoft
im re 1802 ach dem Entschädigungs-Plane 1ın Besıitz hat Das
Bisthum der nunmehrige Fürstenthum Hildesheim, Berlin 1803 Zu Osnabrück Birgit
Panke-Kochinke/Rolf Spilker (Heg.) Verzögerter Aufbruch. Frühindustrialisierung 1in (s=
abrück 1, Osnabrück/Bramsche 1994; Christine Vall den Heuvel Beamtenschaft
und Territorialstaat. Behördenentwicklung und Sozialstruktur der Beamtenschaft im Hoch-
stift Osnabrück Osnabrück 984
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gleichen können. Ldieser Rahmen ISt allerdings, das se1l och einmal ZCESAQL,
recht CHE;, enn manche Bereiche sind och nıcht hinreichend geklärt, Lücken
daher unvermeidbar. Immerhin en 1aber die Grundzüge ihrer Struktur hın-
reichend klar hervor, und auf diese konzentrieren siıch die folgenden Darle-
ZSUNSCH.

Landwirtschaft

hre agrarische Prägung WAar beiden Staaten gemelInsam. Uıie Landwirtschaft
(Ackerbau, Viehzucht, Gartenbau) bildete den größten Sektor der Wirtschaft.7
(Genaue Angaben lassen sich Aaus den oben SCNANNLECN Gründen allerdings nıcht
machen. Vermutlich entfiel 1aber ETW el Viertel des Produktionswertes (Wert-
schöpfung) auf agrarische Produkte, 1in Hildesheim wahrscheinlich ELTWAS mehr
als In Osnabrück. uch Wr die Mehrzahl der Bevölkerung in diesem Bereich
tätıg oder CNS MIt ıhm wirtschaftlich verbunden. Ine SCHAUC Zurechnung 1St
1er schon deswegen nıcht möglich, weil Gs zahlreiche Menschen gab, die ihren
Lebensunterhalt einem eıil AUus der Landwirtschaft, einem anderen
derweit (etwa AaUus dem Gewerbe) 1INe wohlgeordnete Berufswelt,
WI1E S1Ee unls heute selbstverständlich ISt, gab also allenfalls In Teilbereichen.
Liese Polyfunktionalıität des Erwerbslebens ildete einen seiner wesentlichen
Züge un steht einer SCHAUCH Zuordnung der Beschäftigten einzelnen Wirt-
schaftszweigen

Die LDominanz der Landwirtschaft War keine Besonderheit der beiden Fürst-
bistümer, sondern entsprach dem Bild ın nahezu allen deutschen Territorien.
Deutschland Wr e1in Agrarland, un der oröfste Teil seiner ökonomischen

wurde benötigt, die Versorgung der Bevölkerung MIt den notwendigen
Lebensmiuitteln sichern. Die Produktion VO gewerblichen Rohstoffen TrAT

dahinter zurück, ohne jedoch unwichtig se1ln.
Die Ergiebigkeit (Flächenproduktivität) der Landwirtschaft WAar stark die

natürlichen Gegebenheiten, besonders die Bodengüte, gebunden und daher
regional unterschiedlich. Hildesheim Wr JeT Devorzugt, eCHNn die bis
sechr Löfßböden der Börden, die ın den nördlichen Landesteilen Dom-
propstel, Amter Peine, Ruthe, Steinbrück, Steuerwald) vorherrschten, gehörten

den fruchtbarsten Deutschlands überhaupt und brachten reichen Ertrag. In

Saalfeld/Achilles wıe Anm 6) mMiıt umfangreicher weıterer Literatur.
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den suüudlichen Amtern wliesen die Böden Je ach Lage unterschiedliche Qua
ıtäten auf: besonders in den Mittelgebirgen s1e oft karg un! ertragsarm.
Andererseıits ehlten auch Jer. £ruchtbare Landstriche WI1e der Ambergau die
Stadt Bockenem nıcht. Im Fürstbistum Osnabrück die Ländereien eben-
falls VOIN verschiedener Qualität. Im Süden dominierten Mittelgebirgsböden, im
Norden fanden sıch VOIL allem Sandböden un! Torftfmoore. [Jass diese Böden
nıcht ohne welteres als unfruchtbar oder wen1g fruchtbar abqualifiziert werden
dürfen, zeigt das SOg Artland be1i Bersenbrück, iın dem siıch auf der Grundlage
einer ergiebigen Landwirtschaft eine hohe bäuerliche Kultur entwickelte.?

In der Landwirtschaft beider lerritoriıen stand der Getreideanbau
Koggen, Gerste, Hafter, in Hildesheim in größerem Umfange auch Weızen, der
für Osnabrück AD R0 nachgewlesen IsSt Hildesheim konnte VOTL allem in

Erntejahren Cietreide exportieren un er ug einem eıl ZAUT Getreideversor-
SULLS der Bergbau- un! Hüttenrevliere 1im Oberharz bel:; andere Ziele des Fx-

die nördlichen Gebiete des Kurfürstentums Hannover SOWIle ro{s-
britannien, das Ende des 18 Jahrhunderts zunehmend Getreide importler-

Osnabrück WTr dagegen 1im Regelfalle auf Zufuhren VO  } Getreide angewle-
SCH“ Flachs Wr für beide Länder wichtig. Er ildete die Grundlage einer enNt-

wickelten, fast ausschlie{fslich als Nebengewerbe betriebenen Herstellung VO

(Garn und Leinwand, die (sowelt der Forschungsstand ein solches Urteil erlaubt)
ın Osnabrück wichtiger Wr als in Hildesheim. Vor allem im Westen un! im
Süden Osnabrücks wurden in orofßem Umfange Garn un! orobe Leinwand
Löwend) hergestellt und (meist ber Hamburg) in den Fxport 1NSs Mittelmeer-
gebiet und ach Übersee gegeben. Dort spielten die „Osnaburgs” als begehrte
Marke eine beachtliche Rolle Hildesheim exportierte dagegen DalıZ überwie-
gend bereits das Carn und stellte Leinwand 1Ur für den FEigenbedarf her.
[Das Garn ging ach Westdeutschland, VOTL allem 1n das Bergische Land SOWIle
1in das Wuppertal. Beide Länder damıt, freilich 1ın unterschiedlich starkem
Ma(e, Bestandteile des S02 Leinengürtels, der VO Westen Deutschlands
( Tecklenburg, Osnabrück), Ostwestfalen, ber das mittlere un: südliche Nıiıe-
dersachsen bıs hın den schlesischen Gebirgen verlief.

IDITIG Viehzucht scheint ın beiden Staaten nıcht hoch entwickelt SCWESCH
se1ln. Allerdings wird für Hildesheim für den Ausgang des 18 Jahrhunderts der
Anbau VO  en Futterpflanzen WI1e€e ELTW Klee mitgeteilt, WAaS auf einen Ausbau der

Wirtschaft und Gesellschaft des Artlandes mehrfach Gegenstände VOINl Forschungs-
arbeiten des Museumsdorfs Cloppenburg, erschienen in der VO  — Helmut Ottenjann hg.
Schriftenreihe „Materialiıen ZUTLT Volkskultur nordwestliches Niedersachsen“
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Viehhaltung (auch durch Winterfütterung?) hindeutet. Im allgemeinen aber
klagten die Zeitgenossen ber den geringen Stand besonders der Rindvieh-
zucht, für den S1e (wiederum VOTL allem für Hildesheim) Verbesserungsmög-
lichkeiten sahen. Der notwendige Import VO  e Butter, Käse un! Rindfleisch
soll, liest 18858  3 Geldverlust das Ausland geführt haben für den Ka-
meralisten eine schwere Süunde Die Schweinezucht hatte 1n Hildesheim
der ausgedehnten Waldweide in den Mittelgebirgsgegenden einen hohen Stand
erreicht un! konnte exportlieren. Schafe wurden iın beiden Ländern in erheb-
liıcher Zahl gehalten, doch klagten die Zeıitgenossen SE über die geringe Qua
lıtät der Landschafe un! forderten die Einkreuzung VO  — hochwertigeren Schaf-
TAdSCIl, ELTW.: VO  — er1nos, Qualität und Quantität der Wollproduktion
erhöhen. Die \Wolle wurde in Hildesheim exportlert, in Osnabrück dagegen
zumindest einem eıl 1im Lande verarbeitet.

Alles 1n allem WAarTr die Landwirtschaft iın beiden Ländern 1im Rahmen der
zeitgenössischen Bedingungen ausgebaut, 1aber schon ach übereinstiımmender
Meınung der Agrarökonomen des Jahrhunderts mehreren Stellen VCI-

besserungsfähig un -bedürftig. IDIGE Reglerungen bemühten siıch darum, doch
scheinen Anordnungen und Mahnungen VO Schreibtisch AdUsS eine orößere
Rolle als praktische Verbesserungsmalsnahmen gespielt haben Jedenfalls
ehlten Ansätze Agrarreformen (wıe Gemeinheitsteilungen un! Ersatz VO  =

Naturaldiensten auf den Domänen durch Dienstgelder), WI1eE S$1e die benach-
barten welfischen Territorien kannten.!°

Ländliche Gesellschaft

W ıe in Sahz Nordwestdeutschland, WAar die ländliche Gesellschaft auch In den
beiden Fürstbistümern überaus differenziert und zeigte starke regionale, auch
lokale Unterschiede. UIie folgende Übersicht MUu: siıch daher auf die Grund-
linien beschränken un! ann den mannigfachen Dıifferenzierungen nıcht
nachgehen, den Rahmen dieses kleinen Beltrages nıcht

IDIG zentrale soziale chicht auf dem Lande bildeten in beiden Ländern die
Bauern, Wdas freilich nıcht ihr quantıitatiıves Übergewicht bedeutete, WI1e och

zeigen se1ın wird. S1e 1n beiden Ländern (von weniıgen Ausnahmen ab-

Bisthum Hildesheim 1805 WwIıe Anm 6
Achilles WwIıe Anm. 6) 697:706: besonders 704 und V D
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gesehen) nıcht frei, sondern VO  e Herren (Grundherren) 1im Rahmen der
SOgCNANNLECN Grundherrschaft abhängig. Idiese gewährten ihnen e1in meIlst erb-
lıches Nutzungsrecht Grund un! Boden Leistung VO  b DDiensten
und/oder Abgaben sS1e denen eine Leistungspflicht gegenüber dem Fän-
desherren, VOIL allem 1n Oorm VO  = Steuern, trat In diesem allgemeinen Rahmen

die Rechtsverhältnisse ın beiden Ländern verschieden: In Hıldesheim
herrschte das 5S0OS nıedersächsische Meierrecht VOTI‚, in Osnabrück die 508 WEeST-

Aälische Eigenbehörigkeit. Auf die Unterschiede beider Rechtssysteme 1im e1n-
zelnen soll 1er nıcht eingegangen werden, da sıch die ökonomischen Wirkun-
gcChHh 1in ELW gleichblieben: Abhängigkeit des Bauern VO Herren, der eine iel-
falt VO Rechten verschiedener Art innehatte, die genannten Leistungsver-
pflichtungen un: Einschränkungen in der freien Verfügbarkeit ber das DC-
MULEZTE Land Um die Systeme richtig verstehen, mu{ 8856  = berücksichtigen,
A4SS S$1e sıch 1m Laufe mehrerer Jahrhunderte allmählic 1ın einem Hın und Her
VO  } Geben un Nehmen entwickelt hatten, S$1e ihre Existenz also nıcht einem
einheitlichen Rechtsschöpfungsakt verdankten. Auf diese Weılse hatten sich die
Ansprüche der Bauern iıhren Boden verdinglicht un: verfestigt un:
schliefßlich (in Hildesheim 1/81 VO  e der Landesregierung anerkannt) erblich
geworden. [as sicherte den Bauern hre Verfügungsgewalt ber iıhren Boden
un ermöglichte längerfristige Planungen. Hınzu kam, A4SS sich die Belastun-
sch durch Iienste und/oder Abgaben 1m allgemeinen 1in (Gsrenzen hielten. Je
denfalls galt 1€eSs 1im Vergleich anderen Territorien, besonders solchen östlich
der Elbe Man spricht daher 1n den beiden Fürstbistümern VO vergleichsweise

Besitzrechten.
ıe rage ach dem Verhältnis zwischen den Herren un den Bauern 1St

schwier1g beantworten, jedenfalls für Hıldesheim. Denn UK Osnabrück lie-
sch keine Nachrichten VOT‚, die auf eine verbreitete Unzufriedenheit oder Sal
auf Unruhen ın diesem Bereich deuten. In Hildesheim kam dagegen
Ende des 15 Jahrhundert den Bauern einer starken Bewegung, aller-
dings weniger die Grundherren, sondern die Landesherrschaft, die
sıch ‚WarTr nıcht in Unruhen, ohl aber 1ın einer ausgebreiteten Streitschriften-
Literatur und 1n Klagen VOLIL den Gerichten artikulierte. [Das annn Jjer. nıcht

14 Carl-Hans Hauptmeyer: Der Hildesheimer Bauernprozefßs MTerritorialverfas-
SUNSCIL und bäuerliche Upposıtonen 1ım niedersächsischen Raum nde des Jahr-
hunderts, In: Staat und Gesellschaft in Mittelalter und Früher euzelıt. Gedenkschrift für
Joachim Leuschner, Göttingen 1983, 260—284 mMIıt weıterer, auch zeitgenössischer |_.ıte-



155 Karl Heinrich Kaufhold
ausführlich dargestellt werden. Im Kern Ing die rage, WI1eE un: VO

WCI11 die hohe Verschuldung des Landes und getilgt werden sollte. Aus
ıhr entwickelte sıch die Forderung der Bauern ach ihrer stärkeren Beteiligung

den Landesangelegenheiten, besonders den Finanzen. IDIE Auseinanderset-
ZUNE endete miIt einer VO  b rund >000 Bauern erhobenen Klage VOTL dem
Reichskammergericht 1im Maı 1794, die indes nıcht ZU Erfolg führte un: 1m
Oktober S00 endgültig abgelehnt wurde. Wenn die Bauern damıit auch ihre
Tiele nıcht voll erreichten (immerhin beteiligten sıch 1aber die exemten Stände
rreiwillig 795 der Schuldentilgung), CITERLC der Massenprozeiß der Bau-
ern im Reich Aufsehen. Iie Bauern hatten ın dem Hofkaplan, Sen10r un: Prä-
SC5 des Hildesheimer Johannisstiftes und Mitglied des Landtages Franz 1L e6=
pold Goffaux un: 1Im Advokaten Georg Friedrich Buckup engagıerte un:
unterrichtete Fürsprecher, ohne die die Aktionen zumindest dem Umfang
ach ohl aum zustandegekommen waren

Die Bauern 1in sich ach Klassen gegliedert, für die ın der alltäglichen
Rechtspraxis unterschiedliche Begriffe exIistlerten.!* Als Grundlinie Alst sich fol-
gende Aufteilung erkennen: Zunächst IST unterscheiden zwischen den Inha-
bern VO  b Vollerwerbsstellen, die Aaus der Landwirtschaft den Lebens-
unterhalt erwirtschaften konnten. S1e also rechtlich WI1e€e wirtschaftlich die
„eigentlichen” Bauern, 1ın siıch wiıederum gegliedert ach der Gröfße des Besıtzes,
modifiziert durch traditionell entstandene Rechtsformen. Für S1E gab ZU

Beispiel die Begriffe Meiıer (mit Unterteilungen: Vollmeier, Dreiviertelmeier
USW.);, Ackerleute, Halbspänner Rechtsbegriffe, VO denen e1in unmıittelbarer
Schlufß auf die ökonomischen Verhältnisse allerdings nıcht immer möglich IST.

IDIG (Girenze den Nebenerwerbsbetrieben ZOS sich durch die Klasse der
Köter. Man unterschied jer meIlst Grodfßköter, die Pferde halten konnten, un:
Kleinköter, die auf Handarbeit angewlesen d  ; wobei I1la  > die Großköter
den Vollerwerbs- un die Kleinköter den Nebenerwerbsbetrieben zurechnete.
S1e die zahlreichste auernklasse. iıne Girenze zwischen den beiden 1Cas
tegorıen rofß und Klein äflst sıch nıcht immer mıiıt Sicherheit ziıehen. Unstre1-
tlg den Nebenerwerbsbetrieben gehörten die Brinksitzer, Leute, die nıcht
vollberechtigte Mitglieder der Dorfgemeinde T, aber in iıhr Wohnrecht
un! einzelne, oft lokal verschiedene Nutzungsrechte esaßen. In der sozialen
Abstufung folgten die Häuslinge, die ber in Eigentum verfügten, sondern

Mıete oder Pacht 1im Dorfe salsen und die keine Gemeindemitglieder

Saalfeld/Achilles WI1E Anm 6 9 passım.
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[dieses rechtlich fundierte, jedoch wirtschaftlich folgenreiche differenzierte
System sozialer Schichtung konnte 1im FEinzelfalle och welter ausdifferenziert
werden, worauf Jer indes nıcht eingegangen werden annn er ländlichen Be-

völkerung diese Differenzierungen meIlst voll bewulßßst, und S1e wurden
1im Alltag deutlich ausgelebt. [Das ohl bekannteste Beispiel dafür sind die Ehe-
verbote un -gebote, in denen sich die sozialen Girenzen klar zeigten. Wiırt-
schaftlich spiegelten sich diese in den unterschiedlichen Nutzungsrechten
den S10322 Gemeinheiten, ber die jede (ijemeinde gemeiInsamem Eigentum
verfügte. Es handelte sich dabe!1 in der Regel Weiden bzw. Weiderechte für
den Viehtrieb, Rechte Wald, VOI allem Holznutzung un: Waldweide,
gelegentlich auch Wasser, annn oft verbunden MIt Fischereirechten. Alle
diese Berechtigungen konnten einen erheblichen wirtschaftlichen Wert ür den
Bauern verkörpern. Allerdings befanden siıch die Gemeinheiten oft iın einem
schlechten Zustand, da sıch niemand individuell für sS1e verantwortlich fühlte.
„Gemeın Gut, verdammt Gut ein Rechtssprichwort treffend.

Be1 aller Abstufung der Rechte un: iıhr folgend bei aller Differenzierung des
soz1ialen Ansehens die genannten Klassen wirtschaftlich aufeinander —_

gewlesen. Viele Bauern benötigten Arbeitskräfte für die Bewirtschaftung ihres
Betriebes, besonders 1in den Zeiten starken Arbeitsandrangs WI1e CLW, bei der
Ernte. Hıer standen ann die „kleinen Leute“ ZUTLC Verfügung, die die Arbeits-
spıtzen auffingen un:! dafür 1ın (Grenzen VO  > den Bauern Land und Hilfe bei
dessen Bestellung und Ernte bekamen, falls sS1e sich nıcht miıt einem (Gsarten be-
gnugen mußten. Quer durch alle Klassen finden WITr Nebenerwerb, WI1e schon
ZCSAYL, VOLIL allem 1n der Verarbeitung VO Flachs (Garn und Leinwand. Er
brachte neben der Deckung VO  b Eigenbedarf beim Verkauf der Produkte
(Sarn: un Leinwandhändler bares Geld, das bei dem Tauschcharakter vieler
Wirtschaftsbeziehungen auf dem Lande NUr schwer bekommen WAaTrL,
das aber zunehmend benötigt wurde, CLW, in eld fixierte Abgaben oder
Steuern begleichen oder auf den Märkten Kaufmannsgut und and-
werksprodukte kaufen, die NUr bar abgegeben wurden.

Das eben skizzierte soziale dSystem darf nıcht als unbeweglich (statisch) —

gesehen werden. ıe langfristige Konstanz mancher Begriffe könnte 2yAB! VCI-

eiten, und 1n der Taät änderte sich in den Vollerwerbs-Klassen 1im Jahrhun-
ert NUr och wenig: Dıe Zahl der Meliıer oder Köter blieb meIlst unverändert.
Dafür SOTgLC das Erbrecht, bei dem als 508 Anerbenrecht 1Ur einer, me1lst der
älteste Sohn, ungeteilt erbte, freilich mMIt der Verpflichtung, den weichenden
Erben bestimmte Leistungen zahlen { dieses Recht konnte sozialen Här-
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ten führen und belastete den HofMIt den Leistungen die weichenden Erben
oft erheblich. Im SaAaNZCH garantierte aber das Weiterbestehen leistungsfähi-
CI Öfe oft iın der and eın un:! derselben Famailie) un! eines leistungsfähi-
schHh Bauernstandes, WasSs den Landesherren nıcht zuletzt dessen Steuer-
leistungen willkommen WATL.

Aufßerhalb der ZCNANNLCN Klassen finden WITFr auf dem Lande och andere
soz1iale Schichten. Oberhalb des skizzierten Systems ranglerte der Adel, der als
landsässiger del ber Grund un Boden verfügte un:! diesen selbst oder —

mindest auf eigene Rechnung bewirtschaftete. Niedersachsen Wr ein Adels-
land, un! das Silt auch für Hildesheim Uun: Osnabrück. AUVATE finden jer ‚WarLr

zahlreiche, oft selIt Jahrhunderten ansässıge Adelsfamilien, die ber beacht-
lichen Besıtz un ber ein erhebliches soz1iales Ansehen verfügten, ohne des-

eine herrschende chicht bilden.

Ländliche Unterschichten

Unter- un außerhalb des oben geschilderten Systems bäuerlicher und halb-
bäuerlicher ExIistenzen gab auf dem Lande soz1iale Schichten, die 1n der 18
eratur mMIt einem nıcht DallzZ korrekten, aber eingeführten Begriff als SOSC-
an unterbäuerliche Schichten zusammengefafst werden. S1e JUAN-
1tatıv bedeutend und wuchsen 1m 15 Jahrhundert erheblich, da eın grofßer
eıl der Bevölkerungszunahme 1ın sS1e tromte, nıcht zuletzt als Folge der MIt
dem dystem der bäuerlichen Rechte verbundenen Sperre des Bodens für 8  @m

Hinzukommende. uch diese Schichten ın siıch vielfach gegliedert. iIne
wichtige Rolle spielte das Landhandwerk, das aller Bemühungen der
Städte, verbieten oder zumindest einzuschränken, 1im Jahrhundert
deutlich zunahm.' Denn verfügte ber erhebliche Vorteıile, die VOTL allem
für Junge Handwerker anzıehend machten: Zunftregeln galten nıcht immer
un: WECNN, ann gegenüber der Stadt deutlich eingeschränkt, WAS eın höheres
Ma{(® Bertätigungsfreiheit bedeutete: die Kostenvorteile erheblich,
enn Steuern und Abgaben lagen auf dem Lande deutlich niedriger als in den
Städten, und VOTL allem fiel die OTIt starke ast häufiger Einquartierungen fort

L3 Übersicht bei ar] Heinrich Kaufhold: Gewerbe und ländliche Nebenrtätigkeiten 1M (:e-
let des heutigen Niedersachsen 1800, ıIn Archiv für Sozlalgeschichte 23 198935,

163218
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So wundert die Ausdehnung des Landhandwerks nicht, un! WIr sınd nicht
überrascht,; WECNN WITr Landhandwerker als Anbieter auch ın den Städten fin-
den, S1e freilich VO den Zünften und VO der Obrigkeit verfolgt wurden.
Dagegen gab eineweber auf dem Lande vergleichsweise wen1g, enn dieses
Gewerbe wurde, WI1E schon DCSAYL, Sahnz überwiegend „nebenbei”, also VOT

allem in den für die Landwirtschaft ruhigen Zeiten SE 1im Wınter, ausgeübt.
Für die notwendigen Hiılfsarbeiten iın der Landwirtschaft und 1n der änd-

lichen Hauswirtschaft gab zahlreiche Knechte un:! mehr och Mägde, die
wirtschaftlich und soz1al weıithin unselbständig) den Haushalten ihrer Hertft-
schaft zugeordnet WAarcn, meIlst natural entlohnt (Kost un: Unterkunft) un:
mMIt Geldlohn knapp gehalten. tellte dieses Gesinde den Grundbedarf änd-
licher Hiltfsarbeiten sicher, traten für Arbeitsspitzen un für Spezialarbeiten in
zunehmendem Ma{(e Tagelöhner dazu, die auf eigene Rechnung arbeiteten
un damit rechtlich selbständig, wirtschaftlich freilich lohnabhängig In
diesem Bereich hatte sich iın Osnabrück eline besondere chicht herausgebildet,
die 5S0OS. Heuerlinge.'“ S1e 1m Regelfalle einem Bauernhof zugeordnet
und erhielten VO  3 OIt eın bescheidenes Haus, einen kleinen Garten un oft
auch Landnutzung, Wa ZUSAINIMENSCHOIMMCN ihre ExIistenz ermöglichte. S1e
leisteten dafür bei Bedarf mIıt ihrer Familie auf dem Hof die VO Bauern

Arbeiten besonders bei der Bestellung der Felder und bei der Ernte.
Die verbleibende Zeit wıdmeten S1e melIlst gewerblich Orlentlerten Arbeiten,
wobe]l die (Gsarn- und Leinwandherstellung 1im Vordergrunde stand. Dieses ın
sıch vielgestaltige un:! flexible Arbeitssystem bewährte sıch un! ildete e1in Auf-
fangbecken für zuwachsende unterbäuerliche Schichten. In Hildesheim gab CS

eiıne vergleichbare Einrichtung nıcht. Für Osnabrück 1St och erwähnen der
In Nordwestdeutschland verbreitete S0 Hollandgang '”, also die Wanderarbeit
VON Angehörigen der Unterschichten, die im Frühling ach den Niederlanden
gingen, Ort als Saisonarbeiter tätiıg un spatestens 1im Herbst mıiıt ihrem
Barverdienst ach Hause zurückkamen, S1e sich den Wınter ber aufhiel-
FEn

14 Adalf Wrasmann: Das Heuerlingswesen 1m Fürstentum Osnabrück, 1: Mitteilungen
des ereins für Geschichte und Landeskunde VO  S Osnabrück 42 19419
In ebd 4 9 1924 j=154

IS Franz Bölsker-Schlicht: IDITIS Hollandgängerei 1m Osnabrücker Land und 1m Emsland Eın
Beitrag ZUrTLC Geschichte der Arbeiterwanderung VO bis ZU. Jahrhundert, Sögel
1987
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Zusammenfassend finden WIT also in beiden Fürstbistümern, in Osnabrück

och ausgepragter als in Hildesheim, e1in umfangreiches, differenziertes un 1im

Ergebnis leistungsfähiges dystem sozialer Beziehungen, das 1im allgemeinen auf
die ökonomischen Anforderungen der ländlichen Wirtschaft gut abgestimmt
WATL. Freilich esteht eın Anla(f$s, rückblickend olorifizieren un in ihm eine

Arbeitsorganisation sehen, die weıthin ohne Ausbeutung un Entfremdung
auskam. IDenn das System un! seine unterschiedlichen Ausformungen
An der Not entstanden, das heilst Aaus der für die meılisten Menschen nahezu tag—
ich spürbaren Knappheit wirtschaftlichen Ressourcen un! dem daraus fol-

genden Mangel, der bis ZUTL physischen Gefährdung durch Hunger und Krank-
heiten gehen konnte und oft auch zing Modern gesprochen, könnte INall VO  D}

einem anhaltenden Krisenmanagement reden, das 1m Regelfalle funktionierte
un ein inımum Lebenssicherung ermöglichte. Allerdings balancierte das
System auf der Spitze, un! CIn Ansto(S konnte CS A0n dem Gleichgewicht brin-
SCH Mißernten, Seuchenumzüge, VOT allem aber Jege wirkten ın diese Rich-
L(ung un! lösten ann oft eın Massensterben ANN Und Ausbeutung im Ortsın-

WAar der Wirtschaftsordnung nıcht fremd, enn eın eıl des Produkts wurde
durch das ebenfalls ausgebaute System VO  - Abgaben aller Art 1ın die Kassen des
Staates und der Herren abgeleıitet. iıne quantitativ dünne chicht konnte siıch
daher einen Lebensstandard leisten, der Not un! Entbehrung nıcht kannte und
der eın weltes Feld vielfältiger Luxusausgaben (1im Sinne VO nıcht lebensnot-
wendigen Ausgaben) erlaubte. Bauten, Werke der bildenden Kunst WI1€E der
Musik und vereinzelt auch der Literatur) liefSsen sich finanzıieren, doch fehl-
Fl auch die Freuden der Tafel un! ein lockerer Lebensstil nıcht. Man darf nıcht
VEIrgESSCH.: Die Meisterwerke des Barock und des Rokoko, die WIr heute bewun-
dern, waren ohne diese „Ausbeutung“ zumelst nıcht oder zumindest nicht
aufwendig entstanden. Die beiden niedersächsischen Fürstbistümer blieben frei-
ich Rande dieser Entwicklung. Clemens August, der Jer in erster [ .ınıe
CHNCH Ware, investlerte im Vergleich ELW mMit seiınem Kurfürstentum öln VCI-

gleichsweise wen1g, un! seine Nachfolger hielten sich sechr zurück. Für Hildes-
eiIm IST allenfalls das lafelsilber erwähnen, das Fürstbischof Friedrich NWil:
helm als notwendigen Bestandteil seiner Hofhaltung anschaffte und das 1U

ach seinem überraschenden Auftauchen Markt 19530 seinem größten
eıl ın den Besıtz des Bayerischen Nationalmuseums ın München gelangt ist. ©

Kın kleinerer Teilbestand befindet sich 1mM oemer-Museum Hildesheim. Vgl dazu: Man-
fred Boetzkes/Lorenz Seelig Fo.) UDie fürstliche Tafel LJas Silberservice des Hildesheimer
Fürstbischofs Friedrich Wilhelm VO  e Westphalen, Hildesheim/München 995
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Forstwirtschaft

olz spielte als Bau- WI1€E als Brennhaolz 1n der Wirtschaft beider Staaten eine
beachtliche Rolle Vor allem die suüdlichen Amter des Fürstbistums Hildesheim

mIır ausgedehnten Wiäldern bedeckt, die INtensIV genutzt wurden. Aller-
dings geschah dies, SOWEeIt erkennen, durchgängig 1n traditioneller WeIlse
mMiI1t dem Schwerpunkt auf der Holzernte: planmäfßige Ma{fnahmen ZULE Br-

der Bestände durch Nachpflanzen gab CS HULE vereinzelt. Man scheint
im wesentlichen der Natur überlassen haben, für den notwendigen

Nachwuchs 1im Walde SOISCH. In beiden Staaten fehlte einer planmä-
{sigen Forstwirtschaft auf der Grundlage obrigkeitlicher Forstordnungen, WI1e
S1C ELW im Fürstentum Braunschweig- Wolfenbüttel ab der Miıtte des 18 Jahr.
hunderts eingeführt wurde. In Hildesheim deckten die Wälder den Holzbe-
darf, und darüber hinaus konnte olz 1n erheblichem Umfange exportlert WCI-

den Wichtig dafür WAarlLr die Flößerei auf der Innerste, auf der des
schlechten Zustandes der Wege die Masse des Holzes ach Hildesheim NSs-

portiert wurde, das einen beachtlichen Holzhandel trieb. In Osnabrück WAar da-
gelegentlich VO  D Holzmangel die ede

IDIEG Ansprüche den WAald ın dieser Zeıt sehr groß. Er lieferte das
Brennholz und das Bauholz, für das des vorherrschenden Fachwerkbaus
umfangreiche Bestände benötigt wurden. Darüber hinaus nahmen die 508
Waldgewerbe WI1€e Köhlerei, Teer- un! Pechbrennere!i olz 1ın Anspruch. ro[(s-
verbraucher schliefßlich die Hütten, besonders die Gilashütten. Z war

die Wanderglashütten ach und nach den Hütten festen Standorten
gewichen, die aber ebenfalls viel olz benötigten. Ihre Produktion beschränk-

sich auf Gebrauchsglas; Spezlalitäten vab nıcht.!?

Bergbau, Hüttenwesen, Salinen

UDie Eisenhütten leiten über ZU Bereich des Bergbaus. Er spielte 1ın beiden
Staaten keine bedeutende Rolle; die Hildesheimer Eisensteingruben lıtten

der ähe der überlegenen Konkurrenz im Harz. In Hildesheim gab CS

Der Forschungsstand ZUTLC Forstgeschichte beider lerritorıen 1ST unbefriedigend. Knappe
Angaben bei Achilles wıe Anm 705 un für Hildesheim IN: Biscthum Hildesheim
1803 wIıe Anm 6) 48 .
(UOtto Blofß Die älteren Glashütten 1n Niedersachsen, Hildesheim 9
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Z7wel Eisenhütten, die VO der Familie VO  = Brabeck betrieben wurden, eine —_

weIlt Othfresen, die Eisenerze AL dem Salzgitterschen Höhenzug benutzte,
und eine bel Dassel, die hre Rohstoffe A dem nahen Steinberg gewann. In
Osnabrück fanden sich Eısenerze südlich der Stadt Hüggel, wurden OrFt
aber bıs ZUL Gründung der Georgsmarienhütte 1856 D: Zzeitwelse abgebaut. '
Wichtiger WarTr 1er der Steinkohlenbergbau, VOT allem Piesberg bei (Isna-
brück, der Ende des 18 Jahrhunderts ebhaft betrieben wurde.?*°

In beiden Ländern spielte die Salzproduktion eine bedeutende Rolle War
fehlte grofßen alınen WI1e€e ELTW. 1n Lüneburg un 1n Mitteldeutschland,
doch lieferten mehrere kleine ausreichend Salz, für den EXpOIt. In Hiıl-
desheim sind Salzdetfurth, Salzliebenhalle (Salzgitter), rofs Rhüden un Hey-

CHNECMN, 1in Osnabrück die Srst I2 1n Betrieb gegangene Saline 1ın
Rothenfelde, die das Fürstentum versorgte.,

Städtewesen

LJas Städtewesen Wr in beiden Territorıen L1ULI wen1g entwickelt. Lie Mehrzahl
der nıcht zahlreichen Städte Wr klein und ihre Wirtschaft stark agrarisch be-
stimmt („Ackerbürger”). Wichtig und wirtschaftlich ber das Tlerritorıum hin-
auswirkend lediglich die beiden Hauptstädte. In Hildesheim annn INall

die Städte Altfeld und Peine als „Mittelstädte” bezeichnen, 1ın denen sich en StTAar-

keres städtisches Leben entwickelt hatte. Osnabrück kannte NUFr Kleinstädte.

19 Susanne Meyer: Schwerindustrielle Insel und ländliche Lebenswelt: Georgsmarienhütte
_Werk und (Gemeinde. Herkunft, jedlung und Sozialstruktur einem änd-
liıchen Industriestandort, Münster 1991
Günther Wrede: Geschichtliches Ortsverzeichnis dCS ehemaligen Fürstbistums Osnabrück
LEL Hildesheim 197 13

2l Hans-Heınz Emons/Hans-Henning Walter: Alte Salinen in Mitteleuropa. Zur Geschichte
der Siedesalzerzeugung VO Mittelalter bis ZULC Gegenwart, Le1ipz1g 1988, B 152
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Handwer 272

I|DITG wirtschaftliche un: soziale Struktur der Städte wurde überall durch das
Handwerk und, miıt deutlichem Abstand VO  e diesem, durch den Handel be-
stimmt. [ Jas Handwerk fand siıch In seinen traditionellen Strukturen und Hor-
MECN, wobel se1in Umfang 1m allgemeinen mIıt der Größe und ökonomischen
Bedeutung des Ortes annähernd korrelierte. Seine Produktion Wr konsum-
orlentiert, ennn die Mehrzahl selner Angehörigen stellte Erzeugnisse AaUus den
Bereichen Ernährung, Kleidung un Wohnung her. Handwerker, die für den
gehobenen oder dl für den Luxusbedartf arbeiteten, fanden sich E: 1n den
Hauptstädten un: einıgen wenigen größeren Orten. [Jas Handwerk Wr klein-
betrieblich organıslert; die Mehrzahl der Betriebe beschäftigte außer dem Me!1-
sSter als Eigentümer un! „Betriebsführer” lediglich In bis ZWel Gesellen und
daneben eventuell och einen Lehrling. och auch Alleinmeister nıcht
selten. UDer wirtschaftliche Zuschnitt dieser Betriebe Wr entsprechend be-
scheiden. S1e überwiegend in Handarbeit tätıg, also Hand-Werk 1im
Wortsinne: Maschinen xab kaum, un: CI verwendet wurden (etwa als
Drehbänke bei den Drechslern) Sie eintfach und AaUus olz gefertigt. [)as
Sachkapital spielte also keine grofße Rolle; die Produktion Wr vielmehr A
ag arbeitsintensiv.

UDie Arbeitsorganisation wurde VO  e der klassischen Dreiheit der 1im and-
werk Beschäftigten bestimmt: eister Gesellen Lehrlinge. Dazu konnten
Hiıltskräfte FIeteEenN Nıcht unterschätzt werden darf der Anteıl weiblicher Arbeit,
ennn oft half die Meistersfrau beim Vertrieb der Waren ETW 1n Läden MI un:
auch Mägde wurden AaUus dem Haushalt Hilfstätigkeiten herangezogen. Der
Handwerksbetrieb Wr auf das Haus konzentriert, enn Gesellen und Lehrlin-
C wohnten 1n der Regel beim elster und wurden OTIT verpflegt. Bezeichnend
für die handwerkliche Produktion Wr deren Urganısatıon, die InNnan mIıt dem
Begriff „ 1otalıtät der Arbeit“ bezeichnet hat (GGemeıint 1St damit eıne Konzen-
tratiıon der Tätigkeit VO Rohstoff bis A fertigen Produkt 1n einer and (al-
enfalls Hıltsarbeiten konnten VO  = anderer Selite verrichtet werden). Der ArT-
beitende anı sich dabe!i mıt seiner Arbeit identifizieren, geht SOZUSASCH 1n ihr
auf. Las hat den Vorteil einer meIlst sorgfältigen Ausführung und einer CNL-

Zusammenfassen G Überblick 1n arl Heinric: Kaufhold Stadthandwerk, Landhand-
werk Uun: ländliche Gewerbe in Geschichte Niedersachsens wıe Anm. 3 9

426—458
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sprechend hohen Qualität des Produkts. Nachteilig wirkt dabe1 die geringe
Produktivität der Arbeit. DDas Handwerk suchte ıhr dadurch entgegenZUWIr-
ken, A4SS SS ach Möglichkeit für jede Gruppe VO  b Produkten einen eigenen
Beruf bildete, der sich auf deren Herstellung konzentrierte un: die Vorteile
der Spezialisierung wahrnehmen konnte. Arbeitsteilung, die ande-
4S  e Behauptungen 1m Handwerk also auch xab, vollzog siıch als Berufsteilung,
also auf Verteilung einer ursprünglich einheitlichen Produktion auf mehrere

Spezlalisten. kın berühmtes Beispiel dafür WT der chmied, erl, die An

nahme, ursprünglich eın Alleskönner WAaIl, bis sich ann in einem langen Pro-
ze{1ß spezielle Tätigkeiten herausbildeten, Z Beispiel Grobschmied, Schlosser,
Werkzeugmacher, Mechaniker un! weIlter oder, gegliedert ach dem be-
NULEZtEEN Material, Goldschmied, Silberschmied, Juwelier, Kupferschmied, Mes-

singarbeiter und welter. Durch die Spezlalisierung erhöhte sich die Arbeits-

produktiviıtät Beibehaltung der Toralität. Arbeitszerlegung, WI1e€e Sl 1ın der
modernen industriellen un: gewerblichen Produktion üblich 1St, entfiel damait.
Allerdings Wr die Spezlialisierung NUur Orft möglich, der Markt für die Spe-
z1alisten hinreichende Absatzmöglichkeiten eröffnete. Um beim Beispiel der
Metallhandwerker leiben: In den kleinen Landstädten xab 1n der Regel
1U Schmiede für die OIt anfallenden überwiegend groben Arbeiten WI1E Huf-
beschlag un! Reparatur andwirtschaftlicher Fahrzeuge un (sJeräte. Allenfalls
fand daneben och eın Schlosser se1in Auskommen.

er Absatz des Handwerks Wal auf den (Irt konzentriert, dem safs Es

befriedigte also die örtlichen Bedürfnisse, un! VO  - Ausnahmen abgesehen
lediglich 1n den gröfßseren tädten fanden sich eıster, die für den Fernabsatz
arbeiteten. Allerdings rechnete nahezu immer die Umgebung der Stadt Z
Marktbereich ihres Handwerks. Las Modell der Stadt-Umland-Wirtschaft®,
das die Wirtschaftsgeschichtsforschung miI1t Gründen als allgemeines
Modell aufgegeben at; Alt sich JGr och anwenden. Der verzweitelte und oft
ergebnislose Kampf der Stadt- die Landhandwerker findet 1eT seine
wirtschaftliche Erklärung, zumal manche VO ihnen das Land als Absatzgebiet
brauchten, weil die Stadt CHE WAT.

Wirtschaftlicher Zuschnitt der Betriebe und entsprechend die Einkom-
mensverhältnisse hoch differenziert. Allerdings scheint CS die Mehrzahl

er Begriff 1ST VO  - Georg Below entwickelt worden und WAar bis 1n die 1920er Jahre hın-
eın als allgemeines Prinzıp der ökonomischen Beziehungen zwischen einer Stadt und
ihrem Umland allgemeın gebräuchlich.
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der Handwerker in den Städten habe 1in bescheidenen, günstigstenfalls in a4aUusS-

reichenden Verhältnissen gelebt. Reichtum (meist NUr in dessen UuUnNteren Ka-
tegorien) WAar selten, ehesten och 1in den Nahrungsmittelhandwerken un!
1in spezlalisierten Berufen WI1e€e den Goldschmieden. AÄArmut scheint verbreiteter
SCWESCH se1ln. Vor allem die Alleinmeister befanden sich me1lst in schlechten
wirtschaftlichen Verhältnissen un! mulfsten oft ihre Zuflucht einer Beschäf-
tigung außerhalb des Handwerks nehmen, überleben können. Nahezu
alle elster CErZCUSLCN zumindest einen Teil ihres Bedarfs Lebensmiuiutteln
selbst. kınen (Garten meIlst VOT der Stadt hatte fast jeder, und auch die ieh-
haltung WAarTr verbreitet. Einıge eister betrieben aber auch neben dem and-
werk Landwirtschaft un! einen eıl ihres Einkommenss, gelegentlich den
orößten, daraus. Zeitgenössische Schriftsteller klagen ımmer wieder ber
Handwerker als „Halbbauern‘, Wds der Qualität ihrer Arbeit schade. Nachzu-
prüfen 1St das heute NUr 1ın Einzelfällen, doch darf I1a  a auch nıcht vVECrgeSSCH,
A4SS die Qualitätsansprüche der Kunden ın den kleineren tädten un: auf dem
Lande nıcht hoch Uun! Haltbarkeit meIlst höher geschätzt wurde als Zier-
ichkeit und Eleganz der Ausführung.

Viele Handwerker in genossenschaftlichen Verbänden organıislert,
die verschiedene Namen W1e Gilden, Amter oder Innungen ührten. Die Bor=-
schung verwendet für Sk meIlst zusammenfassend den Begriff der Zunft, eın
oberdeutsches Wort, das In den niederdeutschen Quellen nıcht vorkommt“,
das 1aber 1ın der HE EGTEN handwerksgeschichtlichen Literatur auch verwendet
wird Zünfte dürfen nıcht MIt den modernen Berufsverbänden verwechselt
werden, enn S$1e beschränkten sich keineswegs auf eine Wahrnehmung der
wirtschaftlichen und politischen Interessen der elster. S1e bildeten vielmehr
eiınen über die Familie hinausreichenden Mittelpunkt ihres beruflichen und
privaten Lebens, wobei diese moderne Unterscheidung der Realität des and-
werkerlebens wen1g ANSCINCSSCH ISte und JEr NUr ZULC Verdeutlichung des
fassenden Charakters der genossenschaftlichen Bindung benutzt wird. Die
Zunfrt hatte mannigfache Funktionen: Interessenvertretung, Ausbildung des
Nachwuchses, Vorhalten gemeinsam benutzter Einrichtungen WI1e ELTW Müh-
len, falls nötig Regulierung der Produktion, Rechtsprechung In eigenen Ange-
legenheiten, Wahrnehmung politischer Rechte un: nıcht zuletzt dorge das
gemeinsame Leben der Zunftgenossen und ihrer Angehörigen VO der Wıege

Ferdinand Frensdorff: Las Zunftrecht insbesondere Norddeutschlands und die Handwer-
kerehre, 1IN: Hansische Geschichtsblätter 190 E
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bis /AERE Bahre So wurde S1e ZU notwendigen, für den elster un seine HFa-
milie unentbehrlichen Bestandteil des Handwerkerlebens. IDITG Kehrseite WT

freilich Zwang: Bestand einem Ort eine solche Genossenschaft selnes eru-
fes, Wl der elster verpflichtet, ıhr beizutreten (Zunftzwang). Jlat nicht,
galt als illegal ätiger (Pfuscher) und WAarTr Verfolgungen seltens der Zunft
un der Obrigkeit ausgesetzt MIt dem Ziel, ihm „das Handwerk legen”

Handel

ach dem Handwerk ildete der Handel den zwelten oroßen rtwerbsbereich
der Städte?> Seine wesentliche Aufgabe WAar die Versorgung VO deren Bewoh-
( MmMIt den Produkten, die das örtliche Handwerk nıcht herstellte. Nur ITI
durften sS1e Gegenstand des Handelsbetriebes werden, denn das handwerkliche
Angebot ranglerte VOT dem des Handels. I dieser oder Kleinhandel WAar Je
ach Giröße der Stadt unterschiedlich stark differenziert, wobei Handlungen
für Spezialitäten fast 1Ur ın den größeren Städten gab Der Kleinhandel hatte
harte Konkurrenten 1ın den Märkten, die liebsten beseltigt gesehen hätte,
denen jedoch das jahrhundertealte un! unerschütterliche Prinzıp der Markt-
freiheit Z Selite stand. Man unterschied 1mM allgemeinen zwischen Wochen-
märkten, die mehrmals wöchentlich, auch täglich stattfanden un deren
Hauptaufgabe die Versorgung der Bevölkerung MIt Produkten AaUusS der
mittelbaren Umgebung der Städte WATL. S1e wurden VO den Landbewohnern
beschickt, die TT hre Erzeugnisse 1in die Stadt brachten. S1e verfügten daher
über eın begrenztes, aber wichtiges Angebot. Wesentlich differenzierter Wr der
Bereich der Jahrmärkte, die meIlst NUur einıge Male 1im Jahr stattfanden un! oft

traditionelle JTermine, ELTW Heiligenfeste, anknüpften. Hıer kam, eın
wen1g orofßzügig formuliert, die Welt ın die Stadt, ennn aufgrund der Markt-
freiheit konnte auf diesen Märkten auch das angeboten werden, W ds die
städtischen Handwerker erzeugten. SO JAn Beispiel die Schuhmacher
AaUus einıgen tädten (im südlichen Niedersachsen ETW:; Northeim) VO  . Jahr-
markt Jahrmarkt und boten OTT ihre Waren UDen ansässıgen Handwer-
ern WAar das CIN Dorn 1m Auge, und S1e versuchten alles, die tremden (Jäste
fernzuhalten. Allerdings gelang ihnen das lediglich In wenıgen Einzelfällen,
denn, WI1e ZCSAQL, das Prinzıp der Marktfreiheit wurde hochgehalten. Alles iın

25 Zusammenfassende Darstellung: ar] Heinrich Kaufhold Handel,;, 1N: Geschichte Nieder-
sachsens wıe Anm 3 , 522574
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allem spielten die Märkte also für die Versorgung der Bevölkerung eine wich-
tige Rolle, SallZ abgesehen davon, A4SS die Jahrmärkte miıt einem vielfältigen
Angebot Unterhaltung W1€e Musiker, tiısten, Tänzerinnen, Schauspieler,
Glücks- un Geschicklichkeitsspielen und weıiter) mannigfache Abwechs-
lungen boten.

Fernhandel WAar ın der Regel Handel im Grofßen MIt der Aufgabe, Han-
delsbeziehungen ber welte Räume knüpfen un: unterhalten. Er WAar für
den Absatz VO 1im Lande CE zeugten Waren unentbehrlich; INa  - denke NUr

die oben besprochene (sarn- und Leinwandherstellung. och verkaufte
nicht NUTL, sondern bezog auch 1im Land benötigte Waren 1m Grofßen und
rachte S1e über den Kleinhandel und das Handwerk, gelegentlich auch ber
Gutsbesitzer und orößere Bauern 1n den Wirtschaftskreislauf. Handel dieses
Zuschnitts gab 1ın den Fürstbistümern 1Ur 1in deren Hauptstädten, wobe!l
Osnabrück traditionell als Zentrum VOT allem des (SAarn- un: Leinwandhandels
eine wichtige Raolle spielte. Der Fernhandel bot ZULC (Gewinnchancen (nicht
zufällig die Fernhändler me1lst die reichsten Bürger der Städte), blieb
aber risıkoreich. Vor allem 1in kriegerisch bewegten Zeıten MIT Handels-
SpEITCN, Beschlagnahmungen, Pıraterie und Raubüberfällen stiegen die Gefah-
FG  5 ste1il un: ließen die „Fallissements” auch angesehener Häuser häufiger
werden.

Verkehr

Handel Wr CI MIt dem Verkehr verbunden. In beiden Fürstbistümern War

das VOI allem Landverkehr, sieht 188068  — VO  e der Flößerei ELTW auf der Innerste
$.O.) oder VO gelegentlichem Nahverkehr auf den Flüssen ab Dıe Verkehrsla-
C beider Länder WAar günstig: S1e wurden VO  . wichtigen Handelsstraßen
durchzogen, und ın ihren Hauptstädten kreuzten siıch Verbindungen VO  _ W/est
ach Ost und ord ach Süd Osnabrück hatte dabe!1 Freilich aufgrund se1-
HGE isolierten Lage leichter als Hildesheim, VOT dessen Jr das wesentlich be-
deutendere Braunschweig lag und das sich im 18 Jahrhundert zunehmend der
Konkurrenz des aufsteigenden Hannovers erwehren mußte. Hildesheims
Staatsgebiet Warlr klein un! konnte daher 1ın vielen Fällen leicht NnWCI-

en, während Hannover 1ın einem ausgedehnten Raum operleren konnte. So

Überblick bei arl Heinrich Kaufhold Verkehr, In: Geschichte Niedersachsens
wıe Anm 3) 472521
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gelang CS ihm, 1im etzten Drittel des 185 Jahrhunderts durch den Bau der 'OST-
straße VO  3 Hannover ach Kassel als Kunststrafße (Chaussee) über Alfeld, Eın-
beck, Göttingen un! Münden eine attraktive Verbindung ür den großen
Nord-Süd-Verkehr schaffen, die VO der traditionellen trecke ber Hildes-
heim-Gandersheim viel Verkehr abzog un! allmählich die wichtigste Strecke
für diesen wurde. Die Lıteratur 1STt siıch darüber eiInN1g, der schlechte Zustand
der tralßsen habe den Verkehr, VOT allem den Fernverkehr, stark behindert, un!
die oft tragikomischen Glossen ber den Postkutschenbetrieb füllen manche
Bücher. Las Fürstbistum Hildesheim wird in der einschlägigen Lıteratur

seiner besonders schlimmen Straßen SCIH als abschreckendes Beispiel
verwendet?” ob Recht, 1St VO  ; der Forschung och nıcht abschliefßßend C
klärt, WI1€ überhaupt die Fragen der Verkehrsentwicklung 1ın dieser eIt och
viele Aufgaben für die Verkehrsgeschichte bereithalten.

Waren die Fürstbistümer ökonomisch und sozial rückständig:

Einleitend wurde die rage aufgeworfen, ob geistliche Staaten Ende des
18 Jahrhunderts wirtschaftlich zurückgeblieben un! 1m Sinne einer fort-
schrittlichen ökonomischen Entfaltung nıcht entwicklungsfähig SCWESCH selen.
ber den Stand der wirtschaftlichen un:! sozialen Kräfte wurde 1im vorıgen eıl
eine Bestandsaufnahme vorgelegt, die allerdings Lücken aufwies, teıils der
Quellenüberlieferung und dem Forschungsstand geschuldet, teıils dem Rah-
HMICH dieses knappen Beltrages ANSEIMMESSCH kursorisch. W/1e sind danach Ent-

wicklungsstand un! Entwicklungsmöglichkeiten der beiden Fürstbistümer
beurteilen? Ehe darauf eingegangen wird, ISt eine Vorfrage klären: ach wel-
chen Kriterien soll geurteilt werden? Autoren, die den Rückstand behaupten,
machten sich me1lst nıcht die Mühe, dafür konkret Ma{isstäbe benennen, die
ihrem Urteil zugrunde lagen. Es genugt ihnen 1im allgemeınen, Abweichungen
VO  3 einer abstrakt formulierten generellen Entwicklungslinie der Zeıt oder,
Ahnlich und modern formuliert, dem Zeıtgelst konstatleren, der auf die Be-

seltigung traditioneller Bindungen, auf offenes, tolerantes Denken, auf Eın-

führung me1lst Aaus dem Gedankengut der Aufklärung SCHOMUINCHCL bor-
1881°  e der gesellschaftlichen Urganısation und des gesellschaftlichen Umgangs,

Wiılhelm Jager: Strafßsen und Straißsenwesen 1Im Fürstbistum Hildesheim. Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftliche Dissertation Universität Frankfurt 1932 (Druck Bielefeld
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auf HEHE:; freiheitliche Girundsätze Für die Wirtschaft gerichtet SCWCSCH seın
soll, die die Bahn für Fortschritt un: Wachstum freimachen sollten. Alles HESs
und och eINISES andere) fehlte ihrer Ansıcht ach 1n den geistlichen Staaten
un! seine Entfaltung wurde OIt gehindert. Au fragen IST freilich, 1n welchen
deutschen Staaten diese Forderungen Ende des 18 Jahrhunderts überhaupt
realisiert Allzu eindrucksvoall fiele eine Bestandsaufnahme 1n dieser
Richtung auch bel den weltlichen lerritorien nıcht AaUus

Es empfiehlt sıch also, das Ma{is für den Entwicklungsstand nıcht einer
abstrakten Grundlinie, sondern 1im Vergleich mMIt anderen Territorien ENT-

wickeln. Welche sollen das se1n? Ziehen WITr AN Niedersachsen dessen größere
Jerrıtorıien, also das Kurfürstentum Hannover, das Fürstentum Braunschweig-
Woltenbüttel, das Herzogtum Oldenburg heran, zeigen diese eın MIt den
Fürstbistümern vergleichbares Bild Uıe Landwirtschaft dominierte auch hier,
sS$1e stand auf unterschiedlichen Entwicklungsniveaus (eine Spitzenstellung
nahm keines ein), S1e 1im (jewerbe handwerklich-kleingewerblich D
pragt, un: in ihren größeren Städten gab einen entfalteten Handel. Eın
deutliches Zurückbleiben VO  ] Hildesheim oder Osnabrück 1St nirgendwo
erkennen. 1Ne Ausnahme könnte allenfalls das Fürstentum Braunschweig-
Woltfenbüttel machen. Seine Hauptstadt War als Zentrum VO  e} Gewerbe und
Handel selit dem Mittelalter 1n Niedersachsen 1n einer überragenden Posıtion,
und das Land zeigte sich dank einer darauf gezielten Politik des Staates 1im I8
Jahrhundert VOL den anderen nıedersächsischen Territorien miıt Manufakturen

besten aUSSESTALLEL; WAar also, WEEINN Ina  — will, fortschrittlichsten.
Der Preıis dafür Wl freilich hoch, ennn seine Staatsverschuldung Wr erheblich
und reichte 780 einen Staatsbankrott heran, un bei den Manufaktu-
fren gab Fehlinvestitionen MmMIt beachtlichen Verlusten.

Für einen Vergleich miıt Preuflsen fehlen weıthin die Voraussetzungen.
Dafür spricht schon die unterschiedliche Gröfße der Staaten: Zwel den Ma{s$-
stäben der Zeıt mittelgrofße Territorien un eın 1m Jahrhundert
machtvoll expandierender Gro(dsstaat, der 1n siıch und darauf kommt 1er

Gebiete höchst unterschiedlichen Entwicklungsstandes 1ın siıch vereıinte.
Nimmt I1a  3 eine der westlichen Provinzen, ETW.; die Grafschaft Mark, findet
INa  z ein hochentwickeltes (Giewerbe mıiıt starker Exportorlientierung, das 1aber 1n
tradıitioneller Urganıisation un miI1t herkömmlicher Technik produzierte.““

arl Heinrich Kaufhold: LJas Metallgewerbe der Grafschaft Mark 1m un frühen
Jahrhundert, Dortmund 1976
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War damıiıt höher entwickelt als Hildesheim oder Osnabrück? \W/as den m:

fang (Zahl der gewerblichen Betriebe un: deren Dichte, bezogen auf die Fın-

wohnerzahl) angeht, stand ber diesen Staaten, 1n Organısation un: ech-
nık dagegen aum Nımmt 1888  » eine der östlichen Provınzen, ELW Pommern,
lag deren wirtschaftliches Nıveau, der Produktivität, VOLIL allem 1im
Gewerbe den Fürstbistümern, un: die gesellschaftliche Urganisatıon, S
IMESSCH wirtschaftlichen Entfaltungsmöglichkeiten oder wirtschaftlicher
Freiheit, Wr deutlich weniger entwickelt. [Ddiese Beispiele ließen sich fortset-
VÄS  = S1e machen deutlich, WI1E€e schwer 1St, andere Tlerritorıen als Vergleichs-
ma{fsstab für den Stand der wirtschaftlichen un! gesellschaftlichen Entwick-
lung heranzuziehen.

Dagegen hat die wirtschafts- und sozialgeschichtliche Forschung in den VCI-

Jahren eın recht zuverlässiges Bild VO  s Wirtschaft un: Gesellschaft
1in DahlzZ Deutschland Ende des 18 Jahrhunderts erarbeitet, dessen Angaben
als zumindest annähernde Referenzgrößen dienen können.” hne auf Einzel-
heiten einzugehen, ergeben sich Aaus einem Vergleich der Fürstbistüuümer MItT
diesen „gesamtdeutschen Gröfßen einıge interessante Ergebnisse:

|DITG Landwirtschaft 1n Hildesheim un! Osnabrück übertraf
ihren Erträgen wahrscheinlich (genauere quantitative Angaben liegen leider
nıcht VOT un!: sind wahrscheinlich auch nıcht erhoben worden) das deutsche
Nıveau. Das galt besonders für Hildesheim der hohen Bodenqualität
1n seinen nördlichen Ämtern, die den Vorsprung bedingten. LDenn alle übri-

Cn Gröfßen W1e€e Organısation und Technik der Landwirtschaft unterschie-
den sich A VO  5 anderen deutschen Territorien. Allenfalls könnte INa  >

Jer als pPOSIEIV wertende Gröfßse auf das vergleichsweise gute bäuerliche
Besitzrecht hinweisen, doch sind die Beziehungen zwischen den Besitzrech-
ten un! der Produktivität der Landwirtschaft 1n der Forschung och nıcht
hinreichend geklärt. Z diskutieren 1ST aber die Frage, ob 1n diesem NOr

SPIUNg CIM posıtıves Entwicklungsmoment sehen ISt, WI1€E schon ein1ge
Zeitgenossen dem FEinfluf£ß physiokratischer Gedankengänge bejah-

Zusammenfassender Überblick be1i Kar/| Heinric Kaufhold. Deutschland 1:

Ia Mieck (Heg.) Europäische Wirtschafts- und Sozialgeschichte VO der Miıtte des
Jahrhunderts bis ZUTLC Mıtte dCS Jahrhunderts (Handbuch der europäischen Wirtschafts-
und Sozialgeschichte 4 9 Stuttgart 19935; 2325686 Ausführliche Darstellungen
einzelnen Wirtschaftszweigen 1: ermann Aubin/Wolfgang /orn (He.) Handbuch der
deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte. 1 Stuttgart 197 495—678
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ten  S0 In der Jlat mulfste in einer agrarisch gepragten Wirtschaft e1in Land, das
ber eine leistungsfähige Landwirtschaft verfügte, gegenüber anderen eine
vorteilhafte Position besitzen, wobel eine schwächere Stellung 1im gewerb-
lıchen Bereich durch MIt den Erlösen AaUus dem Fxport andwirtschaftlicher
ErzeugnIisse bezahlten Importen VO  . Gewerbeprodukten ausgeglichen WCI-

den konnte. Zeıtgenossen un HEUGLE Studien sind siıch darüber eIN1g, 1ın
Hildesheim habe auf der Grundlage der 1im SahNzch profitablen un! durch
die AQULC Agrarkonjunktur Ende des 15 Jahrhunderts zusätzlich WITrt-
schaftlich gestärkten Agrarproduktion (besonders VO  . Getreide) auf dem
Lande Wohlstand geherrscht, der durch die Nachfrage der Landbevölkerung
auch den tädten zugute gekommen NR Stärkere positive Entwicklungen 1im

gewerblichen Bereich scheinen dadurch allerdings nıcht induziert worden
se1n.
Dıies WAar wahrscheinlich auch?) darın begründet, A4SSs 1n beiden Staaten
Ende des 15 Jahrhunderts weder 1im Gewerbe och im Handel ein I1N-
gender Bedarf bestand, orößere wirtschaftliche Aktivıtäten entfalten. ıe
wenıgen wirtschaftlich starken Betriebe scheinen MIt iıhren Erträgen zufrie-
den gCWCSCII se1n und sahen wen1g Anladß, siıch in diesen politisch und
militärisch unruhigen Zeıten exponIeren. Man mu{ ZULC Erklärung für
dieses Verhalten nıcht einmal das Sombartsche Nahrungsprinzip heranzıte-
hen  Zl WAar vermutlich CC  nur einer seiner ASspekte: nämlich das treben
ach Sicherheit, das Jer durchschlug. ach den wenıigen Angaben, die WIr
darüber haben (insowelılt bleibt manches spekulativ), gingen die Geschäfte
1im traditionellen Gang recht zuL Ungewohntes WagCH, WenNn

nıcht deutliche Chancen auf Gewinn bot? Das aber WAarTr nıcht der Fall, eher
die Chancen für Verlust gegeben. e Masse der wirtschaftlich schwa-

chen Betriebe WAarTr ZUrC Selbstgenügsamkeit verurteilt. Selbst WeNnN ihre Inha-
ber Kühnes geplant hätten (wofür nichts spricht), hätten s1e CS MIt ihren be-
scheidenen ökonomischen Kräften nıcht realisieren können. Kredit Wr für

Heinrich Wıilhelm (CCrome: Über Ackerbau, Getreidehandel, Kornsperren und Landmaga-
zıne sowol 1ın rechtlicher als national-öconomistischer Hinsicht mMIt besonderer Beziehung
auf das ehemaligen Fürstenthum Hildesheim, Hildesheim 1808 Ich danke Herrn Chri-
st1an Zachlod für einen 1nweIls auf diese wichtige Schriüft.

31 Der Begriff 1St VO Werner Sombart 1ın seinem Hauptwerk „Der moderne Kapitalismus’
entwickelt worden. Er wird neuerdings wieder stärker diskutiert:; vgl Friedrich Len-

SCrı (Heg.) Handwerk, Hausindustrie und die historische Schule der Nationalökonomie.
Wissenschafts- und gewerbegeschichtliche Perspektiven, Bielefeld 1998
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S1e, VO  . wenigen Ausnahmen abgesehen, eINn Fremdwoaort. Gewerbe un!
Handel 1n den Fürstbistümern hoben sich damit nıcht N dem Durch-
schnitt des Reiches heraus.
L)as 15 Jahrhundert Wr VO Za eıl kräftigen Eingriffen des sich zuneh-
mend formierenden Staates 1ın das Wirtschaftsleben gekennzeichnet, die VO  am

der Forschung dem Begriff des Kameralismus abgehandelt werden.
Hıer wird den geistlichen Staaten gCIN Versagen vorgeworfen: S1e hätten die
Förderung der Wirtschaft unterlassen und ihr damit Chancen vorenthalten.
Für Hildesheim un: Osnabrück trict das 1n dieser pauschalen Formulie-
rung nıcht 4SSIVve Unterstützungen 1ın orIm MC  e modern gesprochen)
Subventionen WI1e CELTW.; Brandenburg-Preufßen oder Braunschweig- Wolfen-
büttel kannten S1e freilich nicht, 1es allerdings wen1g WI1€e viele der
anderen kleinen und mittleren weltlichen Staaten. Wahrscheinlich erzien

jer weniger die Konfessionen den Staaten Grenzen als hre materiellen
Möglichkeiten. SO stie{ß ZU Beispiel Braunschweig-Wolfenbüttel als NO
(erer Mittelstaat rasch die (Gsrenzen einer nachhaltigen Wirtschaftsförde-
rTuNg, als den massıven Unterstützungen für die Manuftakturen keine EeNL-

sprechenden Erträge gegenüberstanden un: der Haushalt erhebliche Fehl-
beträge aufwies. fehlende Subventionen wirtschaftliche Entwicklungs-
chancen ühlbar beeinträchtigten, ISTt übrigens 1in der Lıteratur durchaus
strıtten. Auf jeden Fall erforderten S1e Mittel, ber die kleine Staaten nıiıcht
verfügten un! deren ökonomischer Effekt oft zweitelhaft blieb
In diesem Zusammenhang an INa  e gelegentlich lesen, die geistlichen

Staaten hätten durchaus ber solche Mittel verfügt, doch selen diese anderweit
vergeudet worden. Speziell für Hildesheim wird behauptet, die me1lst AaUus West-
falen und dem Rheinland stammenden Dombherren hätten hre erheblichen
Einkünfte in ıhre Heimatländer transferiert und damıiıt dem Fürstbistum ENL-

ZOgCN; auch 1ST von üppigem Leben mı1t Feliern und Festen die Rede.® Hıer 1St

ber den Kameralismus liegt eine umfangreiche Literatur OTlL, die ihn Zel dem
annähernd SYNONYINECH Begriff des Merkantilismus abhandelt. Giute Zusammenfassungen
bei Frıtz Blaich Die Epoche des Merkantilismus, Wiesbaden 973 und bei Raıner (AOm-
mel IDITG Entwicklung der Wirtschaft 1m Zeitalter dCS Merkantilismus5Mün-
hen 1998
Aufschlufßreich dazu Johannes Heinrich Gebauer: Aus der Vorgeschichte der BÜESTEN Eın-
verleibung Hildesheims 1n Preufßen 802), ın Ders Ausgewählte Aufsätze ZUTLC Hıl-
desheimer Geschichte, Hildesheim/Leipzig 1938, 63—89 miıt einem vernichtenden U
teıil ber das Hochstift Hildesheim als „ein völlig Staatswesen“
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zunächst prüfen, ob un 1in welchem Umfange diese pauschal erhobenen
Kritikpunkte zutreffen. Erste, och nıcht abschliefsende Untersuchungen SsSet-

ZCM Fragezeichen hinter diese Behauptungen.““ Hoher Konsum Fürsten-
höfen und iın derem Umkreis 1im übrigen für das 18 Jahrhundert keine
Spezialität der geistlichen Herrschaften, sondern fanden sıch nahezu überall 1n
den Staaten des Reiches. Gegenüber einer undifferenzierten Kritik den
Fürstbistümern ISt daher bis auf welteres Skepsis angebracht.

Neuere Entwicklungstheorien haben hervorgehoben, qsSS VOTL allem
Anfang VO  3 Wachstumsprozessen wichtig ISt,; dafür einen gedeihlichen Rah-
88l  = schaffen, also MItT heutigen Begriffen eine den Wirtschaftsunter-
nehmen Freiraum gebende Wirtschaftsordnung und eine leistungsfähige Infra-
struktur 1im weltesten Sinne. Um diese bemühten sıch beide Staaten durch eine
Reihe VO  a Reformen WI1€ Brandversicherungen, Verbesserungen der Schulaus-
bildung, Einrichtung eines Leihhauses (Lombard), dem verbreiteten Wu-
cher entgegenzuwirken, Ausbau des Strafßsenwesens un: anderes mehr. Be1 der
Wirtschaftsordnung gingen S1e unterschiedliche Wege. In Osnabrück SOTgLE
Justus Möser, der OItTt die Politik mafsgeblich führte, für en Beibehalten der
obrigkeitlich-genossenschaftlich gebundenen Wirtschaft besonders im orößten
Wirtschaftszweig, dem Handwerk.° Sein Gesellschaftsbild WAarTr ständischen
Idealen otrlentiert, un! entsprechend suchte SI vereinfacht gesagt, die ber-
kommene gesellschaftliche un! wirtschaftliche Ordnung bewahren. ber
die freiheitlichere Reichsgesetzgebung für das Handwerk (Gewerbeordnungen
VO  - /l und SETzZLE sich hinweg, da S1e als für das Handwerk, das
für ihn der Kern einer „richtigen‘ Ordnung VO  5 Wirtschaft un: Gesellschaft
WAal, verhängnisvoll ansah, un: behielt die überkommene genossenschaftliche
Urganıisation ebenso WI1e die einschränkenden Regelungen für den Zugang
ZU Handwerk bei Anders 1n Hıldesheim, jedenfalls außerhalb der Haupt-
stadt. In dieser blieb die traditionelle Ordnung ebenfalls bestehen, bis die
grundlegenden Reformen des Königreichs Westphalen ab 1808 iıhr eın (vor-

Zu den Finanzen des Hochstifts Hildesheim Ende des Jahrhunderts 1St eine DIs-
sertatiıon VO Herrn Christian Zachlod bei Professor IIr Markus Denzel, Uniıiversität
Leipzig)

39 Joachim Runge: Justus Mösers (Giewerbetheorie und Gewerbepolitik 1im Fürstbistum (Js-
nabrück In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, Berlin 1966
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Jäufiges) Ende machten.*® Im Lande konnte sıch dagegen das (Giewerbe weıithin
frei entfalten, enn OIt herrschte eın orofßszügig gehandhabtes KOnzess10NSsSY-
STCIN, das in der Praxıs Gewerbefreiheit bedeutete.

Fragt INa  3 och einmal ach dem ökonomischen un sozialen Entwick-
lungsstand der Füstbistümer, fällt die Antwort für das Ende des Jahr-
hunderts meıiner Ansıcht ach DOSIEIV AR08  D hne die Argumente och einmal
wiederholen mussen, 1St ohl zumindest eın Gileichstand mI1ıt vergleichba-
LE Staaten 1im Reich deutlich geworden. Selbstverständlich estand mancher-
lei Anlaf Kritik, doch galt das auch un: Z eıl och ausgepragter für
nicht-geistliche Länder. DIie verbreiteten Behauptungen, die geistlichen Terri-
torlıen selen „völlig verrottet“ SCWESCH;, ließen sıch also MIt demselben Ma{f{®
Polemik als überzogene Begründungen für den Raubzug der Säkularisation ab-
qualifizieren. Solche wechselseitigen Anwürfe bringen aber nıcht weıter, eben-

wen1g WI1e€e die Behauptung, die „deutsche Kleinstaaterei” Ende des 18
Jahrhunderts habe auf den Muüll der Geschichte gehört. Sinnvoll 1St i1ne diffe-
renzlerte, abwägende Betrachtung, die deren bis heute wirkende posıtıven Se1-
ten ebenso herausarbeitet WwW1e€e den Umstand, ihre Zeıt se1l 1800 abgelaufen
SCWESCI, da die ökonomischen und sozialen Wandlunge;n zunehmend orößere
Staatsgebilde verlangten.

Wıe sahen diesen Bedingungen die Entwicklungsmöglichkeiten für
das Gebiet der beiden Fürstbistüumer 1im Jahrhundert Qus? Beide gehörten
selit 1815 ZU Königreich Hannover un! selit 1866 Preufßen. Hinsichrtlich
der tiefgreifenden und grundlegenden Entwicklungslinie des 19 Jahrhunderts,
der Industrialisierung mMIt ihren Folgen, herrschte 1n der alteren Forschung
Übereinstimmung dahin, Hannover SE Jjer seiner konservatıven Poli-
tik gegenüber anderen deutschen Staaten deutlich zurückgeblieben, während
Preufsen als Muster einer die modernen ewegungen aufgreifenden und för-
dernden Politik galt. Diese Auffassungen sind für Hannover vereinzelt, doch
mI1t beachtlichen Argumenten kritisiert worden ”; eine Stellungnahme selitens

Zur zünftigen Urganisation des Handwerks 1ın Hildeshein: arl Heinrich Kaufhold: Das
Handwerk der Stadt Hildesheim 1im Jahrhundert Eıne wirtschaftsgeschichtliche STT=
die Au: Göttingen 1980
Hans Linde Das Königreich Hannover der Schwelle des Industriezeitalters, 1in Neues
Archiv für Niedersachsen 5) 195 1/52; — 443; Ernst Schubert: Lıe Veränderung eines
Königreichs, 1ın Bernd Ulrich Hucker/Ernst Schubert/Bernd Weisbrod (Heg.) Nieder-
sächsische Geschichte, Göttingen 99 274418
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der wirtschafts- und sozialgeschichtlichen Forschung steht 1aber och Ad U Uun!
annn 1er nıcht nachgeholt werden. /u prüfen IST lediglich, MItT welchen Start-
bedingungen beide Gebiete in das Jahrhundert der Industrialisierung oingen.
|DITG Landwirtschaft blieb dominierend: weder Osnabrück och Hıldesheim
entwickelten sich Schwerpunkten der Industrie. Beide verfügten über keine
für die Industrialisierung zentralen Bodenschätze: VOTL allem der Schlüsselroh-
stoff Steinkohle Wlr lediglich In un: bel Osnabrück schwach, in Hildesheim
gal nıcht VELLIGLIEN Der wichtigste Gewerbezwelg, das Leinengewerbe, eENL-

wickelte sich 1im Jahrhundert AdUsS verschiedenen Gründen negatıv un: VCI-

schwand allmählic AUN der Wirtschafsstruktur: Jjer fand also eın Proze{(ß der
De-Industrialisierung IDIE Landwirtschaft profitierte VO Bevölkerungs-
wachstum un! VO dem Entstehen größerer Absatzmärkte 1n den industriellen
Ballungen 1im Westen Deutschlands, iın den Hafen- un Industrieorten der
Küste SOWIE 1ın Berlin un: 1im mitteldeutschen Raum. Industrialisierungsim-
pulse gingen davon Freilich Un begrenzt AUs. Geldkapital Wlr allem Anschein
ach hinreichend vorhanden, doch wurde allm als Wagniskapital, WI1e
die Industrialisierung erforderte, eingesetzt, sondern hauptsächlich thesaurilert.
Im einzelnen iSt Jjer allerdings och fast alles klären. IDIEG Verkehrslage bei-
der Gebiete WAar grundsätzlich ZUuL, doch SGEZILE der Eisenbahnbau jer se1lt den
1840er Jahren unterschiedliche Akzente. Osnabrück wurde Kreuzungspunkt
zweler bedeutender Lıinıen, einmal VO den Niederlanden ach Berlin un
Mitteldeutschland, Zr anderen VO  P Hamburg und Bremen ach West-
deutschland. Für Hildesheim wurde dagegen die grofse ähe ZU aufstreben-
den Bahnknotenpunkt Hannover ZU. Verhängnis, enn die VO  => OIt SC-
henden Verbindungen ach dem (Isten und dem Süden umgıingen die Stadt,
die lediglich mIt Stichbahnen angeschlossen wurde. Bedenkt Man die wichtige
Rolle der Eisenbahnen für das wirtschaftliche Wachstum im Jahrhundert,
überrascht nıcht, SS Osnabrück, früher die kleinere und wenIiger bedeu-
tende Stadt, 1ın dieser Zeit Hildesheim vorbeizog.
ragt IA  3 abschliefßßend ach dem möglichen Einflufß der Säkularisation auf
die Entwicklung beider Gebiete 1im Jahrhundert, WAar aller Wahr-
scheinlichkeit ach gering. Sicher scheint se1n, SS Hannover un Braun-
schweig als schon 1m 18 Jahrhundert orößere und modern organisierte Staa-
ten dadurch im Jahrhundert gegenüber Osnabrück und Hildesheim Vor-
teile hatten, die sich nıcht zuletzt 1n der unterschiedlichen Entwicklung der K1-

senbahnverbindungen un: den daraus folgenden wirtschaftlichen Entwick-
lungschancen niederschlugen. Es 1ST ohl en Zutfall, AaSss 1n dem mıittelnie-
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dersächsischen Städtedreieck Braunschweig-Hildesheim-Hannover sich diese
traditionelle, jahrhundertealte Rangfolge 1im Jahrhundert verschob un
Hannover VOLI Braunschweig die Stelle Hal während sich Hildesheim
mMIt dem etzten Platz zufrieden geben mußflte. Miıt der Säkularisation hatte 1es

allerdings lediglich insowelt HöBOE als diese (wenn eine solche Spekulation CI-

laubt IST) ür Hildesheim spat kam, im Wettbewerb der el Haupt-
städte 1in der Miıtte Niedersachsens och mithalten können.



Frömmigkeit 1im Zeitalter der Säkularisation.
| [Jas Rheinland un die Stadt öln

Von ]oachimp0epen
„Nas linke Rheinufer 1ST Frankreich abgetreten; WEeTI fürchtet da nıcht die
Leiden, welche iın diesen UNseTIECN Ländern ber die katholische Religion kom-
IN  . werden“?! SO umri($ der Kölner Augustinermönch Anno Schnorrenberg

Februar 1801 die Sıtuation, wen1ge Tage ach dem Frieden VO  3 une-
ville (9 Februar), MIt dem das selit 1794 besetzte linksrheinische Gebiet offi-
z1ell dem französischen Staat eingegliedert worden WAITL.

Schnorrenberg fürchtete aufgrund der selIt 1794 gemachten Erfahrungen
Recht Konsequenzen für die Kirche un das religiöse Leben Tatsächlich CI-

folgte och 1im Jahre 1801 der Abschlufß des Konkordates zwischen Napoleon
und Papst 1US VI:: Max Franz, der letzte Kölner Kurfürst un: Erzbischof,
starb; das IGLLG Bıstum Aachen Lrat 1im Linksrheinischen die Stelle des Erz-
bistums öln

Im Folgejahr 802 erließen die französischen Konsuln MItTt Napoleon BO-

Naparte der Spıtze Junı (20 Prairial einen Beschlufßs, der die Auf-
hebung fast ler Klöster un! Stifte 1im Linksrheinischen vorsah. LDieser KON-
sularbeschlufßs ildete die rechtliche Grundlage für die Säkularisation ın den
Gebieten liınks des Rheines und darf daher als Auftakt ZUTLC Säkularisation der
Jahre 802/03 angesehen werden, die VO  e weitreichender Bedeutung für die
rheinische Kirche un! Gesellschaft WAl.

Im Folgenden soll nıcht Vorgeschichte und Verlauf der Säkularisa-
tion gehen. uch ihre Auswirkungen auf verschiedene Lebensbereiche werden

KMmMann Cardauns Bearb.) öln ın der Franzosenzelıt. Aus der Chronik des Anno Schnor-
renbergz Bücherei der Kultur und Geschichte 30), Bonn/Leipzig 1923, 207
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nıcht behandelt.? Schlaglichtartig selen lediglich die Verkäufe VO  — ehemaligen
Stifts- und Klostergütern als SOSCNANNLTE Nationalgüter 1n den Jahren 1805—
1815 hervorgehoben. Wolfgang Schieder kam 1ın diesem Zusammenhang
dem Urteil, da{ß die Säkularisation 1im Linksrheinischen „tiefgreifendere soz1al-
geschichtliche Folgen als rechts des Rheines c 3 hatte.

Im Folgenden geht Teilbereiche der Gesamtthematik: Eın kurzer VCI-

oleichender Blick soll die Unterschiede der Säkularisation 1im Linksrheinischen
gegenüber dem übrigen Deutschland herausstellen, WaS für das Verständnis des
Gesamtphänomens wichtig se1in dürfte. Überlegungen ZU. in der kirchen-
rechtlichen Spähre angesiedelten Konkordat VO 1801 folgt eın Blick auf die
Situation des Klerus. Eınige Beobachtungen ZU Bereich der Frömmigkeit
un: des kirchlichen Lebens ın der Säkularisationszeit runden den Beltrag ab

Vgl dazu meılınen Aufsatz: ID Säkularisation VO.  — 1802 in den 1j1er rheinischen Neparte-
In Harm Klueting (Hrsg.): 200 TE Reichsdeputationshauptschluf. Säkularisa-

t10n, Mediatisierung und Modernisierung zwischem Altem Reich und Staatlichkeit
Veröffentlichungen der Historischen Kommıissıon für Westfalen 19) 1m Druck: der VOI-

jegende Beıltrag bildet einen Ausschnitt AdUS diesem Aufsatz, 1ISt jedoch in wenigen lPassagen
erweiıtert. Die Säkularisationsthematik wurde für das einlan:ı Jüngst 1ın Zzwel Sammel-
bänden umfassend behandelt Georg Mölich oachim U©epen Wolfgang Rosen (Hrsg.)
Klosterkultur und Säkularisation 1Im Rheinland, Essen 2 Walter Rödel
Regına Schwerdtfeger Hrsg, Zerfall und Wiederbeginn. Vom Erzbistum ZU. Bıstum
Maınz (1792/97—1830) Eın Vergleich. Festschrift für Friedhelm Jürgensmeıler Beıträge
Z Maınzer Kirchengeschichte 7 S Würzburg 2002 Hınweise auf altere Lıteratur wurden
1m vorliegenden Beltrag generell reduziert, E se1 daher auf die einzelnen Aufsätze der beiden
Sammelbände verwılesen.
olfgang Schieder (Hrsg Säkularisation und Mediatisierung 1n den j1er rheinischen LJe-
PartemenTts Edition des Datenmaterial der veräuisernden Nationalgüter

Forschungen ZUT deutschen Sozialgeschichte 5) Bde., Boppard LOON jer 18
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Die Säkularisation im links- und rechtsrheinischen Deutschland
i1im Vergleich

Versuchen WIr uls einen Überblick ber das Gesamtphänomen der Säkularisa-
t10N verschaffen, annn wird deutlich, da{s 1im wesentlichen el verschiedene
Gebiete voneinander scheiden sind, 1in denen die ınge auch und VOTL allem
VO ıhren Rechtsgrundlagen her einen völlig verschiedenen Verlauf nahmen:

In Erankreich erfolgte die Aufhebung der Klöster un Stifte iın den Jahren
789/93 radikal, gewaltsam, züg1g un!: erfaßte alle geistlichen Instiıtutionen
einschlieflich der Pfarreien.‘ Man spricht VO  . einer „ Jotalsäkularisation ”
Im linksrheinischen Deutschland erfolgte 1794 die endgültige Eroberung
und Besetzung durch französische Iruppen. In den Folgejahren erließen die
Franzosen eine Fülle VO  zD (Gesetzen und Verordnungen, bei denen Zzwel
Aspekte deutlich hervorscheinen. Erstens wurde mehr un: mehr siıchtbar,
worauf das Vorgehen abzielte: Uıe besetzten Gebiete sollten in den franzö-
sischen Staat integriert werden. Dabei konnte die Jüngere Forschung“ VOT

allem das Jahr 1798 als den eigentlichen Wendepunkt usmachen. Nicht —_

letzt kam in diesem Jahr ZUS Einteilung des linksrheinischen Gebietes ın
die vier Departements Saar, Roer’, Rhein un! Mosel sSOwle Donnersberg mMIt
den HMauptorten Irner, Aachen, Koblenz und Maınz.® /weıtens die
Ma{fsßnahmen der Besatzer insbesondere für Zzwel Personengruppen e1n-
schneidend: den del un: die Geistlichkeit. Jahrhundertealte Rechte, Privi-
legien, Ansprüche wurden ımmer weılter beschnitten un aufgehoben.” Für

Ebd., 1)
Harm Klueting: Dıe Säkularisation VO 802/03 1mM Rheinland Un 1ın Westfalen Versuch
eines Überblicks In Monatshefte für Evangelische Kirchengeschichte dCS Rheinlandes

2652297 hier 267
Jürgen Müller: 1798 Das Jahr des Umbruchs im Rheinland. In Rheinische Vierteljahrs-
blätter 205257
Namensgebend WAarTr der Flu{fß$ Rur (nıcht verwechseln mıt der rechtsrheinischen u  5
vgl Schieder, Säkularisation WwIıe Anm. 53 E Zum Roerdepartement: Sabine
Graumann: Französische Verwaltung Niederrhein. [)as Roer-Departement

Düsseldorfer Schriften ZUL eueren Landesgeschichte und ZUTLC Geschichte Nordrhein-
Westfalens 2 Essen 1990
Schieder, Säkularisation wıe Anm 3) } Vl
Überblick ber die Anordnungen und Mafßnahmen: Richard Büttner: ıe Säkularisation
der Kölner geistlichen Instiıtutionen. Wirtschaftliche und soziale Bedeutung und Auswıir-
kungen Schriften ZUTLT rheinisch—-westfälischen Wirtschaftsgeschichte 283 öln IT
48—56 Christian Bartz: Die Säkularisation der Abtei Marıa Laach 1m Jahre 1802 Eıne
Fallstudie. In einische Vierteljahrsblätter 23650 hier 239243



2107 Joachim Üepen
die Säkularisationsthematik bedeutet 168 Bereıts seit 1794;, also schon VOTL

der eigentlichen Säkularisation des Jahres 1802, mulfsten Klöster und Stifte
U: UÜberleben kämpfen. SO verbot INa  e Februar 1798 den Östern
die Aufnahme VO OvIlzen, W ds bei konsequenter Anwendung früher oder
spater ohnehin deren Ende bedeutet hätte.!® Z CHRGI sind ferner KontrI1-
butionen un! Beschlagnahmungen VO Kirchen un: Klostergebäuden
durch die Besatzer. SO endet die Geschichte des Kölner Kartäuserklosters
schon 1794 indem Kirche und Konventsgebäude fortan als Militärlazarett
genutzt wurden un: die Mönche sich ach anderweitiger Unterkunft 1in der
Stadt umsehen mulfsten.!
Im Anschlufß diese VO 1794 bis 1802 reichende Phase erfolgte im Jahre
802 auf der Grundlage des Konsularbeschlusses schliefßßlich die Säkularisa-
t10N durch die französischen Behörden. ıe etzten, auch juristischen Hın-
dernisse hierfür hatten Zwe!l Vertragswerke des Jahres 801 beseitigt: [)as
och behandelnde Konkordat SOWIle der bereits erwähnte, zwischen
Frankreich und dem Reich abgeschlossene Frieden VO  3 Luneville wodurch
die vier rheinischen Departements nunmehr auch STaats- Uun! völkerrecht-
iıch eın eıl des französischen Staates wurden. Der Rhein WAar fortan Staats-
SICHZC un: sollte für mehr als eın Jahrzehnt bleiben. Die Säkularisation
als solche wurde WI1€e 1ın Frankreich züg1g, rasch un! kompromilfslos durch-
geführt. Insgesamt WAar das Vorgehen aber weniger gewaltsam, Pfarrkirchen
SOWIl1e die evangelische Kirche betraf die Säkularisation 1im wesentlichen
nıcht, Ja, r gab Ausnahmeregelungen, welche ein1ıge Handvaoll Klöster
völlig regulär überleben ließen.

Elisabeth Wagner: Revolution, Religiosität und Kirchen 1im Rheinland 1800 In DPeter
Hüttenberger Mansgeorg Molitor (Hrsg.) Franzosen un Deutsche Rhein
1789219181 Düsseldorfer Schriften ZUTL eneren Landesgeschichte und ZIT (Z6-
schichte Nordrhein-Westfalens 23 Essen 1989, 267288 hier 273

K oachim eeters: er Weg ZUI Ende Ma{fßnahmen Kölner Klöster und Stifte VOTL

der Säkularisation (  5-1 In Mölich U©epen Rosen, Klosterkultur (wıe Anm. 2 9
257284 hier 262, Anm 34
Tlext Ulrich Hufeld Ulrich Hise:); Der Reichsdeputationshauptschluss VO 1803 Eıne
Dokumentation Z Untergang des Alten eiches, Köln/Weimar/Wien 2003, 5764
uch 1er 1St auf Ausnahmen hinzuweisen. Zal dCH (Gütern der Kirchenfabriken vgl
Wilma Klompen: Die Säkularisation 1m Arrondissement Krefeld A Schrif-
tenreihe des Landkreises Kempen-Krefeld 3i Kempen 1962, Büttner, Säkularisa-
t1on (wie Anm 150 f 225229 Schieder, Säkularisation (wie Anm. 3) 1) 185

Zur evangelischen Kirche vgl Andreas Metzıng: Der linksrheinische Protestantismus
und die französische Säkularisationspolitik. In Mölich Vepen Rosen, Klosterkultur
wıe Anm. 2) 2232255



Frömmigkeit IM ’eitalter der Sähularısation 213

Für das übrige Deutschland rechts des Rheines sind 1im Vergleich ZU fran-
zösischen Rheinland ein1ge teils recht gravierende Unterschiede ftestzustel-
len  14 Erstens hatte die Säkularisation eine andere Vorgeschichte, WAar doch
selt 1794 nıcht 1ın dem Ma{ßse Einschränkungen gekommen WwWI1e 1im Links-
rheinischen. /weltens WAar MmMIt dem Reichsdeputationshauptschlufs
ine völlig andere Rechtsgrundlage gegeben, auch WECeNnN die Säkularisation
1n den vier rheinischen Departements als wichtiger Vorwand dienen moch-
t 9 den Landesfürsten 1im übrigen Deutschland 1im entscheidenden 35
RD  E den Fınzug des Vermögens der Stifte und Klöster ermöglichen.”
Irittens begann die Säkularisation 1im Rechtsrheinischen offiziell Erst eın
Jahr spater un vlertens ahm S1e aufs Ganze gesehen einen ande-
FCHS; weniger zügigen Verlauf, wenngleich I1a  . auch Jer ach lerritorien
SOTSSaIN differenzieren mMuUu Dennoch, mancherorts erfolgte die Aufhebung
VOoO Östern un tiften in mehreren Wellen, S1e verzögerte siıch bisweilen

Jahre und Jahrzehnte. So wurde das Erfurter Marienstift GTSTE LÖ3/ auf-
gelöst ‘” 5 Jahre ach dem etzten Säkularisationsvorgang eines inksrhei-
nischen Osters.
Zusammenfassend ze1gt sich die Säkularisation als eın ın West-Ost-Rich-

L(ung fortschreitender Prozefs, der insgesamt in der Stärke, Geschwin-
digkeit un Radikalität abnahm. DDie vier rheinischen Nepartements stellen
hinsichtlich der Säkularisationsthematik einen eigenen historischen Raum
dar.!8 Aufgrund der mafßgeblichen Rechtsgrundlagen des Konkordates und des

14 Ausführlich Gemeinsamkeiten un Unterschieden bezüglich der Säkularisation 1im
Links- und Rechtsrheinischen: Winfried Müller: Die Säkularisation 1MmM links- und rechts-
rheinischen Deutschland 802/03 In Erwın (atz Die Kirchenfinanzen Geschichte
des kirchlichen Lebens iın dcn deutschsprachigen Ländern selt dem Ende des Jahrhun-
derts Die Katholische Kirche Freiburg Basel Wıen 2000, 49—85, hier 6781

15 Schieder, Säkularisation wıe Anm. 3) 1)
Tatsächlic wurde mancherorts die Säkularisation bereits VOT der Ratifizierung des RDH
durch Kaiser Franz DE 1ın Gang QESECTZL. So fanden iın der Reichsstadt Frankfurt och 1802
das Bartholomäusstift und drei welıltere Stifte ıhr nde (Joachım Schmiedl Die Auflösung
d€l‘ Orden und Stifte 1im Bıstum Maınz Kirchenhistorische un sozialgeschichte Folgen.
In Rödel Schwerdtfeger, Zertall wıe Anm 2 3192334 hier O22 425 Mölich
UVepen Rosen, Einleitende Bemerkungen. In Dıies., Klosterkultur wıe Anm 2 9 20
chmiedl; Auflösung wıe Anm. 16) DZZ: Z
Ahnliche Wertung, 1mM Detail jedoch anders argumentierend: Schieder Wolfgang: IDITS SÄä-
kularisationspolitik Napoleons in den l1er rheinischen Departements. In Irene TUSIUS
Hirse.): Zur Säkularisation geistlicher Institutionen 1Im und 1mM Jahrhundert

tudien ZUL (sermanıa Sacra Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts ür e
schichte 1.24); Göttingen 1996,e jer
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Konsularbeschlusses VO Jun1ı 802 oibt CS 1im übrigen für die Kirche 1im
Linksrheinischen auf der Ebene der katholischen Pfarreien heute keine histori-
schen Staatsleistungen oder Rückstände VO  = Patronatsrechten mehr, WI1e€E CI

umgekehrt für nıcht wenı1ge Pfarreien 1im restlichen Deutschland ach W1€e VOTL

gelten.
Infolge der unterschiedlichen Entwicklung 1im liınks- un rechtsrheinischen

Deutschland hatte nıcht zuletzt auch die Herrschaftssäkularisation für die
linksrheinischen geistlichen Staaten bzw. für deren auf diesem Rheinuter gele-

Territorien eCiNCH sind für das Gebiet der spateren vier rheinischen
Nepartements die rheinischen Kurfürstentümer Maınz, öln und Irıer, die
Fürstbistümer Lüttich, Speyer un Worms SOWIe die Reichsabteien Korneli-
unster und T1um  19 eiınen anderen VerlaufCWDort ereignete sich
Herrschaftssäkularisation aufgrund der französischen Besetzung
schlichtweg V1a factı un wurde durch den Frieden VO Luneville ebenfalls völ-
kerrechtlich sanktioniert.*!

Das Konkordat VOo  } 1801 und seine Folgen

Das 15 Julı 1801 zwischen Frankreich Hauptakteur WAar Napoleon un:

Papst 1US \A abgeschlossene Konkordat?* Wr die Grundlage für die Neu-

ordnung des Verhältnisses zwischen dem nachrevolutionären Frankreich und
der katholischen Kirche und insofern el kirchengeschichtlich wichtiges KEre1ig-
‚BUIS Für das Rheinland hatte dieses Vertragswerk das Ende der mehr als 1000

Jahre alten rel rheinischen Erzbistümer Köln, Irıer, Maınz und der Bıstümer
Lüttich, Speyer, Worms wen1gstens Hüir die jeweils linksrheinischen Teile

Klueting, Säkularisation. wIı1e Anm TD
Lediglich die Stadt Maınz wurde ITST Ende Dezember / den Franzosen überlassen
(Braubach Max: Vom Westfälischen Frieden bis Au Wıener Kongrel$ (1648=1815) In
Franz Detri Georg Uroege Georg Flcso)): einische Geschichte Z Düsseldorf
2419365; hier 330 Franz Dumont: Der Anfang VO nde. ıe Maınzer Republik und
der Untergang des Erzbistums Maınz. In Rödel Schwerdtfeger, Zerfall (wıe Anm 2)
41=62 hier

Za Schieder, Säkularisation wıe Anm 3) i
lext Ernst Rudolf Huber Wolfgang Huber Irsg.) Staat un Kirche iIm und
Jahrhundert. Dokumente yAB8R Geschichte des deutschen Staatskirchenrechtes Staat und
Kirche VO Ausgang des Alten Reiches bis ZU. Vorabend der bürgerlichen Revolution,
Berlin 19/3, E
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Papst Pıus VIL

SOWIeE für die Errichtung der Biıstümer Aachen®, Trier ” und Maınz “
och 1m gleichen und 1im folgenden Jahr D: KOonsequenz. Hinsichtlich der Sä-

kularisationsproblematik sanktionierte der apst SI Interesse des Friedens

Jakob Iorsy: Geschichte des Bıstums Aachen während der französischen Zeıt (1802-1 814),
Bonn 914 Erwın (3atz: [ )as napoleonische Bıstum Aachen. In Rödel Schwerdtfeger,
Zerfall wIıe Anm 177180
Elisabeth Wagner: Das Konkordat VO 801702 und seine Umsetzung. In Martın Persch/
Bernhard Schneider: Geschichte des Bıstums Irıier Auf dem Weg ın die Moderne

Veröffentlichungen des Bistumsarchivs Irıer 38), Irier 2000, 41—46
olfgang Seibrich |DITG Neugestaltung des Biıstums IrIier. In Rödel Schwerdtfeger, Ler-
fall wıe Anm 2 ® 165176
Friedhelm Jürgensmeler: LJas Bıstum Maınz. Von dCl' Römerzeıt bis ZU IL Vatikanischen
Konzil Beıträge ZUL Maınzer Kirchengeschichte 2 9 Frankfurt 1988, 264270 I hO-
[11aSs Berger: Die Urganıisatiıon des französischen Bıstums Maınz durch Bischofs Joseph
Ludwig Colmar. In Rödel Schwerdtfeger, Zerfall wıe Anm 125134
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7und der glücklichen Wiederherstellung der katholischen Religion die in

Frankreich bereits erfolgte Säkularisation Uun!: sicherte implizit in Artikel 15 eın
Stillhalten ür künftige Nationalisierungen VO  . geistlichen (Gütern 1n den

französischen Gebieten Weder och seline Nachfolger würden die
Käufer VO  . ehemaligen Kirchengut in irgendeiner Weise ‚stören ” D LDamıiıt
wurde das Konkordat ın dieser Hinsicht wenigstens indirekt 74008 Legitimatiıon
für den wen1g spater folgenden RDH.S

Es Nı dieser Stelle nıcht möglich, die unterschiedlichen Facetten dieses
wichtigen Vertragswerkes ausführlich würdigen un bewerten , das

„wahrscheinlich ‚ den| Begınn der modernen Konkordatsgeschichte * darstellt.
Bekanntlich strebte Napoleon eine ( Zusammenarbeit VO Staat un: Kif-
che d Wds jedoch wenIıger Aaus relig1öser Überzeugung als AUN realpolitischem
Kalkül geschah: - Immerhin „wurden Kirche un! Religion, denen die Revolu-
t10N feindlich gegenübergestanden hatte, vom Staat| nıcht 1Ur respektiert,
sondern ausdrücklich beschützt un gefördert, zugleich allerdings der

Aufsicht des Staates unterstellt.“ ®  2 Staatliche Kontrolle und Einflu{ß
MASSIV; kam nıcht ELW kirchlichen tellen, sondern dem Staat 1m

nachkonkordatären Frankreich der entscheidende Einflu{£ bei der Besetzung
der Bischofsstühle und Pfarrstellen zZu  55 IDIE Artikel und des Konkordates

Huber Huber, Staat und Kirche WwIıe Anm. 22
Ebd
Andreas oth: L Jas Konkordat VO 1801 Werden, Bedeutung und Auswirkungen. In
Rödel Schwerdtfeger, Zerfall wIıe Anm Z 105124 Y 114
Zum Folgenden: Ebd.; Roger Aubert I|DITG katholische Kirche und die Revolution. In Huz-
ert ın Hrse)): Handbuch der Kirchengeschichte Die Kirche In der Gegenwart
Lıe Kirche zwischen Revolution und Restauration, Freiburg L9/4. 399 hier G7 73
Wilhelm Janssen Kleine rheinische Geschichte, Düsseldorf 1L99%, 265 Wagner, Kon-
kordat (Anm 24) Bernard Plongeron: Von Napoleon Mertternich. In Ders. Hrsg.
Aufklärung, Revolution, KRestauration 01 Die Geschichte des Christentums.
Religion, Politik, Kultur 1:0); dt. Ausgabe, Freiburg/Basel/ Wien 2000, 621703 hier
621—633
Roth, Konkordat (wie Anm 28) 105

31 Vgl die schärtere Wertung Ebd 106 und 113 Anm 61 G ES| wird Recht VO einem
zynischen Religionsverständnis Napoleons gesprochen )
Janssen, einische Geschichte wıe Anm. 29) 265
Zur nachkonkordatären Indienstnahme der geistlichen Amtsinhaber: Elisabeth Wagner:
Die Kirchenpolitik im napoleonischen Rheinland. Zur Indienstnahme der Geistlichen. In
Christof Uıpper Wolfgang Schieder Reiner chulze: Napoleonische Herrschaft In
Deutschland und Italien Verwaltung un! Justız Schriften ZUIT Europäischen Rechts-
und Verfassungssgeschichte 16), Berlin 1995; 200225
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raumten dem Ersten Konsul,; also Napoleon, das Recht ZAU HE Ernennung der Erz-
bischöfe un Bischöfe eın Es liegt also eine recht ausgepragte Form VO  - Staats-
kirchentum VOTIL. Hıngewlesen se1l ıIn diesem Zusammenhang auch auf die

„Organischen Artikel”, dem Vertragswerk VO französischer Seite einselt1g
beigefügte /usätze, die ein1ıge Punkte des Konkordates 1m Sinne Napoleons ab-
änderten oder bis 1Ns Detail regelten. „Di1e Organischen Artikel machten eut-
liıch, A4SSFrömmigkeit im Zeitalter der Säkularisation  20%  räumten dem Ersten Konsul, also Napoleon, das Recht zur Ernennung der Erz-  bischöfe und Bischöfe ein. Es liegt also eine recht ausgeprägte Form von Staats-  kirchentum vor. Hingewiesen sei in diesem Zusammenhang auch auf die  77 „Organischen Artikel“, dem Vertragswerk von französischer Seite einseitig  beigefügte Zusätze, die einige Punkte des Konkordates im Sinne Napoleons ab-  änderten oder bis ins Detail regelten. „Die Organischen Artikel machten deut-  lich, dass ... die katholische Kirche mit ihren Amtsinhabern, ihren Kultusfor-  men und ihren Einfluss- und Handlungsmöglichkeiten [für Napoleon] Mittel  zu dem Zweck war, seine Herrschaft zu stabilisieren und Ruhe und Ordnung  im eigenen Land wie auch in den eroberten und annektierten Gebieten zu ge-  34  währleisten.“  An der Kurie kam es durchaus zu Protesten gegen das Konkordat, vor allem  von seiten der Royalisten, Emigranten und des hohen Klerus des Ancien regi-  me. Tatsächlich hatte man dort aber eine bemerkenswert richtige, realpolitische  Einschätzung der Situation vorgenommen, denn die Anerkennung der Kirche  und der Kirchenorganisation als solche war ja gesichert — mit ihren Bistümern  und Pfarreien, nicht zuletzt auch als Vermögensträger und juristische Personen.  Persönlich nutzte dem Papst das Konkordat wenig, wurde Pius VII. 1808 in  Rom doch von französischen Truppen faktisch gefangengesetzt und später de-  portiert: wohl einer der schwärzesten Punkte in der Geschichte der römischen  Kirche, der aber wiederum wichtig war für den moralischen Wiederaufstieg des  Papsttums im weiteren 19. Jahrhundert.  Bereits den Zeitgenossen dürfte die Bedeutung des Konkordates deutlich  geworden sein; die Erwartungen waren entsprechend. Dazu noch einmal  Schnorrenberg am 15. Mai 1802, dem Tag der Verkündigung des Konkorda-  tes in Köln: „Die gesamte Geistlichkeit wurde in den Dom entboten mit Fah-  nen und Kreuzen. Um halb elf begann Abt Braun® von St. Pantaleon das mu-  sikalische Hochamt, dann wurde das Tedeum gesungen. Bei dieser Feier wurde  [!] auf dem Rathausplatz die Erneuerung der öffentlichen Ausübung der rö-  misch-katholischen Religion in Frankreich und der Vertrag zwischen dem  Papst und der französischen Republik verkündet.“* Mit dem Nebeneinander  34  Wagner, Konkordat (wie Anm. 24), S. 46.  55  Hermann Joseph Braun, letzter Abt der 1802 aufgehobenen Benediktinerabtei St. Pantale-  on, später Mitglied des Aachener Domkapitels. — Vgl. Jakob Torsy: Der Regularklerus in  den Kölner Bistumsprotokollen 16611825 (= Studien zur Kölner Kirchengeschichte 18-20)  3 Bde., Siegburg 1985—-1987, hier Bd. 1, 149f. — Torsy, Geschichte (wie Anm. 23) 9I9£.  36  Cardauns, Köln (wie Anm. 1) 216 f.die katholische Kirche mIıt ihren Amtsinhabern, ihren Kultusfor-
men un! ıhren Einfluss- un Handlungsmöglichkeiten für Napoleon| Mittel

dem 7weck WATL, seine Herrschaft stabilisieren un: uhe und Ordnung
1im eigenen Land WI1e auch in den eroberten und annektierten Gebieten C

34währleisten.
der Kurie kam durchaus Protesten das Konkordat, VOT allem

VOIN seiten der Royalisten, FEmigranten und des hohen Klerus des Ancıen regl-
Tatsächlich hatte In  a Ort aber eine bemerkenswert richtige, realpolitische

Einschätzung der S1ituation VOLSCHOTLINCIL, ehAhnNn die Anerkennung der Kirche
un! der Kirchenorganisation als solche Wr ja gesichert MIt ihren Bıstümern
un! Pfarreien, nıcht zuletzt auch als Vermögensträger un jJuristische Personen.
Persönlich AUEZLE dem apst das Konkordat wen1g, wurde 1US VII 1808 1ın
Rom doch VO  b französischen Iruppen faktisch gefangengesetzt und spater de-
portiert: ohl einer der schwärzesten Punkte 1in der Geschichte der römischen
Kirche, der aber wiederum wichtig Wr für den moralischen Wiederaufstieg des
Papsttums 1im welteren 19 Jahrhundert

Bereıts den Zeıitgenossen dürfte die Bedeutung des Konkordates deutlich
geworden se1nN; die Erwartungen entsprechend. Dazu och einmal
Schnorrenberg I5 Maı 1602, dem Tag der Verkündigung des Konkorda-
LES iın öln „Die SESAMTLE Geistlichkeit wurde ın den Dom entboten mMIt
NC  e} und Kreuzen. Um halb elf begann Abt Braun“” VO  H St Pantaleon das
sikalische Hochamt, \a wurde das Tedeum Be1l dieser Feier wurde
!} auf dem Rathausplatz die Erneuerung der öffentlichen Ausübung der FO-
misch-katholischen Religion 1in Frankreich und der Vertrag zwischen dem
Papst un der französischen Republik verkündet.“ Miıt dem Nebeneinander

Wagner, Konkordat WIeE Anm 24), 46
55 ermann Joseph Braun, etzter Abt der 1802 aufgehobenen Benediktinerabtei St. Pantale-

spater Mitglied dCS Aachener Domkapitels. Vgl Jakob Torsy: Der Regularklerus in
den Kölner Bistumsprotokollens Studien ZUT Kölner Kirchengeschichte 18—20

Bde., Siegburg-1er Bd 1E 49f. — Jorsy, Geschichte wıe Anm 23) 99 .
Cardauns, öln (wie Anm. 1) 216
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der beiden CNANNICH (Jrte IdDom un: Rathaus IST bereits eın wichtiger
Grundakkord angeschlagen, der das kirchliche Leben der Säkularisationszeit
begleitete. Wır werden darauf zurückkommen.

kın abschliefßßender VerweIıls auf das Jahr 1933 VELINAS die Bedeutung un!
nıcht unterschätzende Fernwirkung des Konkordates verdeutlichen. Als
1im Juli 1955 das bekanntlich vie] kritisierte Reichskonkordat zwischen dem
Vatikan und der deutschen Regierung MItTt Hitler der Spitze abgeschlossen
wurde, nahm die Zeitschrift ‚Hochland®; eine seinerzeıit viel gelesene, einflu{f$-
reiche katholische Intellektuellenzeitschrift, in mehreren Artikeln ausdrücklich
Bezug auf das Konkordat mI1t Napoleon, dessen Beispiel Mal  ' die „grundle-
gende Problematik konkordatärer Beziehungen VO  3 Kirche un: antichristli-
chem oder areligiösem Staate“ erorterte un das Reichskonkordat heftiger
Kritik

Der Klerus in der Säikularisationszeit

Zeitlich und persönlich unmittelbar betroffenen VO der Säkularisation, kon-
kret VO Geschehen der Aufhebung geistlicher Instıtutionen die OIt lebenden
Kanoniker, Kanonissen, Nonnen Uun! Mönche. S1e mulfsten oft binnen wenl1-

SCI Tage iıhr Stift oder Kloster verlassen un: erhielten ZU Ausgleich Pensio0-
NC  zD VO >00 Francs jährlich bei einem Alter VO  - Jahren bzw.
600 Francs bei einem Alter VO ber Jahren. Zum Vergleich: 600 Francs pCI
NANu verdiente auch eın Blattwender in der französischen Verwaltung auf der
HNFfersien Stufe der Beamtenhierarchie, während eın Stempler bereits
1.000 Francs un: e1nN Magazinhüter 2.400 Francs MIt ach Hause brachten.®®
Die Pensionen damit ‚Wr knapp ausreichend Zu Leben, keineswegs
aber für eine standesgemäfße Lebensführung. Dies belegt allein schon die Ta

Konrad Ackermann: Der Widerstand der Monatszeitschrift Hochland den Natıo-
nalsozialismus, München 1956, 149—1 52 /ıtat: 149 Vgl Vera Bücker: Dıe Haltung der
KAB-Zeıtung Demokratie und Nationalsozialismus. In Annalen des Historischen Ver-
e1ns für den Niederrhein 204 229-)268. 141er 260
Graumann, Verwaltung (wie Anm R
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sache, da{ß der preufßßische Staat als Rechtsnachfolger des französischen 131
eine WE auch begrenzte Pensionserhöhung vornahm. *”

Man beachte zudem die persönlichen Umstände: IDIEG Kloster- un Stifts-

geistlichen verloren ihre soziale Stellung und herausgerissen AUN ihrem
Lebensumtfeld, ennn anders als 1in manchen anderen Territorıen rechts des
Rheines kam GS nıcht ZUTLC Einrichtung VOonNn Zentralklöstern.“ Daher wurde eine

völlige Neuorlientierung des Lebens nötIg. ine solche fanden insbesondere die
Priester 1im Bereich der Seelsorge: In den Jahren ach 1802 WAar die Mehrzahl
der Kölner Pfarrstellen VO  z ehemaligen Stiftskanonikern oder Benediktin-
ermönchen besetzt“', ‚Hn al Trierischen un: in der Stadt Maınz WT durchschnitt-
ıch jeder zweılte ehemalige Priestermönch bzw. Pensionist spater 1n der Seel-

finden.“ ingegen engaglerten sich viele ehemalige Mönche AaUus den
Bettelorden wen1gstens vorübergehend 1im Schuldienst, WI1€e Jüngst in einer
umfassenden Darstellung nachgewilesen werden konnte.” Damıiut sehen WITr für
CIn degment die Bettelorden AaUSs dem Spektrum der Klöster un
Stifte CIn wen1g klarer, doch letztlich stehen ZUTLC rage, WI1e den früheren Klo-
StTer- un: Stiftsgliedern ach 1802 beruflich, wirtschaftlich und persönlich CI=

Bertram esmin1: Mönche und Nonnen der FEifelklöster während und ach der Säkulari-
satl1on. In Johannes Mötsch Martın Schoebel: Fiflia Sacra. Studien einer Klosterland-
schaft Quellen und Abhandlungen ZUTLC mittelrheinischen Kirchengeschichte Z0); Maınz
1994, 477—-493, 1er 492
Vgl ber Artikel D des Konsularbeschlusses VO Jun1ı 1802 (Karl Theodor Bormann/
Alexander VO  . Daniels (Hrsg.): Handbuch der für die kgl preufßischen Rheinprovinzen
verkündeten eSsetZE: Verordnungen 4A15 der Zeıt der Fremdherrschaft, Bde., öln

JT 4‚ 394 ermens (Hrsg.) Handbuch der Staatsge-
setzgebung ber den christlichen Cultus un ber die Verwaltung der Kirchen-Güter un
Einkünfte iın den Königlich Preussischen Provinzen linken Rheinufer, Bde., Aa-

chen/LeipzigDJer E 658) Bertram esmin1: Aufklärung und Säkulari-
sat1on 1m rlierer Erzstift, vornehmlich bei an Klostergemeinschaften 1n der Eifel un! 1ın
der Stadt Irıer. In Mölich UVepen Rosen, Klosterkultur (wie Anm hier 105
Ergebnis einer kursorischen Durchsicht der Sammlung oth 1m Historischen Archiv des
Erzbistums öln
Für Maınz: Wolfgang Dobras: Folgen der Säkularisation für die Säkularisierten. I|DITG Maın-
A geistlichen Pensionisten (1802-1816) In ödel Schwerdtfeger, Zerftall wıe Anm 2)
231246 hier DE Für Irıier: esm1n1, Aufklärung wI1e Anm. 40) 102
Johannes Kistenich: Bettelmönche 1m öffentlichen Schulwesen. Eın Handbuch für die
Erzdiözese öln 1600 blS 1850 Stadt un Gesellschaft. Studien ZU Rheinischen Städ-
teatlas 1) Bde., öln Wel1mar Wıen 2001, jer 17 89=92; 263265 Ders Sä-
kularisation als „Freisetzung VO Lehrkräften“ Motiıve für die Übernahme öffentlicher
Lehrrtätigkeit durch Mendikanten Niederrhein un 1mM südlichen Westfalen 1800
In Mölich UVepen Rosen, Klosterkultur wıe Anm 2) 357369
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DaNSch IST, Forschungen och AaUS SO INAS InNnan aufgrund des En-

DSaAYCMENLS früherer Mönche und Kanoniker in der Seelsorge auf posıtive Aus-
wirkungen für diesen Bereich schließen wollen. [ diese Annahme wird jedoch
durch den 1nweIls auf herrschenden Priestermangel in rage gestellt,
812 doch alleine 1im Bıstum Aachen 360 Stellen vakant, denen ELTW 400 gelSst-
lıche Pensionäre gegenüberstanden *, die keine Stelle übernehmen wollten.
Zudem IST 1E „erschreckende Überalterung des Klerus““* feststellbar.

Die me1lsten Geistlichen adeliger Herkunft dürften siıch jedenfalls 1Ns Pri-
vatleben zurückgezogen haben L)amıit mug nıcht NUr die Herrschaftssäkulari-
satl1on, sondern auch die Vermögenssäkularisation Zl oft angeführten „Ende
der Adelskirche“ bei Für die folgenden Jahrzehnte 1St eine deutliche Verbür-
gerlichung des Klerus Uun! damıit der Kirche auf allen Ebenen feststellbar:; W/il-
helm Janssen spricht Sal VO  } einem ‚Hauch VO  a Proletarisierung *. SO erleb-

das Rheinland in den Bischöfen Marc Antoine Berdolet“, Joseph Ludwig
Colmar®* Uun! Charles Mannay” der oder He  er umschriebenen Bıstümer
Aachen, Maınz und Irier die ersten rheinischen Bischöfe überhaupt, die nıcht
dem del ENTS  TEn

Dennoch, mehr als 1Ur vereinzelt finden sıch infolge der Säkularisation
der betroffenen Geistlichkeit ausgesprochene persönliche Härtefälle,

nıcht zuletzt bei Schwestern un! Kanonissen, die ohnehin keine tellen in den
Bereichen VO  > Seelsorge un Schule konnten)! un oft darauf ANEC-
wliesen 9 bei Verwandten unterzukommen.” Interessanterwelse sind 1in

Dobras, Folgen (wie Anm 42) 2515 Resmin1, Aufklärung Wwıe Anm. 40) 102 Eınen ach
Konventen gegliederten summarischen Überblick den Konventualen der Klöster In der
Eifel bietet Ders., Mönche wıe Anm 39); 479—490

45 Torsy, Geschichte (wie Anm 23) 183185
Ebd., 184
Janssen, einische Geschichte (wıe Anm 29) 266

48 Fa Berdolet siehe Anm
Jürgensmeler, Bıstum Maınz (wie Anm 25) 264—266, Z 02 Anton Brück, Colmar.
In Erwın AatzZ rsg.) {die Bischöfe der deutschsprachigen Länder VOoO  - 1785/1803 bis
945 Eın biographisches Lexikon, Berlin 1L9893; 103105

»10 Josef Steinruck, Charles Mannay (1802-1816) In Persch Schneider, Geschichte wıe
Anm 24), 55263
Resmin1,; Aufklärung WwIıe Anm. 40) 03f.

52 Die Untersuchung VO Barbara Schildt-Specker ber die Säkularisation rheinischer DPrä-
monstratenserinnenkloster hat ergeben, da{ß 68% der früheren Konventualinnen ihren
Familien zurückkehrten (Barbara Schildt-Specker: Klosterfrauen und Säkularisation. Prä-
monstratenserinnen 1m Rheinland Düsseldorter Schriften ZUTLE eueren Landesge-
schichte und Z Geschichte Nordrhein-Westfalens 44), Essen 1996, 176)
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Bischof Marc Antoine Berdolet

diesem Zusammenhang ein1ge wen1ge Fälle bekannt, ın denen rühere Schwe-
ın einer Art Wohngemeinschaft zusammenlebten.” Insbesondere aber 1St

die Regelung erwähnen, da{ß die „1m Ausland“ geborenen Kloster- un
Stiftsmitglieder keine Pension erhielten und Frankreich MI 150 Francs Reise-

geld verlassen sollten. Angesichts der Tatsache, da{fß der Rhein Staatsgrenze WAIlL,

galt 802 das SCSAMTE rechtsrheinische Gebiet als Ausland alle VOo  en OIt SLAam-

menden Konventsmitglieder gingen bei den Pensionen völlig leer Aaus

Beispiele: esm1n1, Aufklärung wıe Anm. 30) 1053 Barbara Schildt-Specker: Geistliche
Frauengemeinschaften und die Säkularisation VO 1802 Beispiel der Prämonstratense-
rinnen. In Mölich Qepen Rosen, Klosterkultur WwIı1e Anm. 143150 TEr 149
olfgang Seibrich: Orden und Kongregationen. In Persch Schneider, Geschichte wIıe
Anm 24) 2094245. 1er 2 Dobras, Folgen (wıe Anm 42 241
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uch WECNN manches trühere Mitglied eines Konventes sich mIıt den Folgen

der Säkularisation ZuL arrangleren konnte die Geistlichkeit insgesamt Wr der
eigentliche gesellschaftliche Verlierer der Säkularisation.

/u berücksichtigen sind neben Stifts- und Klostergeistlichen schlie{ßlich die
Laienbediensteten der geistlichen Institutionen.”“ Für S1e hatte die Säkularisa-
t10n VO  b heute auf INOTSCH den Fortfall des Arbeitgebers ZUL Folge. Eın finan-
zieller Ausgleich Wr nıcht vorgesehen.

Frömmigkeit und kirchliches Leben

Die Beantwortung der Frage, WI1€e sıch kirchliches und relig1öses Lebens in der
Säkularisationszeit entwickelt at; 1St durchaus mIıt Schwierigkeiten behaftet,
da CS sich bei dieser Thematik bıs heute eın Forschungsdesiderat handelt.
/war sind Arbeiten vorhanden, welche die kirchliche Urganisatiıon und Ver-
waltung behandeln”, eine zusammenfassende, übergreifende Studie YABE rch-
lichen un relig1ösen Leben 1im Rheinland oibt hingegen icht56

Eın nıcht geringes Problem 1St das einer voruteilsfreien Sicht, enn auf die
altere Forschung hatte das bis 1Ns Jahrhundert bestehende negatıve un als
„Erbfeindschaft“ bewertete Verhältnis zwischen Franzosen un Deutschen
och erheblichen Einflu{£ß die „Franzosenzeıt” wurde häufig V  — vornherein

54 uch für diesen Themenkomplex stehen Forschungen och AU.  Z Miırt dem
Schicksal der Laienbediensteten des Klosters MeerZ Zeitpunkt der Aufhebung 1802
beschäftigt sich Barbara Schildt-Specker: Kloster Meer als Arbeitsgeber. In Meerbuscher
Geschichtshefte Y 8996

55 Vgl die Belträge mıiıt Jew. weılıteren Literaturangaben: Berger, Urganisatiıon wIıe Anm 25)
Seibrich, Neugestaltung (wie Anm 24) (Gatz, Bistum Aachen wIıe Anm 23)

Vgl jedoch: Eduard Hegel: [ Jas Erzbistum öln zwischen Barock und Aufklärung. Vom
Pfälzischen Krieg hıs ZU Ende der französischen Zeit Geschichte des Erz-
bistums öln 4), öln 19/9; 485—490, 526=537 Wagner, Revolution wıe Anm. 10)
passım. Speziell den Reaktionen der rheinischen Bevölkerung auf die Erfahrungen der
Jahre mentalıtätsgeschichtlichen Gesichtspunkten: Horst Carl Revolu-
t10N lll’ld Rechristianisierung. Soziale und relig1öse Umbruchserfahrungen 1M Rheinland
bis ZU Konkordat VO  e 1801 In Rödel Schwerdtfeger, Zerfall wıe Anm /



273Frömmigkeit IM Z’eeitalter der SAähularisation

Franziskanerkonvent /Veviges, Kirche

als „Fremdherrschaft” gewertet.” ber bereits die zeitgenössischen Quellen
sınd VOIN vergleichbaren Vorstellungen und Vorurteilen gepräagt, die sıch zudem
verdichten, WeNn CS den Themenkreis Kirche Uun! Religion geht. Eın
Beispiel, W1e eine VELrZEITTEG Wahrnehmung wahrscheinlich aufgrund VO (Se-
hörtem un Gelesenem ıer 1St die Rolle der zeitgenössischen Publizistik

erinnern entstehen kann, bietet die Klosterchronik des Franziskanerkon-
VeENTESs Nevıges 1im Bergischen Land Obwohl Ma  z dort, 1im Rechtsrheinischen,
bereits selt 1795 mIt französischen Iruppen Erfahrungen ammeln konnte,
schrieb der (Giuardian och V TAS OE „Hiıer 1St berichten, da{ß der teuflische DPa-
rser Konvent, nachdem der SECSAMTE Klerus vertrieben worden WAIl, die eli-

5L Vgl die Ausführungen VO Max Braubach In Aloys chulte (Hrsg.) Tausend Jahre
deutscher Geschichte un deutscher Kultur Rhein, Düsseldorf 1925; Ö0:9: 325 („Dafß225  Frömmigkeit im Zeitalter der Säkularisation  Franziskanerkonvent Neviges, Kirche  als „Fremdherrschaft“ gewertet.” Aber bereits die zeitgenössischen Quellen  sind von vergleichbaren Vorstellungen und Vorurteilen geprägt, die sich zudem  verdichten, wenn es um den Themenkreis Kirche und Religion geht. Ein gutes  Beispiel, wie eine verzerrte Wahrnehmung wahrscheinlich aufgrund von Ge-  hörtem und Gelesenem — hier ist an die Rolle der zeitgenössischen Publizistik  zu erinnern — entstehen kann, bietet die Klosterchronik des Franziskanerkon-  ventes Neviges im Bergischen Land. Obwohl man dort, im Rechtsrheinischen,  bereits seit 1795 mit französischen Truppen Erfahrungen sammeln konnte,  schrieb der Guardian noch 1797: „Hier ist zu berichten, daß der teuflische Pa-  riser Konvent, nachdem der gesamte Klerus vertrieben worden war, die Reli-  57 Vgl. z. B. die Ausführungen von Max Braubach in: Aloys Schulte (Hrsg.): Tausend Jahre  deutscher Geschichte und deutscher Kultur am Rhein, Düsseldorf 1925, 313, 325 („Daß  ... die Fremdherrschaft dem rheinischen Volk gewisse politische Werte gebracht hat, soll  nicht verkannt werden. Doch an dem deutschen Grundcharakter der Bewohner hat sie  nicht zu ändern vermocht“). — Franz Dumont: Befreiung oder Fremdherrschaft? Zur fran-  zösischen Besatzungspolitik am Rhein im Zeitalter der Revolution. In: Hüttenberger /  Molitor, Franzosen (wie Anm. 10) 91-112, v. a. 91, Anm. 1.die Fremdherrschaft dem rheinischen Volk DEWISSE politische Werte gebracht hat, soll
nıcht verkannt werden. och allı dem deutschen Grundcharakter der Bewohner hat S1E
nıcht ändern vermocht‘). Franz Dumont: Befreiung der Fremdherrschaft? Zur Tan-
zösischen Besatzungspolitik Rhein 1m Zeitalter der Revolution. In Hüttenberger
Molitor, Franzosen (wie Anm 10) O: Anm
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sioNsausübung unterdrückt hat und keine Religion aufßlser die der Vernunft
lerierten wollte, weıl dem Iyrannen Robespiere ıME IIiırne dem
Symbol der Vernunftsgöttin auf die Altäre gesetzt wurde, VOTL der viele un:

gänzlich verkommenes olk die Knıe beugte. {Dieses olk aber Wr fast VCI-

dorben WI1e Zeıiten Luthers: und 1eSs geschah| dem blendenden un:!
58lügnerischen Vorwand un! Versprechen der Freiheit un Gileichheit.“

Bereılts eın Jahr spater berichtete der selbe (iuardian nunmehr offensicht-
ich AUN eigener Anschauung: „ Was u1lls un: UNSCICIN Konvent angeht, MUW
Ma  an bekennen, da{ß keiner VO den Franzosen uUuNs belästigt, da{fß Sl die den
Priestern geschuldete Ehrfurcht entgegenbringen, da{ß die Prozessionen ohne

jegliche Hindernisse Z Gnadenbild zusammenstromen un: da{ß die eli-

sionsausübung bıs jetzt in keiner We1lise gestOrt wurde.  S38 Selbst WEeN INa  e in

Rechnung tellt, da{ß der Bericht VO  3 der ohl schwärzesten Phase der
französischen Revolution handelt un: sıch Verhältnisse bis 1798 erheblich DE
wandelt hatten, fällt dennoch die Diskrepanz zwischen beiden Schilderun-
oCH deutlich auf, zumal das Szenarıo der Schreckensherrschaft 797 bereits el
Jahre zurücklag. Entsprechende zeitgenössische Berichte bedürfen also der
sichtigen Interpretation WI1e immer oilt CI die Quellen kritisch werten

SO scheint auch das Eingangszitat des Kölner Augustinermönchs Schnor-
renberg auf eın deutlich eingeschränktes kirchliches Leben 1n der Säkularisa-
t10NszeIlt hinzudeuten. Tatsächlich WAar 1n den Jahren ach 1794 seltens der
Besatzungsmacht Einschränkungen auch des gottesdienstlichen Lebens C
kommen. Spektakuläre Aktionen WI1e die 1/99 vVOorgeNOMMECN Umwandlung
der früheren Kölner Jesuitenkirche St Marıa Himmelfahrt 1n einen Tempel des
Gesetzes, der für nationale Feiern den Dekadenfesten genutzt werden soll-
te  60 sind jedoch in NUr geringer Zahl verzeichnen. Größere Einschränkun-

58 Klosterarchiv Neviıges 2 > die lateinische Vorlage wird hier 1in einer VO Verfasser
dieses Beltrages angefertigten deutschen Übersetzung wiedergegeben). Inhaltlich ezieht
sıch der Bericht auf die Zeıt der SchreckensherrschaftSdie mıiıt dem Sturz Ro-
bespierres endete.

59 Klosterarchiv Nevıges 26, 41 (die lateinische Vorlage wird hier 1n einer VO Verfasser
dieses Beltrages angefertigten deutschen Übersetzung wiedergegeben).
Joseph Hansen rsg.);, Quellen ZUTLC Geschichte des Rheinlandes 1m Zeitalter der Franzö-
sischen Revolution S Publikationen der Gesellschaft für Rheinische (5e-
schichtskunde 42), Bonn 1938; 922 Anm /u den Dekaden-
festen: Christopher Buchholz, Französischer Staatskult E 1m Iinksrheinischen
Deutschland. Miıt Vergleichen den Nachbardepartements der habsburgischen Nieder-
lande Europäische Hochschulschriften Frankfurt 199% 80—94
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CN hatten hingegen Verbote WI1e das der öffentlichen Religionsausübung
LZ908 ® YVABNE Folge. lervon Prozessionen und Wallfahrten WI1e ETW die
bekannte Wallfahrt ach Kevelaer betroffen. Indessen sind starke Schwankun-
SCH beobachten, kam CS doch neben welteren Verboten immer wieder
Wiederzulassungen, teilweise ZUL Förderung VO  e Prozessionen und \Wall-
fahrten. Letztlich 1ST „wider Erwarten eın Fall einer säkularisationsbedingten
Beendigung einer Wallfahrt bekannt. 62 Schnorrenberg berichtete ELTW:; ZU.

Eronleichnamsfest 1795 1n öln S| wurden 1n öln die üblichen euchari-
stischen Bıttgesänge gehalten. Tags vorher verordnete der französische| Stadt-
Kommandant, CIn Offizier oder Soldat dürfe dem Sakrament ABUAE be-
decktem aupt Uun!: ohne Kniebeugung vorübergehen. {Dies geschah auch, Z

63grofsen Erbauung der Bürger.
Kirchliches Leben WÄdrlL also auch ach 1794 möglich, WeNnN auch MIT Eın-

schränkungen. Diese standen durchaus 1in der Tradition eines aufklärerischen
Kirchenbildes, das ETW dem Wallfahrts- un: Prozessionswesen ebenfalls skep-
tisch gegenüberstand. Insofern zeigt sich durchaus eine Kontinultät der Zeıt
VOTL der französischen Besetzung des Rheinlandes. LIie Schilderung Schnorren-
bergs IST 1im übrigen eın welılterer Beleg dafür, da{ß$ das Verhalten der franzÖs1-
schen Behörden un Militärs gegenüber dem Klerus 1MmM wesentlichen „VOIL YAnS

© 64rückhaltung und dem Bemühen Rechtmälßsigkeit bestimmt WarTr

I diese 9 VO  . 1794 bis 801/02 anzusetzende Phase wurde beendet
durch das Konkordat (1801) und die Säkularisation (1802) Nunmehr kam CS

eiıner Neuordnung der Kirche, die Jetzt Dahız ach Frankreich hin Orlentlert
wurde. Dies 1St deutlich ELTW daran ablesbar, da{ß$ die Stelle des bis in die
Spätantike zurückreichenden Erzbistums öln im Linksrheinischen das
Bıstum Aachen Cratl, wobei für die \WYahl des Bıstumssıtzes die Verehrung Na-

poleons für den 1m dortigen Lom begrabenen arl den Grofßen ausschlagge-
bend WATL. Das Cuc Bıstum, geographisch exakt den Nepartementsgrenzen
(Roer; Rhein und Mosel) ausgerichtet, wurde der Kirchenprovinz Mecheln
geschlagen. Erster Bischof War der französischstämm1ge, allerdings des 1 JEUÜFt-

61 Hansen, Quellen wıe Anm. 60) 651—658: BADZ8SET
[dDieter Wynands: Auswirkungen dCI‘ Säkularisation auf das Wallfahrtswesen In M65-
liıch Oepen Rosen, Klosterkultur wIıe Anm 2) 191196; hier 195 Ebd auch die
Schilderung eines Falles, in dem „die Säkularisation etzlich eine Wallfahrt förderte“
Cardauns, öln wIıe Anm N 95
Wagner, Revolution wıe Anm. 10) Z}
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schen mächtige Marc Antoıine Berdolet, ein glühender Verehrer Napoleons.®
IDITG tiefgreifenden Änderungen 1im Bereich der kirchlichen Urganısatıon sind
recht gut erforscht und mussen nıiıcht näher ausgeführt werden.®

[IIie Versöhnung des nachrevolutionären Frankreich mMIt der Kirche pragte
auch das kirchliche Leben Musterbeispiele für die bereits erwähnte Förderung,
gleichzeitig aber auch Kontrolle durch den Staat sind neben dem Einflu{ß auf
die Besetzung VO  . Bischofs- und Pfarrstellen der durch eın staatliches Dekret
verkündete französische Reichskatechismus VO  =; 1806 SOWIe die Bestimmung
des Mariä-Himmelfahrts- Lages Z Fest des hl Napoleon Napoleon
Bonaparte hatte 15 August 1769 das Licht der Welt erblickt.® An der dop-
pelten Belegung dieses Tages wird das Nebeneinander VO  e staatlich verordne-
FG  =) und traditionellem kirchlichen ult besonders deutlich.
kın aussagekräftiges Untersuchungsfeld für die relig1ösen Verhältnisse 1ın der
Säkularisationszeit 1ISt das Bruderschaftswesen.® Insbesondere für die Stadt
öln liegen für diesen Bereich einıge Hınweise VOTIVL. Anders als 1n Frankreich
492 1ST 1n den vier rheinischen Nepartements nıcht einem totalen Ver-
bot der Bruderschaften und der Beschlagnahme ihres Vermögens gekommen,
OrIall einmal mehr der unterschiedliche Verlauf der Ereign1isse iın Innerfrank-
reich Uun! im französischen Rheinland abzulesen ISt \Wohl verloren die Bru-
derschaften infolge eines kaiserlichen, napoleonischen Dekretes VO  e 1805 ihre
Selbständigkeit un gerieten stärkere kirchliche WI1€E staatliche Kontrolle.
Ihr Vermögen sollte nunmehr VO  e den Pfarreien verwaltet werden, VO

den Kirchmeistern, die selbst wiederum Aufsicht des Staates der Prä-
fekten und Maıres standen. uch dieses Dekret steht ın der Kontinultät der
Aufklärung, die ın den Bruderschaften unerwünschte Nebenandachten sah, s1e
vielfach verbot oder behindern suchte. Zugleich WweIlst das Dekret den Weg
1Ns weltere Jahrhundert, in dem die Bruderschaften ZUE Durchsetzung des
Pfarrprinzips aufgrund VonN Bestrebungen der Kirchenleitungen der besseren

65 /u Berdolert: Klaus Friedrich: Marc Antoine Berdolet 1740 bis 809 Bischof VO  — (2ö]=
INar. Erster Bischof VO Aachen Veröffentlichungen des Bischöflichen Diözesanarchivs
Aachen 32); Mönchengladbach 973 Eduard Hegel, Berdolert. In (satz; Bischöfe wIıe
Anm 49)
Wıe Anm 55
Buchholz, Staatskult (wie Anm 60) 2702274 280—289 Plongeron, Napoleon (wie
Anm. 29) 635—636
/um folgenden: oachim Vepen: Frömmigkeit 1m Zeitalter der Säkularisation: Bruder-
schaften iın öln und 1im einlan: In Mölich Qepen Rosen, Klosterkultur (wie Anm
2 4190
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Kontrolle halber stärker die Pfarrgemeinden angebunden werden sollten. In
der Gesamtbewertung wird 18868  - das für die Bruderschaften wichtige Dekret
VO  F3 1805 nıcht als antikirchlich ansehen können. So wiıird verständlich, da{fß in
öln beispielsweise Johann Jakob Wıttgenstein als Maıre die entsprechenden
Bestimmungen un zugleich Kirchmeister In der Dompfarrei WATrl.

Dennoch INg den Bruderschaften un deren relig1ösem Leben die Auf-
hebung der geistlichen Instıtutionen nıcht spurlos vorüber: I Iie Östern
und tiften angesiedelten Vereinigungen wurden heimatlos und muften sich

eine Pfarrkirche verlagern oder untergehen. Tatsächlich lösten sich 1n öln
viele Bruderschaften 1in der Säkularisationszeit auf, wobei eine SCHAUC Zahl
aum ermuittelt werden kann, da der SCHNAUC Stand VOL 1794 nıcht bekannt ISt
Andererseits können für die Zeıt 1806 in der Stadt solcher Vereinigun-
SCH nachgewiesen werden, fast jeder der Pfarrkirchen bestand wen1gstens
eine, einer vlier. Es ISTt also keinem grundlegenden Wandel der Bru-
derschaftslandschaft gekommen, 1n öln Wr auch ach der Säkularisation
och eın beachtliches Bruderschaftswesen vorhanden. Wohl veränderte sich die
soz1iale /Zusammensetzung. S1e umfa{ten jetzt nıcht mehr WI1€e och 1n der Ba-
rockzeit alle Bevölkerungsschichten, sondern insbesondere die muittleren un:
UunNnteTeEN IDIE gesellschaftlichen Führungsschichten blieben diesen Vereinigun-
CO zunehmend fern IDA Bruderschaftsleben immer auch gesellige Aspekte
aufweist, ISTt der Hınwels angebracht, da{fß die der städtischen Elite zugehörigen
Katholiken nunmehr eher bürgerliche Formen der Geselligkeit bevorzugten
WI1e€e Freimaurerlogen oder die Kölner Socılete.

1 Die Situation VO Kirche un: Religiosität 1n der Säkularisationszeit hat
Eduard Hegel treffend auf den Punkt gebracht: ]DAas kirchlich-religiöse Leben
1n französischer Leıt spielte sıch in dem Kräfte-Dreieck staatliche Kirchenge-
setzgebung, gemäßigt-aufklärerische Bistumsleitung und volkstümliche röm-
migkeit ab.“ ® Die Wandlungen verwelisen deutlich auf das weltere Jahr-
hundert: In einer Zeıit, 1n der die Kirche durch die Säkularisationsereign1sse
außerlich stark geschwächt WAaTr, lagen die Wurzeln einem 1010 och
aum ahnenden Wiederaufstieg. Hıer sind auch die tieferen Gründe für die
Konversion eines Friedrich Schlegel (1808) und seinen romantisch gefärbten
Katholizismus suchen. VT das Beispiel der Bruderschaften zeigt, 1aber auch

Hegel, Erzbistum wıe Anm 56) 526 (Zitat grammatikalisch umgestellt).
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die Irierer HL-Rock-Wallfahrt VO  a 15 mMIt mehr als 200.000 Teilnehmern ,
verstand die katholische Kirche, breite Bevölkerungsmassen anzusprechen
SOWIl1e Massenreligiosıtät mobilisieren und organısıeren. In mancherle!l
Hinsicht lıegen in der Säkularisationszeit die Wurzeln für aS, Was 18858  — ter-

minologisch nıcht unumstrıtten als „katholisches Milieu und ‚Katholi-
zismus” bezeichnet hat.” Hinsichtlich der staatlichen Kontrolle der Kirche un:
des kirchlichen Lebens Lrat 1im Rheinland der preufßische Staat das französische
Erbe TE vermeıintliche Petitesse VeCIMmMaS 1es verdeutlichen: Bereıits in
französischer Zeıit Warlr eine unmittelbare Korrespondenz der Bischöfe ETW VO  b

Irier und Aachen MIt der römischen Kurıie nıcht möglich; daran knüpfte tTeuU-
en 1n och verschärfter Form und ief bis 1841 jeglicher Verkehr
der (Erz-)bischöfe VO  . öln und Irier MIT Rom ber das Berliner Innenminıt1-
sterıum./“

Einige Zeilen AaUus einem Brief VO  3 Dorothea, der Ehefrau VO  b Friedrich
Schlegel, ihren Sohn Philıpp, in dem SI VOonN der Feier des Festes Marıä
Himmelfahrt und des hl Napoleon 1806 in öln berichtete, VELINAS die VOTI-

stehenden Überlegungen illustrieren. In der Schilderung wird Rande die
fortlebende Präsenz der Bruderschaften 1im öffentlichen un: kirchlichen Leben
deutlich. och VOTL allem zeigt S1e das offenbar harmonische Nebeneinander
VO kirchlich-traditioneller Religiosität und staatlich verordnetem und Ta-
IN ult ‚Köln; 15 August 1806 Marıe Himmelfahrt Napoleonstag.
Heute solltest Du Jer se1ln, lieber Phillip, öln 1ST 1n der vollen Gilorie. Selt DC-

Uhr unaufhörliches Schiessen un: Läuten, die Fenster beben VO  3

Bernhard Schneider: Die Hl.-Rock-Wallfahrten VO 1810 un 844 In Persch Schnei-
en Geschichte (wie Anm 24) 5612579 Jer 569

/1 Mölich Vepen Rosen, FEinleitende Bemerkungen wıe Anm 16) Zu den Begrif-
fen „katholisches Milieu un! „Katholizismus” Arbeitskreis für kirchliche Zeitgeschichte
(Münster): Katholiken zwischen Tradition und Moderne L Jas katholische Milieu als For-
schungsaufgabe. In Wesrfälische Forschungen 1993 588—-654 Christoph Kösters/
Anton1ius Liedhegener: Historische Milieus als Forschungsaufgabe. Zwischenbilanz und
Perspektiven. In Westfälische Forschungen 48 6 593601
Für ITier: olfgang Seibrich: [ )as Bıstum Irier als eıl der Gesamtkirche. In Persch
Schneider, Geschichte Anm 24 151172 hier 151:154; 1n französischer Zeıt lief die
Korrespondenz ber den Kardinallegaten Caprara iın Parıs der den Vertreter Frankreich
eiım Stuhl Für öln 1St dieser Aspekt bislang och niıcht untersucht worden, aber
Aaus dem mMit Hiılfe der einschlägigen Akten der Bestände „Bıstum Aachen“ und „Cabi-
nettsregistratur” (im Historischen Archiv des Erzbistums Köln) rekonstruierbaren Verwal-
LuNgsgang ersichtlich. Zur Zulassung des freien Verkehrs der Bischöfe muiıt Rom 1841
Huber Huber Staat und Kirche wIıe Anm 22)i 438440
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der RTFOSSCH Domglocke. Um Uhr ıng die ProzessionFrömmigkeit im Zeitalter der Säkularisation  229  der grossen Domglocke. ... Um 8 Uhr fing die Prozession an ... Halb war es  eine Parade, halb eine Prozession ...; Weihrauch, Pulverdampf, Pferdegetrappel  und Infanteriemarsch; Bruderschaftsfahnen, Kreuze, dann goldene Adler, die  Geistlichkeit, von Grenadieren und Dragonern eingefasst, ... dann ‚Gegrüsst  seist du Maria‘; Pfeiffen und Trommeln; ‚Königin des Himmels, bitt für uns!‘  dazwischen Puff, Paff — die Kanonen und das Geläute, als wolle Köln unterge-  hen. Es war in der That ganz wunderbar. Wer sich blos am äussern Schauspiel  ergötzte, dem konnte es vorkommen, als wär’ es die Vereinigung der Geist-  lichkeit und des Kriegers ... Unsere Gertrud hätte ich Dir zu sehen gewünscht,  die war wie halb verrückt. ‚Gott, wat en Dag, wat en Dag!‘ rief sie beständig;  ‚wie muss et erst im Himmel schön sinn  !( «73  Zweifelsohne war die Säkularisation des Jahres 1802 ein epochaler Ein-  schnitt für die rheinische Geschichte: Eine umfassende Kloster- und Stifts-  landschaft ging unter, was Auswirkungen für viele Lebensbereiche hatte. Zu-  gleich setzte die Säkularisation aber auch eine Reihe von Modernisierungs-  prozessen in Gang — in der Gesellschaft, in den Bereichen von Kunst und Kul-  tur, im Bereich mancher rheinischen Stadt und — wie hier zu sehen war — sogar  in der Kirche.”“ In der gesamten sozialen und politischen Neuordnung in den  vier rheinischen Departements erkennt Jörg Engelbrecht einen von vier sich  voneinander unterscheidenden Modernisierungsprozessen, die in Deutschland  in den Jahren um 1800 ablaufen.”” Für die Kirche mag es auf den ersten Blick  als paradox erscheinen, im Zusammenhang mit der Säkularisation von Mo-  dernisierungsimpulsen zu sprechen. Es sei jedoch noch einmal an das Ende der  Adelskirche und die Verbürgerlichung des Klerus — sie schritt sogar schneller  voran als in der übrigen Gesellschaft —, die Mobilisierung von Massenreligio-  73 Johann Michael Raich (Hrsg.), Dorothea Schlegel geb. Mendelssohn und deren Söhne Jo-  hannes und Philip Veit. Briefwechsel, Bd. 1, Mainz 1881, 170 f.  74  Schieder, Säkularisation (wie Anm. 3) Bd. 1, 17, mit Verweis auf die Standardwerke von  Thomas Nipperdey (Deutsche Geschichte 1800-1866. Bürgerwelt und starker Staat,  München 1983) und Hans-Ulrich Wehler (Deutsche Gesellschaftsgeschichte 1: Vom Feu-  dalismus des Alten Reiches bis zur defensiven Modernisierung der Reformära 1700-1815,  München 1987. — Für den kirchlichen Bereich: Mölich / Oepen / Rosen, Einleitende Be-  merkungen (wie Anm. 2) 22.  75 Jörg Engelbrecht: Auf dem Weg von der ständischen zur staatsbürgerlichen Gesellschaft.  Reformprozesse in Deutschland im Zeitalter Napoleons. In: Peter Brandt (Hrsg.): An der  Schwelle zur Moderne. Deutschland um 1800 (= Gesprächskreis Geschichte 31), Bonn  1999, 23—41, hier 23. — Als weitere Modernisierungsprozesse benennt Engelbrecht (1.) die  Reformen in Preußen, (2.) in den süddeutschen Rheinbundstaaten sowie (3.) die Vorgän-  ge in den napoleonischen „Modellstaaten“ Berg, Westfalen, Frankfurt (Ebd.).4lb Wr

eline Parade, halb eine Prozession Weihrauch, Pulverdampf, Pferdegetrappel
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7Zweitfelsohne WAar die Säkulariısation des Jahres 1802 eın epochaler Fın-
schnitt für die rheinische Geschichte: 1Ne€e umfassende Kloster- un Stifts-
landschaft ging CI WasS Auswirkungen für viele Lebensbereiche hatte. /l
gleich SETZLG die Säkularisation aber auch eine Reihe VO Modernisierungs-
PTOZCSSCHII in Gang 1ın der Gesellschaft, iın den Bereichen VO  e Kunst un! Kul-
CL, 1m Bereich mancher rheinischen Stadt un WI1e 1er sehen Wr

1ın der Kirche.”“ In der soz1ialen und politischen Neuordnung 1n den
vier rheinischen Departements erkennt Jörg Engelbrecht einen VO vier sich
voneinander unterscheidenden Modernisierungsprozessen, die 1in Deutschland
1ın den Jahren 1800 ablaufen.” Für die Kirche INa CS auf den EFrStIEN Blick
als paradox erscheinen, 1im Zusammenhang mMI1t der Säkularisation VO  e Mo-
dernisierungsimpulsen sprechen. Es se1l jedoch och einmal das Ende der
Adelskirche und die Verbürgerlichung des Klerus 1E schritt schneller

als ın der übrigen Gesellschaft die Mobilisierung VO  3 Massenreligi0-

Johann Michael Raich (Hrsg.), Dorothea Schlegel geb Mendelssohn un deren Söhne Jo-
hannes un Philip Veıit Briefwechsel, 13 Maınz 1551, 170

74 Schieder, Säkularisation (wie Anm 3) 1! mıiıt erweIls auf die Standardwerke VO

Thomas Nipperdey (Deutsche Geschichte Bürgerwelt un starker Staat,
München und Hans-Ulrich Wehler (Deutsche Gesellschaftsgeschichte Vom Feu-
dalismus des Alten Reiches bıis ZUTLC defensiven Modernisierung der ReformäraE
München 1987 Für den kirchlichen Bereich: Mölich Vepen Rosen, Einleitende Be-
merkungen wIıe Anm

/3 Jörg Engelbrecht: Auf dem Weg VO  = der ständischen ZUE staatsbürgerlichen Gesellschaft.
Reformprozesse In Deutschland 1m Zeitalter Napoleons. In Deter Brandt (Hrsg.): An der
Schwelle 7ABRN Moderne. Deutschland 1 800 Gesprächskreis Geschichte 31 Bonn
1999, 2546 hier Als weltere Modernisierungsprozesse benennt Engelbrecht @l die
Reformen 1n Preufßen, (2:) ın den süddeutschen Rheinbundstaaten SOWIl1e 3 die Vorgän-
SC 1n den napoleonischen „Modellstaaten” Berg, Westfalen, Frankfurt Ebd.)
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s1tÄät und die Wurzeln für die Entstehung des „katholischen Milieus“ und des
„Katholizismus  76 erinnert.

Als zeitgenössischer Beobachter dürfte bereits Joseph (sörres ähnliches CI-

kannt haben, der 1n seinen Worten folgende Analyse gab er Herr hatte —_

gelassen, da{fß die wilden Sturmwinde ihrer Fesseln entbunden würden, damıit
sS1e seine TJlenne fegten, un die Spreu 1n alle \Welt hinaus verwehten.250  Joachim Oepen  sität und die Wurzeln für die Entstehung des „katholischen Milieus“ und des  „Katholizismus“ ”° erinnert.  Als zeitgenössischer Beobachter dürfte bereits Joseph Görres ähnliches er-  kannt haben, der in seinen Worten folgende Analyse gab: „Der Herr hatte zu-  gelassen, daß die wilden Sturmwinde ihrer Fesseln entbunden würden, damit  sie seine Tenne fegten, und die Spreu in alle Welt hinaus verwehten. ... Die Kir-  che wurde also nicht blos der äußeren Güter beraubt, sie wurde auch gebun-  den, meditisiert und secularisiert ... Als das Schlimmste abgelaufen ..., da fand  sich ... der Zustand der deutschen Kirche höchst trostlos ... Inzwischen Gott  wachte; das heilige Feuer brannt am verborgenen Orte, es fanden sich immer  Solche, die seiner mit Huth wahrgenommen, und bald kamen mehrere und  immer mehr, die an ihm wieder ihre Fackel zündeten.“  AA  76 Mölich / Oepen / Rosen, Einleitende Bemerkungen (wie Anm. 16) 22, Anm. 60. — Aus  Sicht der französischen Forschung: Plongeron, Napoleon (wie Anm. 29) 666-671.  77 Joseph Görres: Athanasius, Regensburg 1838, 118-120. — vgl. Heinz Hürten (Bearb.): Jo-  seph Görres: Gesammelte Schriften 17: Schriften zum Kölner Ereignis 1: Athanasius, Pa-  derborn/München/Wien 1998, 97-99.ıe Kır-
che wurde also nıcht blos der aufßeren (Güter beraubt, sS1e wurde auch gebun-
den, meditisiert un! secularisiert250  Joachim Oepen  sität und die Wurzeln für die Entstehung des „katholischen Milieus“ und des  „Katholizismus“ ”° erinnert.  Als zeitgenössischer Beobachter dürfte bereits Joseph Görres ähnliches er-  kannt haben, der in seinen Worten folgende Analyse gab: „Der Herr hatte zu-  gelassen, daß die wilden Sturmwinde ihrer Fesseln entbunden würden, damit  sie seine Tenne fegten, und die Spreu in alle Welt hinaus verwehten. ... Die Kir-  che wurde also nicht blos der äußeren Güter beraubt, sie wurde auch gebun-  den, meditisiert und secularisiert ... Als das Schlimmste abgelaufen ..., da fand  sich ... der Zustand der deutschen Kirche höchst trostlos ... Inzwischen Gott  wachte; das heilige Feuer brannt am verborgenen Orte, es fanden sich immer  Solche, die seiner mit Huth wahrgenommen, und bald kamen mehrere und  immer mehr, die an ihm wieder ihre Fackel zündeten.“  AA  76 Mölich / Oepen / Rosen, Einleitende Bemerkungen (wie Anm. 16) 22, Anm. 60. — Aus  Sicht der französischen Forschung: Plongeron, Napoleon (wie Anm. 29) 666-671.  77 Joseph Görres: Athanasius, Regensburg 1838, 118-120. — vgl. Heinz Hürten (Bearb.): Jo-  seph Görres: Gesammelte Schriften 17: Schriften zum Kölner Ereignis 1: Athanasius, Pa-  derborn/München/Wien 1998, 97-99.Als das Schlimmste abgelaufen da fand
sich250  Joachim Oepen  sität und die Wurzeln für die Entstehung des „katholischen Milieus“ und des  „Katholizismus“ ”° erinnert.  Als zeitgenössischer Beobachter dürfte bereits Joseph Görres ähnliches er-  kannt haben, der in seinen Worten folgende Analyse gab: „Der Herr hatte zu-  gelassen, daß die wilden Sturmwinde ihrer Fesseln entbunden würden, damit  sie seine Tenne fegten, und die Spreu in alle Welt hinaus verwehten. ... Die Kir-  che wurde also nicht blos der äußeren Güter beraubt, sie wurde auch gebun-  den, meditisiert und secularisiert ... Als das Schlimmste abgelaufen ..., da fand  sich ... der Zustand der deutschen Kirche höchst trostlos ... Inzwischen Gott  wachte; das heilige Feuer brannt am verborgenen Orte, es fanden sich immer  Solche, die seiner mit Huth wahrgenommen, und bald kamen mehrere und  immer mehr, die an ihm wieder ihre Fackel zündeten.“  AA  76 Mölich / Oepen / Rosen, Einleitende Bemerkungen (wie Anm. 16) 22, Anm. 60. — Aus  Sicht der französischen Forschung: Plongeron, Napoleon (wie Anm. 29) 666-671.  77 Joseph Görres: Athanasius, Regensburg 1838, 118-120. — vgl. Heinz Hürten (Bearb.): Jo-  seph Görres: Gesammelte Schriften 17: Schriften zum Kölner Ereignis 1: Athanasius, Pa-  derborn/München/Wien 1998, 97-99.der Tustand der deutschen Kirche höchst trostlos250  Joachim Oepen  sität und die Wurzeln für die Entstehung des „katholischen Milieus“ und des  „Katholizismus“ ”° erinnert.  Als zeitgenössischer Beobachter dürfte bereits Joseph Görres ähnliches er-  kannt haben, der in seinen Worten folgende Analyse gab: „Der Herr hatte zu-  gelassen, daß die wilden Sturmwinde ihrer Fesseln entbunden würden, damit  sie seine Tenne fegten, und die Spreu in alle Welt hinaus verwehten. ... Die Kir-  che wurde also nicht blos der äußeren Güter beraubt, sie wurde auch gebun-  den, meditisiert und secularisiert ... Als das Schlimmste abgelaufen ..., da fand  sich ... der Zustand der deutschen Kirche höchst trostlos ... Inzwischen Gott  wachte; das heilige Feuer brannt am verborgenen Orte, es fanden sich immer  Solche, die seiner mit Huth wahrgenommen, und bald kamen mehrere und  immer mehr, die an ihm wieder ihre Fackel zündeten.“  AA  76 Mölich / Oepen / Rosen, Einleitende Bemerkungen (wie Anm. 16) 22, Anm. 60. — Aus  Sicht der französischen Forschung: Plongeron, Napoleon (wie Anm. 29) 666-671.  77 Joseph Görres: Athanasius, Regensburg 1838, 118-120. — vgl. Heinz Hürten (Bearb.): Jo-  seph Görres: Gesammelte Schriften 17: Schriften zum Kölner Ereignis 1: Athanasius, Pa-  derborn/München/Wien 1998, 97-99.Inzwischen CÖ
wachte:; das heilige Feuer brannt verborgenen ÖOrte, fanden sich ımmer
Solche, die seliner miıt uth wahrgenommen, un bald kamen mehrere un:
immer mehr, die ıhm wieder ihre Fackel zündeten.“

76 Mölich U©epen Rosen, Einleitende Bemerkungen (wie Anm 16) 2 9 Anm Aus
Sicht der französischen Forschung: Plongeron, Napoleon wIıe Anm. 29) 666—-671
Joseph GöÖrres: Athanasius, Regensburg 1838, 1182120 vgl Heınz Hürten (Bearb.) Jo-
seph (Jörres: Gesammelte Schriften Schriften ZU. Kölner Ereign1s Athanasıus, Pa-
derborn/München/Wien 1998, 97—99



W/as berichtete die zeitgenössische politische
Presse ber die Säkularisation

des Bıstums Hıldesheim 1m Zeitraum VO

Maı L802 bıs ZU 30 September 1803?/“
Von DPeter élbrecht

Im Folgenden geht nıcht csehr die rage, W dsS 1n Jjenen Tagen wirklich
geschah, sondern WaS ber die Ereignisse 1ın den Zeıtungen stand. Im GT CI-

Orterten Fall 1St aber auch S ass die Berichte 1n ihrer esamtheit CIn recht
zuverlässiges Bild VO  } den Abläufen vermitteln. [ Jas 1St keineswegs immer S
schon selit den Frühtagen der Presse oilt, ASS Zeitungsbericht un: Realität 1U

selten wirklich deckungsgleich sind uch galt für den Umgang mIıt Presse
schon immer der Girundsatz: Durch Lektüre unterschiedlicher Blätter kommt
INa mehr un! mehr auf die sichere Selite.

Miıt dem Reichsdeputationshauptschluss verbinden WIr den 25 Februar
1803, doch diesem Zeitpunkt Wrr für Hildesheim und manch anderes

Ausgewertet wurden alle bei der Arbeitsstelle Deutschen Presseforschung Bremen vorhanden
Zeıtungen der Jahrgänge 1802 bis 1805 für den /eiıtraum VO S 1802 bis Zr

18053 Aus der Nichtnennung eines Blattes kann bedauerlicherweise nıiıcht zwingend
geschlossen werden, ASS eine solche Meldung nıcht gegeben hat Die Jahrgänge sind el-
der nıcht ın jedem Fall vollständig als Film vorhanden. IDIG ausgewerteten Zeitungen WCI-

den WwI1e folgt zıtlert: Altonaischer Mercurlius Alt Merc:;: Augsburgische Allgemeine Zeitung
Aug AllgZtg; Augsburgische Postzeıtung Aug PZtg; Bambergische Zeiıtung Bam Ltg;

Berlinische Nachrichten VO Staats- und gelehrten Sachen Ber/] Nach: Braunschweigische
Zeıtung für Städte, Flecken und Dörfer, insonderheit für die 1eben Landleute Alt und Jung
|genannt dle ‚Rothe Zeitung | RZ; Frankfurter Kayserl. Reichs-Ober-Post-Amts-Zeıtung

Frank OPZi: (Frankfurter) Staats-KRıstretto Kıstretto:; (Hanauer) Neue FEuropäische el-
(ung ”aNAaHeT Ltg; Hamburgischer unpartheyischer Correspondent HuC:; Hamburgi-
sche Neue Zeitung NZitg; Hildesheimische Zeitung 4UuS$ dem Verlag Katthagen Hı
Zıg (Katthagen); Hildesheimische Zeiıtung A dem Verlag Lüdemann Hı /tg üde-
mann); Kölnische Zeiıtung Ztg; Schwäbischer Merkur (Stuttgart) Schw Merkur:;
Schlesische Zeiıtung Schl Z Wıener Zeıtung Wıen £tg
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Tlerritoriıum zumindest alles wesentliche längst geschehen.‘ IDIG Inbesitznah-
‚Bale des Fürstbistums begann bereits Juli 1802; diesem Tage betrat
Preußisches Militär bei Schladen hildesheimisches Territorıum 1ın eindeutiger
Absicht.? August 1802 MOTSCHS 9.00 Uhr marschierte ann Gene-
ral raf VO  - der Schulenburg-Kehnert der Spiıtze VO 3000 Mann in die
Stadt e1n, vorher schon die meılisten anderen Orte 1im Lande besetzt WOTI-

den Nicht A4SS die Preufsen für die kurze trecke VO Schladen bis Hıldes-
eiım lange Zeıt benötigten, bıs ünster un Paderborn Wr weıter, un:
die feierliche Inbesitznahme sollte allen rel Orten gleichzeitig geschehen.

Fragen WITr uUuNs zunächst, WAar das überraschend? Neın, bereits selit dem
Frieden VO  . Lüneville VO Februar 1801 Wr damıit gerechnet worden.’
Nicht unbedingt mIıt den Preufen, ennn auch die Welfen, gCHNAUCI die Han-
NOVeEeTrTraner sehr diesem Bistum interessliert und wollten dafür SCIN auf
das Bistum Osnabrück verzichten.® S1e kannten sich AaUs, ennn geschachert
wurde Geld:; SCHAUCT QCeSAYL Steuerkraft und Land nıcht ETW;

Untertanen oder ga liebe Landeskinder. Die Preufßen blieben hart, (Js-
nabrück Hannover, Hildesheim Preufßen. uch Goslar kam WwWI1e VOTrgCcSCc-
hen Preußen, die Verhandlungen ber einen Gebietstausch mIıt Braun-

schweig ührten keinem Ergebnis.
Der SCHAUC Zeitpunkt WTl auch eın orofßses Geheimnis, ber die Absicht

WAar schon lange 1n den Blättern lesen: Miıt einem undatierten Extrablatt 1N-
formierte die Lüdemannsche Hildesheimer Zeitung dem Rubrum
‚Niederelbe, den 15 Juni ihre Leser ber die beteiligten Truppenteile un AaSss

Alle wichtigen lexte dazu finden sich abgedruckt bei Ulrich Hufeld (FLrse.): Der Reichs-
deputationshauptschluss VO  3 1805, Köln, Weimar, Wıen 2003

NZtg Aug PZtg Aug AllgZtg Frank
UOPZtg
Hu
Aug PZtg

NZtg 91/1802, 96/1802, Frank UOPZtg
Z/4802: Aug AllgZtg

HuC
Aug PZtg

Frank ©L Zrg NZtg
Hu 22/4802; 40/1802:; Aug

AllgZtg, Wıen /tg 174 802, 5/1802,
4/1802, 5/41802
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—mDeß
S  B unQ ei

Stud, r m O  Donner{fag Dden Sui{ 1802.,

die Marschorder erteilt worden selen./ Außerdem hatte INa dem Bischof die

Besetzung seiner Länder mit Schreiben VO Julı 802 angekündigt.‘ Und
die beiden örtlichen Zeitungen besonders schnell: Schon August
erschienen S1e mMIt dem Titel „Königlich Preufßische allergnädigst PIIVI-
legirte Hildesheimische Zeitung:, unterschieden allein durch eine Kleinigkeit
1in der Vignette, W asSs bis heute allerlei Verwırrungen führt I diese Eile fanden
viele Blätter erwähnenswert.?

Die 1m Verlag Lüdemann erscheinende Hildesheimische Zeıtung, welche
der evangelischen Selite zuzurechnen ISE; berichtete ber den FInzug der Treu-
sSen August 18302 165 „Hildesheim, den August. Heute orgen

Uhr haben Se Excellenz, der Königlich Preufßische General der Cavallerie,
Staats- un Cabinets-Mınıister, auch General-Controlleur der Fınanzen, Herr
Giraf von der Schulenburg-Kehnert, der Spitze des Z Besitznahme des hie-

‚Extrablatt' der Hildesheimischen Zeitung (Lüdemannsche o vorhanden 1Im Exemplar
der Dombibliothek, abgeheftet ach Nr. Weiterhin Meldungen In den ber-
regionalen Presse: NZtg 91/1802, 96/1802; Frank UOPZtg 97/1802, Aug
PZtg

Aug AllgZtg
Hu 5/1802: 15/180.

NZtg Aug AllgZtg Frank UOPZtg
Aug PZtg HuC Frank OPZto Aug AllgZtg
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316 SC ü‘fllä“lrüfi'ttflb.t brn } 2 T 1803:

sigen Landes, VO SrT. Königlichen Majestät bestimmten Truppenkorps Ihren
CCEINZUg in hiesige Stadt gehalten.

W ıe der Fınzug 1im einzelnen ablief, beschreibt der Hamburgische (OrrFe-

spondenten VO August: S Wr heute Morgen halb hr, als sich
die 1ın den benachbarten Dörfern gelegenen Kön Preu{f$ Truppen, die AaUus den
bereits ekannten Abtheilungen verschiedner Regimenter bestanden, VOTL der
Stadt auf der SOgCNANNLEN Steingrube versammleten. Nachdem solche ıIn Züge
vertheilt worden WAarTrcel), rückten S1e eigener Anführung des Herrn (Gene-
rals und Staatsminısters, Girafen VO  z der Schulenburg Excellenz, 1n schönster
Ordnung in die Stadt Vor der Stadt befand sich eine Deputation des hiesigen
Magıstrats, ST Fxcellenz die Schlüssel der Stadt übergeben. Der Zug
gieng Z Domplatz, die sämmtliche, bey dem Corps befindliche un: iın
den benachbarten Dörfern einquartirte Cavallerie VOTL dem Herrn General VOTI-

bey defilirte, und Zu entgegengesetzten Thore hinauszog. ıe sämmtliche a
fanterie 1ST VOTrerst 1n hiesige Stadt gelegt worden, und sollen VOonN Her AaUuS die

Hı /tg (Lüdemann)



236 PDeter Albrecht

für die Landstädte bestimmten Besatzungen detaschirt werden. ıe Königl. DPa-
wurden sogleich allen öffentlichen Plätzeln! angeschlagen, WI1€E

den beyden Rathhäusern der Alt- un: Neustadt die Königl. Wappen affıgirt
wurden. LJas hiesige Besatzungs-Milıtair, sowol Fürstl. Bischöfl. als das der
Stadt, wurde sogleich VO  - den Königl. TIruppen sowol der Hauptwache, als

den Thoren un! übrigen Wachen, abgelöset. ıe hiesigen Landstände
un: sämmtliche Landes-Dicasterien haben heute, nachdem SI VO  b dem Herrn
Fürstbischof feyerlich ihrer Pflichten un Fides entlassen worden, dem Herrn
Staatsminister ihre Aufwartung gemacht, welcher S1e sämmtlich sehr onädig
aufgenommen un: S1e auf die Königl. Patente in Rücksicht der fernem Füh-

c 11rung ihres |Iienstes verwliesen hat
Hıer 21n CS das „Königlich Preufßische Patent die sämmtlichen

geistlichen un weltlichen Stände un: Einwohner des Stifts Hildesheim, und
der Stadt Goslar, de Dato Königsberg, den Gten Junius 802 Wobe!l durch
den Abdruck die Nur-Leser der ‚Berlinischen Nachrichten VO  e Staats- un! -
ehrten Sachen‘ iın der Ausgabe VO August 1802 erstmals erfuhren, WaS sich
1n Sachen Gebietserweiterung (a1. “ L Jas WAar Brauch, WCI ELWAaS ber Hıiıl-
desheimische Sachen erfahren will, die nıcht dem üblichen Keperto1ire der
Hofnachrichten gehörten, der lese füglich Hamburg, Kölner oder Frankfurter
Blätter.

Hıer der Wortlaut AaUus den Berlinischen Nachrichten VO  z Staats- und SC-
ehrten Sachen: „Berlin, den August 1802 Königlich Preußisches Patent
die sämmtlichen geistlichen und weltlichen Stände un Einwohner des tiftes

und der Stadt de Dato Königsberg, den 6ten
Junius 1802

Wır Friedrich Wılhelm der Drıtte, VO  3 (Jottes Gnaden, König VO  e TI
Cn,; Margegraf Brandenburg, des Heiligen Römischen Reichs Erz-Cämme-
LOr und Churfürst USW. USW. ULSW. Entbieten dem Dom-Capitul Hildesheim,
den Geistlichen Stiftern, und der übrigen Geistlichkeit, WI1€ der Ritterschaft,
den Lehn-Leuten, Einsassen und den säammtlichen Einwohnern und Ünter:
thanen des Stifts Hildesheim und der Stadt Goslar Unsere Königliche Gnade,
genelgten Wıillen und alles Gute.

PAM Hu vgl uch Frank OPZtg Aug PZtg Aug AllgZtg
HuCl 271802

Aug PZte
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DE durch en, zwischen Seiner Römisch-Kaiserlichen Majestät un dem
Deutschen Reich, un: der Republik Frankreich Iten Februar 1801 1 11=
neville errichteten Friedensschlukfs, un: durch die 1n Gemäßheit desselben ZWI1-
schen Uns un: andern Mächten gepflogene weltere Unterhandlungen und AC-
troffene Vereinbarungen dahin gediehen SE da{ß Üns, Unsern Erben un:
Nachkommen, und SaNZCH) Königlichen Churfürstlichen Hause, ZUTE Entschä-
digung Unserer bisherigen Jenselts des Rheinstroms gelegnen, allge-
me1liner uhe und des Friedens willen aber gedachte Republik mIıt abgetre-

Provinzen, andern Landen und (Orten auch das Stift Hildesheim
in säcularisirtem Zustand, un die Stadt Goslar, als eın Erbfürsten-
thum zugetheilet un zugeeilgnet werden solle, dergestalt, da{ß dasselbe auf
ewlge Zeıten Unserm Zepter angehöre un bei Unserm KöniglichenChur-
fürstlichen Hause verbleibe, und Wır Uun: Unsere Nachfolger der Krone
und hur darın alle solche landesherrliche und obrigkeitliche Gewalt, als 1n
Unsern andern Staaten geschiehet, besitzen und ausüben: haben Wır 1in (e-
folge des nämlichen Einverständnisses zuträglich erachtet und beschlossen,
nunmehr VO gedachtem Stift Hildesheim und allen seinen Urten, Zubehör-
den un Zuständigkeiten, und VO  . der Stadt Goslar und allen ihren Zubehör-
den und Zuständigkeiten Besıitz nehmen lassen, und die Regierung darin
ANZUEEIEN Wır thun solches auch hiemit, un kraft des gegenwärtigen DPa-

verlangen daher VO dem Domkapitul, den geistlichen Stiftern, und der
übrigen Geistlichkeit, W1e€e VO  ; der Ritterschaft, den Lehnleuten, Einsassen
und den sämtlichen Einwohnern un!: Unterthanen des Stifts Hıldesheim, 1M-
gleichen der Stadt Goslar, WCS tandes oder Würden s1e seın möÖögen, hierdurch

gnädig als ernstlich, da{fß SIE sıch Unserer Reglerung unterwerfen, und CI-

mahnen selbige, sich dieser Besitznehmung, un den solchen Ende VO  } Uns
abgeordneten Befehlshabern, Kriegsvölkern und Kommissaren, auf keine We1-

widersetzen, sondern vielmehr Uns VO 1U als ihren rechtmäßigen
König und Landesherrn anzusehen un: erkennen, un vollkommenen (ze-
horsam und alle Unterthänigkeit und Ireue erwelsen, sıch alles und jedes
Rekurses auswärtige Behörden, Vermeidung Unserer ernstlichen Ahn-
dung gänzlich enthalten, un demnächst, sobald WIr erfordern werden,
die gewöhnliche Erbhuldigung gehörig eisten.

Wır ertheilen ihnen dagegen die Versicherung, da{ß Wır ihnen miıt Königl.
uld und Ginade und landesväterlichen Wohlwollen jederzeit zugethan se1n,
allen Schutz kräftigst angedeihen lassen, und überhaupt ihrer Wohlfahrt und
Glückseligkeit Unsere landesväterliche Vorsorge unermüdet widmen
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werden, STE 1n dem möglichsten Girrade und eben S als Wır CS in Absicht
Unserer übrigen Unterthanen befördern gewünscht un e
strebt haben, alles Bürgerlichen Wohlergehens genielsen lassen.

Wır haben übrigens die oberste Leitung der Besitznahme gedachter Lande,
WI1e die Urganisırung der öffentlichen Geschäftsverwaltung in denselben,

Unserm General VO  3 der Kavallerie un: würklich geheimen Staats-Krieges und
dirigirenden Mınıster, auch General-Kontrolleur der Fınanzen, Rıtter des
schwarzen un: rothen Adler Ordens USW., Girafen VO der Schulenburg-Keh-
NEFU: übertragen, un befohlen, da{ß seliner speziellen Direktion eın ıhm
untergeordnetes Corps Unserer TIruppen, die esitznahme bewerkstelligen,
un eine besondere VO Uns Civil-Kommission, welche die Iruppen
begleitet, die dabei vorkommenden welteren Civil-Geschäfte ausrichten solle
Wır demnach VO  b sämmtlichen dortigen Einwohnern un: Untertha-
HCH; da{s S1e den VO  a diesen Behörden ın Unserem Namen treffenden Eın-
richtungen, un! überhaupt allen den Anordnungen Folge leisten:; welche WITr

iıhrem eigenen Wohlergehen, un Zux Ausbreitung des degens und der VoOf-
theile Unseres Zepters auf STE un ihr Land, ach den bewährten Grundsätzen
der Preufßsischen Kegierung eintreten lassen, UL finden werden. Wır SErZeEN

dabe!l fest, da{fß VOTIL der and und bis darunter Abänderungen getroffen WCI-

en, alle gegenwärtig OItTt angestellte öffentliche Bediente un: Beamte in ihren
Funktionen verbleiben, und ihre Amtsverrichtungen ordnungsmäßig, un
ach dem bisherigen Geschäftsgang, einstweilen fortsetzen, indem dieselben
eingedenk se1in werden, da{s e dadurch sıch qualifiziren, Unserer Gnade, und
Unsers fernere Vertrauens theilhaftig leiben.

Les Urkund haben Wır gegenwärtiges Patent eigenhändig vollzogen,
un MmMIt Unserm Königlichen Insiegel bestärken lassen. SO geschehen und gC-
geben Königsberg, den Gten Junius 802 Friedrich Wılhelm

|Kontrasignatur/ Haugwiıtz. }

/wel Punkte sollen zunächst hervorgehoben werden:
Las Verbot:; sıch jeglichen Rekurses auswärtige Behörden enthalten.
„und demnächst, sobald mIır s erfordern werden, die gewöhnliche Erbhul-
digung gehörig eisten.“ Die fand annn 1aber EIrSTt Juli 1803 StAtt.)

Berl Nach 92/1802; uch Aug AllgZtg Hu Schl Ztg 92/1802:;
Auszüge: Aug AllgZtg /tg
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Beide Punkte haben allerlei MIt dem Zeitpunkt H030 iındem die Preuflsen
sıch 1ın den Besıtz VO  - Hildesheim un all der anderen Gebiete brachten.
Denn, der Reichsdeputationshauptschluss Wr och al nıcht unterzeichnet,
geschweige rechtskräftig, 1es geschah allenfalls mIıt dem Ratifikations-Kom-
missions-Dekret VO April 1803 Und Preufßen teilte deswegen dem Kal-
SCT auch mit, A4SS die Besitznahme NUTFTL eline Vorläufige sel, hıs halt alles ohl

ach un: Fach se1l  14 Damıiıt Wr der orm genuge und der Kalser
erhob keine welteren Einwände, DallzZ 1m Gegenteil, Wr offensichtlich DallZ
froh, AaSs Preufsen INg, konnte un: all die anderen Mächtigen, dem
Beispiel doch 88808 ungenlert folgen.”

In einıgen Territoriıen entstanden ann tatsächlich für einıge Monate eine
Art VO  - Doppelregierung, '“ nıcht jedoch 1n Hiıldesheim und den anderen TeU-
en H6  r einverleibten Gebieten. S1e erinnern siıch

Die alten appen wurden sofort durch preußische ersetzt.‘
[ )as Patent sprach eine eindeutige Sprache: „da{ß dasselbe auf ew1ge LZeıten
Unserm Zepter angehöre; un: bei Unserm königl. Kurfürstl. Hause verblei-
be
IDIEG Schlüssel der Stadt wurden übergeben. LIies allerdings weniıger eın Lei-
chen der Unterwerfung sondern mehr eine Demonstration der Unabhän-
gigkeit. Die Bürger der Stadt Hildesheim sahen ihr (semelınwesen als ‚freye
Republik‘, unvergleichlich den Städten Peine, Alfeld oder gal Bockenem. SO
meldete die Hamburgische Neuen Zeıtung: „Die Stadt hat orofse Freyhei-
Cten, genieifst aber doch nıcht die Rechte e1InNs völlig freyen Staats.“
Der Hamburgischen Neuen Zeıtung ann 19868  . auch entnehmen, A4SS be-
reits Abend des August B üle Estaffette ach Berlin die „Unterwer-
fungs-Acte NSTIETI Stände und UNSCIS Landes, und die Abdankungs-Acte ST.
Hochfürstlichen CGinaden des Bischofs MmMI1t siıch“ nahm.!8

14 Frank OPZtg
15 Aug AllgZtg Ltg
16 Etwa 1n jenen Gebieten, die den Markgrafen VO Baden fielen Aug P Zig

Aug AllgZtg NZtg Hu den Aufengrenzen
wurde diese Mafßnahme ber GCPST: iIm Junı 1805 abgeschlossen; als die dann uch durchge-
führte Besetzung des Kurfürstentums Hannover durch französische Iruppen drohte. Frank
OFZte 2/1803

18 NZtg Frank OPZtg
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[)as Militär WUTFr: d€ öffenrtlich abgelöst Wachen und selbst VOTL dem Schlos-
ZO2 eine Ehrenwache aul eine preufßische versteht siıch.?”

Eın kleiner Exkurs Z Militär:
Hildesheim WTr 1m 18 Jahrhundert eine militärisch stark: gesicherte Stadt

Ja gab gleich Tel Iruppen, die unterschiedlichen Herren gehorchten, in
seltner Fall in der deutschen Geschichte. Betrachten WITr S1e 1im der Reihenfol-
OC, WI1e€e S1e 1ın Jenen Augusttagen N dem Stadtgeschehen verschwanden:

Selt AA lag 1in der Stadt eine welfische, SCHAUCK hannoversche Besatzung,
D Schutz der Protestanten VOTL Übergriffen der Katholiken, deswegen
auch Schutzmiliz SCNANNLT. Diese Aaus rund 100 Mann bestehende Iruppe
ZUS sıch 51 Juli 802 ach Celle zurück, ihre Mutlttereinheit statl1O-
nlert WAar.
Lannn gab die Fürstbischöfliche Militär, die Garde Diese Iruppe wurde
ach der Ablösung VO dem Wachdienste Leıtung eines preußischen
Offiziers auf den Marktplatz nıcht dem Domplatz geführt und OTIT ENT-

waffnet. IDIE Augsburgische Postzeitung meldete AYADE 65 Hildesheim 1St
die bisherige bischöfliche Garde, die melst AN alten Leuten bestand, entlas-
SCI] worden.“ IDIE Auflösung der Bischöflichen Garde Wr 1im übrigen vielen
der eingesehenen Zeitungen eine Meldung wert.*

nächsten Tag wurde ann auf dem Marktplatz „die Desarmirung der
hiesigen AdUus einem Bataillons Girenadiers un! Musketiers bestandenen
Stadtmiliz“ vorgenommen.“
Und ann wurde auch och verständlich das kaiserliche Werbekom-
mando, das iın der Stadt lag nachdrücklich aufgefordert, die Stadt binnen
Tagen verlassen. ach einıgen Reibereien fügten S1e sıch auch. Wenn s1e
iın diesen Tagen ausgingen, wurden S1€e VO einer Eskorte begleitet. SO hat-
ten S1e ohl keine Chance, einen Hıldesheimer, also einen Neu-Preufßßen,
nzuwerben.®

Aug AllgZtg NZtg HuC Ber] Nach
96/ S02
Hu NZtg Aug PZtg Aug AllgZtg

FrankOPZtg (Hildesheim wurde Z Z VO
welfischen Iruppen besetzt, Peine 1/10 UDıe Rechtsgrundlage für die dauerhaf-

Stationierung bildert der Rezess VO E: 157
Aug PLtg vgl uch NZtg 34/1803; Hu 25/4802 Ber/] Nach
96/1802
Aug PZtg Hu
Hu 127/1802:HH NZtg Aug PZtg
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Und den Komplex Militär abzuschliefßen, umgehend ergingen rel für
Preufsen Qahz typische Anordnungen: Erstens: Eın Generalpardon für PICU-
Rische Untertanen 1in den aufgelösten Verbänden. /weıltens: kın Verbot für
in remden Diensten (Hannover oder Kaiser) stehenden Soldaten, das Land

verlassen. Drittens: Eın striktes Verbot, [ Jeserteuren AUS preußischen
Iruppen behilflich se1n.“* Sehr auffällig noch, anders als ETW:; 1in ünster
und Erfurt wurden die Hildesheimischen Iruppen nıiıcht geschlossen 1n

preufßische Dienste übernommen, Wa durchaus Rückschlüsse auf die
‚Wehrkraft‘ dieser beiden Aufgebote zulässt.?
Am Abend des August 1802 gab eın Hochstift Hildesheim mehr, Je-

denfalls nıcht als selbständiges Tlerritoriıum vorläufige Besetzung hın oder her.
Gab irgendwelche Proteste? Neın. Aaut den aufgefundenen Zeitungs-

meldungen oIng alles ruhig VOTL sich, wI1e eigentlich überall.?® In den Blättern
wird UT auf zwel Ausnahmen ausdrücklich hingewılesen. {Iıie Augsburgische
Allgemeine Zeıtung schreibt in diesem Zusammenhang: Z \Werden un:
Kettwich wurden die preuß. Iruppen bestens empfangen; S1e fanden die Adler

Triumphbögen, die für s1e errichtet worden archn, befestigt; Essen
bei ıhrem FEinrüken alle Fenster 74} und zeigte ich niemand VOo den Eın-
wohnern.“  27 Und annn protestierte och der Bischof VON Fulda, nıcht jedoch
se1in Domkapitel.“*

Und 1in Hildesheim? In der Hamburgischen Neuen Zeitung dem Ru-
brum ‚Schreiben AUN ünster, VO Sept 1802} findet sich folgende Mel-

dung: „Auffallend 1St hierin der Unterschied zwischen den Hildesheimern und
Munsterern. Erstere jubeln laut ber die Staatsveränderung un: schätzen sich

aufrichtig glücklich, preufßische Unterthanen geworden SCYT. LIie üunster-
länder aber sind miıt ihrem Schicksal wenıger zufrieden, ohne jedoch wIıissen

Aug AllgZtg Hu NZtg
Siehe uch Hı 7ig (Lüdemann) Schl /tg 94/1802

75 3/1802:; Aug AllgZtg Aug PZtg Berl! Nach
98/1802; Hu Frank OPZte 28/1803, K Ztg
6/1803; NZtg 26/1802, 24/1803; Berl Nach 6/1802
Aug PZtg 193/1802,194/1802
Aug AllgZtg Aug PZtg Hu
Z1802; Widerspruch jedoch diese Meldungen: Aug AllgZtg 230/ 1802

Aug AllgZtg Alt Merc
0/1803; HuC Aug PZie /tg
5/1803
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© 29 Und gal mancher Hildesheimer hoffte auf Besserung der Lage durch

die Preufßen. „Seıt länger als einem Monat War JeF die Veränderung der Re-
vjerung als gewif bekannt. Man sah der Besitznehmung durch die preufßischen
TIruppen mMIt Freude, Ja mIıt Ungeduld In der hat bedarf
Stadt, da{s ihr wieder aufgeholfen werde, un das dürfen WITr Ja 1U MIt Sal-
versicht hoffen.“ ® Andere da ELTWAaS bescheidener, aber zuversichtlich:
AIn Absicht der Justizverwaltung wird die preufßische Besitznehmung eın be-
sonderer deegen für das Land werden, weıl die musterhafte preufßßische Rechts-
pflege alles W das die benachbarten Staaten hierin auszuwelsen haben, weIlt hin-
Fer sıch läfßst.“

Zumindest oröfßere Teile also erfreut, doch überschwänglich begrüf-
Fen S1e die Herren nicht, enn Meldung dieser Art konnte ich für Hıl-
desheim nıcht finden: Aln Goslar waurden dıe preussischen usaren 1 ber-
Offizier, nter-Offizier, Irompeter, Husaren | bey iıhrem Einrücken VOonN

den dortigen Bürgern miıt STOSSCH Jubel empfangen. e 3 Und die gleiche er

(ung „An allen hiesigen öffentlichen Gebäuden sind Ia888 die preussischen
Adler militairiıscher Musik angeschlagen worden. [)as Volk, welches miıt
der bisherigen Regierung eben nıcht sehr zufrieden WATL, Aausserte darüber ein

jubelndes Verenügen. ” Und 1m Hamburgischen Correspondenten Wr

lesen: „Die Aufstellung geschah Begleitung eines Detachements Husa-
ICH, militairiıscher Musik und einer enge VO  3 Zuschauern, die eın Iau-
tEeSs Vıvat riefen.  <C34 uch 1im Eichsfeld wurden die Preuflsen zumindest WECNN

INnan den Zeıtungen folgt och freundlicher als 1n Hildesheim empfangen.
Lobgedichte auf die Herren habe ich AUN Hildesheim 1n keinem der
durchgesehenen Blättern erwähnt gefunden.”

NZtg I5 1/1802; vgl uch NZtg 802; vgl A AB uch Aug AllgZtg 69/1803
NZtg 34/ S02

Berl Nach 30/ 802
Aug PZtg Hu
Aug Pg vgl uch HuC NZtg Aug
PZtg Aug AllgZtg jedoch ohm dazu Hu

NZtg
34 Hu 64/802 Vgl dazu uch: 72/1802
35 Hı /tg (Lüdemann) NZtg
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Der Bischof, aron Tranz Egon Vo  } Fürstenberg
[ dieser Wr Ende Juli VO  . üunster AaUus ach Hildesheim gekommen,

die Journale Staatsminister VO  ] Schulenburg Jer treffen.° [)as
1ST ohl auch erfolgt, Wanll Jes WT un: WwWI1e Jange ıIn Hildesheim verweilte,

die Zeıtungen nıcht. Von seinen Untertanen hat siıch nıcht speziell VCI-

abschiedet, WI1€E das ELW der Bischof un: das Domkapitel VO  = üunster MIT
einem offenen Aufruf haben.” I|DITG Hildesheimer uUussten ohl auch
aum ZUTL uhe ermahnt werden.

(3anz pPasSIV verhielt CI sich andererseıits aber auch nıcht. Die Hamburgische
Neue Zeıtung berichtet mIıt Latum DA August Aaus Hildesheim: ÜUnser B:
schof hat des KÖNnI1gs VO  = Preufsen Majestät geschrieben, 1n die Hände des
Monarchen res1gn1ırt un siıch un das Dom-Capitul der Ginade Sr. Majyestät
empfohlen. Man glaubt übrigens, da{ß der Fürst-Bischof seine Würde bis ach
Beendigung der Reichstags-Deputatiıon behalten werde.“  38 Sowelt die Mel-
dung, doch Vorsicht, VO  &} einer förmlichen Resignation 1ST in diesem Schrei-
ben, W1€e CS bei Müller abgedruckt ISE; nıcht die ede Der Schlusssatz Iau-
(eE „Gleichwohl werde iıch auch dieses die Pflichten den Kaiser| ab-
IMESSCHS da{fß bei der leicht vorauszusehenden endlichen Entscheidung der
Gegenstände ST. Königlichen Majestät Interesse nıcht gefährdet, sondern be-
Ördert werde.  OL Faktisch hatte die Zeıtung recht,; doch korrekt Wr die Mel-

dung nıcht.
Der Bischof als Person interessierte die Presse NUr och 1im Zusammenhang

miıt eld Im Dezember 802 heifßt „Der Fürstbischof VO  - Paderborn un:
Hildesheim ll seine Pension VO  a 50 000 Thaler Paderborn verzehren,
ihm der Önlg VOonN Preussen 1n der ähe auch eın Sommer-Lustschlo{fs ANSC-
wliesen hatı Anfang 1805 wird ann och berichtet, A4SSs seiner
Schulden als Bischof Hildesheim den Fürstbischof VO  3 Lüttich 4000
Gulden und den VO  e Basel 000 Gulden zahlen muss.“°©

NZtg Aug PZtg Aug AllgZtg Frank OPZtg

NZtg Aug PZtg Hu Frank OPZtg Aug
AllgZtg Ber/] Nach 93/1802 Siehe uch Hı /tg (Lüdemann) dort
der volle Wortlaut der Erklärung; aber uch Schl /1ig 93/ 1802

NZtg Frank PZig
Hans Müller Säkularisation un Offentlichkeit Beispiel Westfalen. Münster I9/1:
S: 115
Aug PZtg 6/1803; /tg 9/1803:; Aug Allg Ltg /tg 7/1803
Es handelt sich die bischöfliche Residenz chloss Neuhaus.
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Die Bürgerschaft
ıe Bürgerschaft WAar MIt der Lage sehr zufrieden. Um Augsburgl-

sche Allgemeıine Zeıtung zıtlieren: Danach 1St die UÜbernahme „VOoNn den me1l-
sten Bewohnern der Stadt und des Landes sehnlich gewünscht worden. c 4A1 Im
Dezember 1802 steht ın den Berlinischen Nachrichten: „Hildesheim. Den hie-
sıgen Einwohnern WITLr bei HARSGCERGTI Rückreise in die Friedens (GGarnıson,
für ihre herzliche Aufnahme un: Bewirthung 118SG11I1 ergebensten ank Wır
wünschen aufrichtig, da{fß VO  a uns keine Veranlassung gegeben se1ın INAS, wel-
che die Erinnerung Uu1ls trüben, oder für unls nachtheilig entstellen könnte.
Inde({ß lässt u1ls die ungestöOrte Eintracht, 1n welcher WIr gelebt, hoffen, da unls

Bestreben, ihre Zuneigung un Freundschaft erwerben, gelungen,
und da{fß WIT, VO  . den Wünschen der hiesigen Einwohner begleitet, VO  D]

Jer abgehen, der Commandeur des Kegiments und das Corps Offiziere VO

zweıten Bataillon Regıiments VO Gireveniıtz.“  42 Nun Ja, da die Meldung
nächst in der Berliner Zeitung stand, handelt sich eine offiziöse Mel-
dung, doch Dahız falsch ann S1e nıcht se1n, hätten die anderen Blätter das
schon kundgetan. Und ann vab da auch och eine Danksagung VO  e Ma-

gistrat und Bürgerschaft der Hildesheimischen Neustadt ein1ıge Monate spater.
S1e hielten für angebracht öffentlich der „meisterhaften annszucht, WI1E
säammtlichen Herren Offiziers für ihr biederes Betragen, und dem SaNzZCh MI1-
lıtair für seine bezeigte Zufriedenheit MmMIt em, W as WIr ihnen eisten konnten,
(: aufrichtigen ank 43  bezeugen. ' Gern hätte 18892  . ZCWUSSL, ob da ZWI1-
schen Katholiken und Protestanten Unterschiede gegeben hat, doch azZzu AaAnnn
Man den Blättern nıchts entnehmen.

uch außenstehende Zeıtgenossen sahen Tes 5 WI1e€e ELTW.; Jjener nbe-
kannte, der darüber 1im Staatsarchiv 1802 berichtete. ar] Friedrich Häberlin
(1756—1808), Professor 1n Helmstedt un: Herausgeber, fügte folgende Fufs-
OTte hinzu: „Auch ich habe, nachdem der Entschädigungs-Plan ekannt D
worden un bereit 1n Gemäßflßheit desselben mehrere geistliche Reichslande PFO-
visorisch Ooccupirt9 durch ein1ge derselben eine Reise gemacht und eben-
falls nıiıchts weniger als ungestumen Widerwillen us  z gefunden. Im Gegentheil
WAar INall, die Art un: Weise der hie und da geschehenen, einer Eroberung ähn-

Augs AllgZtg
Ber/| ach Siehe uch Hı /ig (Lüdemann)
Hı /tg (Katthagen) 6/ 1805 Vorher gab eine vergleichbare Anze1ge uch VO  - der Stadt
Bockenem. Hı /tg (Katthagen) 4T 1803
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iıch sehenden militairıschen Uccupatıon abgerechnet, 1im SaNzch sehr zufrie-
den und voll der schönsten Hoffnungen künftiger besserer Handha-
bung der Justız un Einführung besserer Policey- und Schul-Anstalten. Indes-
SCI1 annn iıch doch auch nıcht läugnen, da{$ ich späterhin nıcht mehr die
fängliche Zufriedenheit fand, ohl verschiedene getroffene Verfügun-
gCHh und die lange Dauer der Z Theil starken militairıschen Finquartierung
Schuld SCYI1 mochte  * 44 Und das Häberlin gerade auch die Hildesheimischen
Verhältnisse kannte un! meınte, davon können WIFr mMIt Gewissheit ausgehen.

Der Kaıtser, die rgane des Reiches
Der Kalser WAarTr WI1eEe schon berichtet einverstanden, Ja sehr zufrieden,

folgte doch umgehend dem Beispiel Preufßens. Geschickt WI1e€e die preufßische
Verwaltung 98808 einmal WAal, MUSSTE VON allen Entschädigungsländern un  —
hend eine Aufstellung aller Reichshofrat in Wıen anhängigen Verfahren
eingeliefert werden.“ Als ann der Hildesheimische Reichsagent anzelgte, A4SS
„iıhm der preussischen Okkupation alle weıltern Schritte und Vorstel-
lungen beim Reichshofrath untersagt‘ selen, wurde 1eS$ MNUTr Kenntnıis C

46
OINIMMECI)L un: keineswegs als Protest

Was tat die CUuU«CcC Verwaltung?
Viel, die überregionale Presse fand davon jedoch NUTr wenı1ge Sachverhalte

für meldewürdig:“
Uı1e Stadt Hildesheim wurde umgehend VO  w Fouragelieferungen befreit.“®
Die Ausfuhr VO Korn wurde sofort verboten, ELWAaS spater auch die VO  3

Heu und Stroh Eın Verbot des Branntweinbrennens erging ebenfalls.“

44 Staats-Archiv, Jg 1802, 302 J0 vgl aber uch 592
45 Aug PZig 16 uch Hı /tg Lüdemann)

Aug AllzZtg 305/ 1802 Vgl uch NZtg 94/ 1802 als ‚Erfolgsmeldung .
Generell dazu Hu Aug PZtg Ber/] Nach 1C auch Hı
ig Lüdemann) 26/ 802
Ber/] Nach Aug PZtg Schl Ltg

49 Aug AllgZtg Frank UOPZtg BerINach
Aug PZtg NZtg Hu

8/1802 Siehe uch Hı Zig (Lüdemann)
Schl /tg 22/1800
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ıe Königliche Organisationskommission Wr selt dem August MIT der
Versiegelung der Klöster und Stifter beschäftigt. Andere meldeten korrekter,
S1e habe die Archive der Stifte und Klöster versiegelt.”
Und dem [Datum 2A1 September, Hildesheim, die Meldung: „Nun
sind des Ecken ler Strafßen der Stadt die Namen derselben angeschla-
QCNH; die Häuser werden Mait Nummern versehen, die Stadtgraben, e-
sertion erschweren, gerein1gt; und vermuthlich sehen WITr och diesen

c 51Wınter die Stadt Abends erleuchtet.
Für Arzte wurde eine laxe für ihre Dienstleistungen eingeführt.”
Die Brauer der Stadt emühen sich darum, endlich die in ihren Augen
autere Konkurrenz durch Brauereıin auf der Dom-Freiheit, ıIn den Östern
und den nahen Amtern loszuwerden.®
Alles Ma{fsSnahmen, mMIıt denen die preußische Verwaltung be]l den Hildes-

heimern Vertrauen schaffen wollte. Es galt den Ruf, A4SSs die Preufsen zuLE Ver-
waltungsfachleute sind, möglichst schnell durch Taten bestätigen.

J1rotzdem, SalıZ ohne Beunruhigung der Einwohnerschaft ging doch
nıcht ab Es INg Einberufungen ZU Militär. Von der Schulenburg sah sich
bald Z Eingreifen veranlasst. Im Hamburgischen Correspondenten las INa  e}

7il „de Excellenz haben schon unterm 2/sten August AN Heiligenstadt in
einem Publicanda das wahrscheinlich durch übelgesinnte Menschen verbreite-

Gerücht widerlegt, als ob iın den Sr. Königl. MajJestät Z11T: Entschädigung
getheilten Provinzen die Jungen Leute mMIt Gewalt ausgehoben un eNL-

fernte Regimenter untergesteckt werden sollten Dieses Gerücht ISt völlig falsch
un lügenhaft. 54 Allerdings ührten die Preufßen umgehend ihr ‚bewährtes‘
Kantonssystem e1n, S1Ce erfassten alle wehrfähigen Männer, selbstverständ-
ich Beachtung der standesüblichen Ausnahmen.

Das kirchliche Leben
Das kirchliche Leben wurde 11UTL Rande VO den Zeıtungen berührt.

Immerhin die Augsburgische Allgemeine Zeıitung meldete Oktober
1802 „Mıt Einwilligung des KÖNIgs VO  3 Preussen IST das Domkapitel Hil-

>0 Berl Nach Aug PZtg Schl /tg
NZtg
NZtg

53 NZitg
54 HuCl; Aug PZitg Aug AllgZtg
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desheim der \Wahl elines Domprobstes geschritten: LIie \Whl fiel auf
den Graten Christoph VO  z Kesselstadt.“ Spekuliert wurde, Was MmMIt den Bı-
schöfen VO  > ünster, Paderborn un: Hildesheim geschehe. Eıinige Zeitungen
wollten VEeErNOININECINL haben, Ass es zukünftig 1U einen 1ın diesem Gebiet
geben solle, der entweder in ünster oder Paderborn seinen S1tz haben solle
Andere mutma{f(ten darüber, welches Schicksal den Domkapiteln bevorstün-
de 56 Glaubt Al der Kölnischen Zeıtung, War das Hildesheimische MIt sSe1-
AKSIE Lage bald recht zufrieden. „Dem dortigen (Hildesheimischen ANV.)
Domkapitel 1ST och immer der Genuß seiner Einkünfte verbürget worden.
[)as Kapitel hat eine Deputation, die aUus dem Domdechanten VO  ; Weichss,
dem Dombherrn Giraftfen Belderbusch, und dem kaiser]. Kammerherrn VE Buch-
holz besteht, ach Berlin geschikt, dem Könıge se1ine Dankbarkeit erkennen

>5 /geben. Der Könı1g hat S1e den 11 Jän 1803| sehr huldreich empfangen.
Andererseits, die preufßßische Verwaltung Walr auch in dieser Hinsicht nıcht

untätig. Miıt Datum, Hıldesheim, I5 Oktober 1802 annn INa  — Okt-
ober In den Berlinischen Nachrichten lesen: „Die hiesige preufßßische Civil-
kommission hat bekannt gemacht: dafS, ohne vorhergegangene Anzeıge bei
dem Organisazionschef, und darauf erfolgte Genehmigung 1in den Mannsklö-
SEC. eın Novız die Gelübde ablegen, un! Niemand Y7AUB OVvVIzen ANSCHOML-
INCIL; auch keine päbstliche Bulle un! keine allgemeine Verordnung des B1-
schofs oder elines andern geistlichen Obern ohne landesherrliche Einwilligung
und also ohne Vorwissen des Organisazionschefs ekannt gemacht werden
dürfe, weil die katholische Geistlichkeit 1UTF 1n fern 1n dem Besıitze ihrer
geistlichen Aemter un geistlichen Gerichtsbarkeit verbleibt und verbleiben
kann, als dadurch SrT. Königl. Majestät Souveränitätsrechte nıcht leiden. (eIlst-
liche Aemter, Benefizien oder Pfründen, S1e mOögen katholisch oder protestan-
tisch SCYN, können bel entstehenden Vacanzen nıcht ehelr| besetzt werden, als
bis auf den deshalb einzureichenden detaillirten Bericht, VO  - dem Urganıisa-
tionschef weltere Verhaltungsbefehle eingegangen sind. “ >8 Am nächsten Tag

515 Aug AllgZtg
56 Frank UPZtg NZtg Aug PZtg Ltg

Ka1803 Die Aufhebung der Domftreiheit und die Verkleinerung des Domkapitels VO  =

auf Mitglieder erfolgte dann ErSsSt 1805 Wıener Zeıtung 39/1805
5/ /tg 62/1803
58 Ber/] Nach Aug AllgZtg vgl uch Schw Merkur
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stand 1eS$ 1ın eliner wesentlich ausführlicheren Fassung ann auch in der AUugs-
burger Allgemeinen Zeitung.

Die Preufßen begannen also, sıch Einfluss 1im kirchlichen Bereich CI-

schliefßen un sıch die Vermögenswerte kümmern. Dabei ging INa  >

ohl recht geschickt VOTIL, jedenfalls WeEeNN INa  _ dieser Meldung AUN der Ham-
burgischen Neuen Zeıitung glaubt: In den preufSischen Provinzen CI-

wirbt sich der Miınıister, raf VO  e der Schulenburg-Kehnert, allgemeine Liebe
und Hochachtung. Unter seline wohlthätigen Einrichtungen gehört, da{ß allen
bisherigen Staatsbedienten, WE 1E nıicht wieder angestellt werden, ihre Be-
soldung bzw. Pension auf Lebenszeit gelassen wird. IDIG katholische Religion
behält ungestöhrt ihren Fortgang, Ja CS werden selbst och Klöster gestiftet,
ach dem Muster einıger, die der raf VO  . Schulenburg gefunden hat, und
deren ursprüngliche Einrichtung iıhm nützlich SCYN scheint. Besonders sind

solche, die Conventualen sich mIiıt der Erziehung der Jugend abgeben.
LIIie Bettelmönche werden beybehalten, weıl S1e dem Staate nützlich SCY kön-
NECN, indem die Landgeistlichen 1ın ihren Arbeiten unterstutzen ıe Mönche
in den aufgehobenen Östern können zeitlebens daselbst leiben.‘ 59 [)as
aIiCH; gegenüber den Verhältnissen Jense1ts des Rheins paradiesische /ustän-
de, aber auch manch anderes Land ging wesentlich r1gOroser VO  z

Erstaunlicherweise fand sich eın 1nweIls ın der durchgesehenen Presse auf
die durch VO  3 der Schulenburg IR Januar 15805 1n Hildesheim erlassene
„General-Instruktion für die ZUL Aufhebung der Klöster in den preußischen
Entschädigungsprovinzen angeordneten Kommissarien.“ Vielleicht WAar S1E
nıcht öffentlich bekannt, hatte also den Charakter einer Internen Dıienstan-
weisung.“ ber das Ergebnis las InNnan dagegen CLWAS, WE auch 11UTL 1n der
Kölnischen Zeitung, also einem katholischen UOrgan: „Nach Briefen A0N Hiıl-
desheim VO 20 April 1803 hat der Kön1g VO  - Preussen in dieser Stadt
ohl als für die umliegenden Gegenden iın etreff der katholischen Geistlichen
NECUEC Verfügungen getroffen. Die beiden Benediktiner Abteien ST Michael, un
ST Godehard 1ın der Stadt Hildesheim sind aufgehoben worden: der Abt der CI-

Abte!i bekömt Jährlich 2000 Reichsthaler, die Konventualen jeder 600;
der Abt der zweıten 200 die Konventualen 250 schwere preussische hlr.
Zudem ISt den Konventualen die Freiheit gegeben worden, da{fß S1e lebensläng-

NZtg 3/1803 Sehr ähnlich dann uch 1m Politischen Journal, Jg 1803, 8S6f;
Frank OPZtg 8/1803
Wortlaut ıIn Die Säkularisation 1805 Vorbereitung Diskussion Durchführung, e1In-
gleitet und zusammengestellt VO  Z Rudolfine Freiun VO  —_ QOer, Göttingen 1970, 4654
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iıch beisammen in ihren Abteien wohnen können. {Ddie Pfarren der Zzwel Ab:
telen bleiben:; die Kirchen behalten also alles, Wa ST haben LIie Pastoren be-
kommen jJährlich 400 Rehlr: nebsthin wird ihnen eın Gehilfe gegeben; auch Für
einen Küster und Organısten wiırd

UIie Kapuzıiner nm Hıldesheim sind nıcht aufgehoben worden: S1e haben
die FErlaubnif{s erhalten, OvIzen anzunehmen: ıe Zzwel Nonnenklöster

ıIn der Stadt haben die Versicherung erhalten, da{fß S1Ce fortdauernd bestehen sol-
len; 1L1UL mussen MI jJährliche Abgaben entrichten. ıe Benediktiner Landab-
tel Lammspringe, bekantlich NUur geborne Engländer als Klostergeistliche
wohnen, hatte 1im verwichenen August iıhren Abten verloren: dem dortigen
Prior sind demnach >00 Rehlr, jedem Klostergeistlichen 600 rheinische Gul:
den als Pension worden. In den andern aufgehobenen Klöstern, nam-

ich 1n Ringelheim, Benediktiner, Derneburg, Bernardıiner, Riechenberg, (STraui-
hof, ulnd| Sülte Regulärherren, ist jedem Ordensmitgliede der Gehalt VO  — 250
Rehir. angewlesen Die Pfarren sind überall beibehalten, WI1€E die Kloster-

Ggeistlichen (!) weıiblichen Geschlechtes.“
Vieles WasS da ber Entschädigungs- und Unterhaltszahlungen vereinbart

wurde, hatte die Bestimmungen des Reichsschlusses VO 25 Februar 1803 als
Grundlage. Generell gingen die Preufßen mMIt den ihnen zugefallen Östern,
tiften USW. wesentlich milder als CELW:; die Bayern, die oft 1Ur den Han-
deskindern eine lebenslange Versorgung un alle anderen des Landes
verwıliesen. Von den Franzosen, die Mönche und Nonnen mIt 150 [ ıvres Re1i-
segeld einfach ber den Rhein schickten, DallzZ schweigen.“

Auf Meldungen ber die JIrappisten, die Niederlassungen in Hildesheim
und Paderborn hatten, se1l 1er nıcht näher eingegangen. S1e SaAlıZ SCHNC-
rell umstritten un das generelle Verbot, OvIzen aufzunehmen und alle ihnen
eItLauten Kinder ihren Eltern zurückzuschicken, hatte mit der Säkuları-
sat1on ‚BUE insofern ELWAaS Cun, CO Jetzt die Preufßen JTL; die handeln
mussten.®

61 /tg
Aug PZtg Müller Wwıe Anm. 38) 161
HuC; NZtg 2/1802. 4/1802, Aug AllgZtg

6/1803; Aug PZtg Alt Merc Ber] Nach
Reichsanzeiger 187/1802,188/1  2 Hı /tg (Lüde-

mann) Wıen /tg 33/1802, 80/1802, 98/1802 Generell
7A0üG Problematik: Veber den Trapistenorden in Teutschland, 1nN: (Gren1us des MNCUIL-

zehnten Jahrhunderts 1802 41:95; Q Orden de la Irappe, 1n Der (Gen1ius des
neunzehnten Jahrhunderts, 1801 138—140
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ber die Ausübung der katholischen bzw. der protestantischen Religion
finden sıch bezogen auf Hildesheim keinerlei Meldungen in den durchge-
sehenen Blättern. Verständlich, solch ‚sensationelle Dinge WI1EeE

Eröffnung protestantischer Kirchen 1n Köln, Fulda, Maınz, Koblenz:
ErISteT protestantischer Gottesdienst 1ın ünster;
Bau einer katholischen Kapelle 1n Darmstadt:
Wahl eines evangelisch-lutherischen Bürgers ZU Senator 1in Bremen;“

gab A4UusSs dem Hildesheimischen nıcht berichten.
LJ)as Hochstift hatte U einmal eline Bevölkerung, die Va bıs Hun-

ert evangelisch WATL. Staatsklugheit und die Welfen als Schutzherr der Fvange-
ischen SOrgtLeN schon dafür, 24SS beide Konfessionen katholischer Obrig-
eıt einigermaisen gleich gestellt waren.® uch Preufßen Wl schon Jlange eın

gemischtkonfessionelles Land un sah daher keinerlei Veranlassung, den Ka-
tholiken besondere Zusicherungen 1in Sachen Religionsausübung 66  geben.
IDITEG Hannoveraner sahen das anders, die Presse meldete: „Die katholische
Geistlichkeit erhält auch eine NECUC Konstitution; wobey aber die kurfürstliche
|Hannoversche| Regierung in keinem Stücke die Religionsfreyheiten und
Rechte der katholischen Einwohner kränken will, weıl intolerante (Gesinnun-
CN und Schritte dem Geilst einer protestantischen Regierung schnurstracks

wären.“
Im übrigen wird eine Auswirkung des Reichsdeputationshauptschlusses

SCIN übersehen, GEST seitdem die IFell grofßsen christlichen Konfessionen
1n jedem Z Heiligen Römischen Reiche deutscher Natıon gehörigem Lande
wirklich gleichberechtigt, jedenfalls 1in jJuristischer Hinsicht. Darüber konnte
auch die ausdrückliche Bekräftigung der einschlägigen Bestimmungen des

08Westphälischen Friedens durch den Kaıser nıcht hinweghelfen.

Aug PZtg
97/1803; Wıen /1g 25/14802, 90/1702 37/1803, 711804

65 Aug AllgZtg
W 1ie ELTW: für Württemberg vgl Aug PZtg auch 48/1803 8/1803,
Aug AllgZtg 6/1803 Baden Aug PZtg 8/1803 Frankfurt Maın Aug PZte

Franken und Schwaben: Aug P Zig 8/1803
67 Aug PZtg

Aug PZtg 8/1803, 8/1803, 0/1803, 8/1803, Alt
Merc 43/ 1803; Aug AllgZtg 56/ 1802 Klaus Dieter Hömig: DDer Reichsdeputationshaupt-
schlufßß VO 25 Februar 1805 und seine Bedeutung für Staat und Kirche, Tübingen 1969,
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I Iie Preufsen WUusSsten auch, WI1€E INa  s sıch Freunde verschaffrt. Spätestens
Ende Maı 1803 die Pfarrer Uun! Lehrer beider Konfessionen 1n

ihrer oroßen Mehrheit miıt den Preufßen zufrieden. Der Grund erschlie{fßt sıch
durch die Lektüre folgender Meldung: „de Königl. MajJestät VO  - Preußen
haben muıittelst allerhöchsten Patents VO ten May 18053 AIN Achtung für die
Wichtigkeit des Berufs des geistlichen Lehramts Uun! der Bildung der Jugend,
N wahrem Wohlwollen für die Seelsorge un für die Lehrer der Jugend, und

dieselben durch möglichste Unterstützung und Erleichterung ihrer Lasten
ZUTL Erfüllung ihrer wichtigen Pflichten aufzumuntern, alle diejenigen Abga-
ben, welchen der geistliche Stand, unterworfen WALIl, als Exemtensteuer, Kopf-
geld; Hufenschatz, Eand- un Wiesensteuer und Schaafschatz, für die Folge
gänzlich erlassen.“ Verständlich, A4SS die Meldung annn ftortfährt: „Di1e Pre-
diger der Stadt un des Amtes Peine haben durch eine Deputatiıon AaUus ihrer
Mıtte 16ten Juni d dem hohen Organisations-Chef Excel-
lenz, dem Herrn General der Cavallerie und Mınıister, Giratfen VO  S der Schu-
lenburg, Hildesheim, desfalls eine unterthänigste Dank-Addresse überrei-
chen lassen, un! sich der fernern allerhöchsten CGinade Sr. Königl. Majestät
empfohlen.“ 69

Hildesheim, eine preußische Provınz
Generell ann Ianl SapcCh, Ende April 1803 hatten die Preufsen ohl alle

erforderlichen eichen gestellt, das Hildesheim das alte Hochstift iın ab-
sehbarer Zeit eine typische preufßßische Provınz werden würde. [Iie alte Hildes-
heimische landständische Verfassung Wr aufgehoben un durch eine ach
dem Muster VO  > Magdeburg ErSeTtzt worden. Hofgericht un Regierungskanz-
le1 aufgehoben un eine Regierungsdeputation MmMIt der Einrichtung

Untergerichte beauftragt. April 803 galten im alten Stift 1U och
die preufischen Maf(ße Briefe beförderte NUr och die Königlich-Preufsische
OST. Jun1ı 1803 galt EFLE och die Allgemeine Gerichtsordnung für die
preufßfßischen Staaten. Das preufßische Gesetzhbuch also das Allgemeine Land-
recht das sollte 1aber OTSE ach Ablauf VO  . Zzwel Jahren, also ab Juniı 1804
voll angewandt werden. Fın Provinzialrecht sollte rARH Jun1ı SO0OS CI-

arbeitet werden. Spätestens danach ware Hildesheim vollständig eine preufßsi-

Hu wortgleich dann Schl Z/tg 0/1803
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sche Provınz gewesen. ” Seine Zufriedenheit MT der Entwicklung in Hiıldes-
eım zeigte der König bereits 1m Maı 1803, indem der dem Organisationschef,
dem Girafen Schulenburg-Kehnert, ein A Hildesheimischen en csehr be-
trächtliches (sut geschenkt \ hat| dessen jährliche Einkünfte sich auf >000
Thaler“ beliefen.”!

Staatsrechtlich wurde der Prozess der Säkularisation, SCHAUCT ZCSAYL, die
endgültige Inbesitznahme, Juli 1805 MIT der feierlichen Huldigung”
abgeschlossen. S1e fand für alle Entschädigungsprovinzen und Städte ıIn Hıl-
desheim Schon die Aufforderung AAl Wr der überregionalen Presse
allerleı Zeilen wert.”® Der Hamburgische Correspondent zitierte annn Dal och
AaUusSs das Paragraphen umfassenden Reglement ber den SCHAUCH Ablauf. ıe
beiden Hildesheimischen Zeıtungen brachten F1 Juli mehrere Seiten -
fassende Berichte ber den protokollarischen Ablauf dieses feierlichen Aktes,
ber den ‚„ gewifs jeden patriotischen Staatsbürger merkwürdig als festliche
Ta welchen Se Königl. Majestät VO  - Preufßen durch allerhochtders[elben|
ausdrücklich ErNARMtEN Bevollmächtigen, den Herrn Girafen VO der Schulen-
burg-Kehnert, General der Cavallerie, Geheimen Staats- Krieges- und Cabinets
Mınıster, General Controlleur der Fiınanzen, des schwarzen und rothen Adlers
Ordens Rıtter us  Z in Kıngmauer die Erbhuldigung VO  a säammtlichen
Deputirten der Allerhöchstdenenselben anheim gefallenen Entschädigungs-
provinzen als 21 für Hildesheim un: die MIT incorporirte Stadt Goslar, Da-
derborn, C) ünster, das Eichsfeld und die damıt incorporirte Städte Mühl-
hausen un:! Nordhausen, e) Erfurt MIt Unter Gleichen, Eßen: %9 Elten und

74Werden einnehmen lassen allergnädigst geruheten. '

Zig Aug AllgZtg 115/1803;119/1  5 Aug PZtg
37/1803, 7/4803; Blätter für Polizei und Kultur, Tübingen, Jg 1802 4895017

Jg (1803) S: 908—9206, Jg 814-827; HuC 64/1803, 1802 Hanau-
ST FExtrablartt 711803 Siehe uch Hı Ztg (Katthagen) 0/1803, 5/1803, 7/1803 Hı
V (Lüdemann) 9/1803, 60/1803, 61/1803, 62/1803; Wıen /itg 4/1803; NZtg

4/1803, 6/1803
/1 Aug PZtg anauer /tg 1/1803

Gerüchteweise sollte die Huldigung schon einmal früher 1Im Zusammenhang mıt einem
Besuch des Kön1gs in Hildesheim stattfinden, vgl NZtg 81/1803; Frank Or Ztg
0/1803
Bam Zig (wortwörtlich); uch Hı Z/tg (Katthagen) 68/1803; Auszüge
6/1803; Aug AllgZtg Hu /g

74 Hı /tg Lüdemann) NZtg Hu
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Das Protokall macht sehr deutlich, WI1€e sehr bei solchen Akten die ständi-
sche Gesellschaftsordnung och prasent WTr un WI1e€E sorgfältig die Belange bei-
der orofßen Religionsgemeinschaften ausbilanziert wurden. Die wesentlichsten
Akte fanden 1im übrigen 1n ‚katholischen Gebäuden: sicherlich nicht des-
WCBCN, weıl sich früher C katholisches Fürstbistum gehandelt hatte,
sondern weiıl zunächst einmal OIt allein die ANSCMECSSCHCHN Räume ZUTC ' erfü-
SUuNg standen, 1aber auch deswegen; weiıl der amtierende Fürstbischof Hıl-
desheim un: Paderborn ZUrC gleichen Zeıt auch seinen Huldigungseid als PICU-
Bischer Mediatsbischo ablegen IMUusste Er selber Wr allerdings nıcht bekom-
IHCH; sondern 1ef sich VO  D dem NDompropst Freiherrn VO  - Wendt Verttfetien

Der Könıg erfreute eine Reihe seiner Untertanen MIt Standes-
erhöhungen und Gnadenbezeugungen: Aus dem Fürstbistum Hildesheim
wurde der Kammerherr VO  3 Oberg auf Schwiecheld un se1ın Vetter, der ber-
schenk VO  e} Oberg auf Oberg in den Girafenstand erhoben. In den Adelsstand
gelangte der Geheime Rat un ehemalige Kanzler und Jjetzıge Regierungsdi-
rektor VO  e Lochhauser, Kammerherren wurden der Amtshauptmann VO  e

Kniestedt Kniestedt un: der Schatzrat VO Reden, Rıtter des grofsen rothen
Adler-Ordens wurden der Lompropst Freyherr VO  . Wendt, der Domdechant
Freiherr VO  3 Spiegel un:! der Generalleutnant und ehemalige (Gsouverneur VO

Wenge: Di1e Preufßen hatten Erfahrung, WwI1e INnan preiswert die örtlichen Eliten
das Königshaus bindet.

die eigentliche Huldigung schloss sich ein festliches Essen IDIG E:
demannsche Zeıtung schrieb AVARB „Auch wurden sodann sämmtliche ZULC

Huldigung erschienene Deputirte des Adels un der Geistlichkeit, 1mM gleichen
der Städte und des platten Landes, nebst einer großen Anzahl VO  a} (sästen
verschiedenen Tafeln, theils 1n dem Residenz Saal, theils 1n den Sälen des Jesu-
ıter Collegii, WI1e solche ihnen der Königl. Bevollmächtigte hatte estimmen
lassen, und während derselbe die Huldigungs Medaillen ausgetheilt wurden,
VO  . Se Königl. Majestät bewirthet. IDIGE Aufsicht auf Beobachtung C-
schriebener Ordnung WAar dem Herrn Kriegs- un Domaınen ath VO  ; Koep-
ken aufgetragen, welchem ZUTL besondern Assıstenz dabey der Herr Stadt DE
rektor, Kriegs- und Steuerrath Lohde, der Riedemeister Hinüber aus der Alt=-
stadt un der Burgermelilster Wagner Aaus der Neustadt zugeordnet waren.“  {

75 Hı Zig Lüdemann)
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Medaille EFA Huldigung für König Friedrich W7zlhelm HET DON Preufßen,
Juli 1805, Vorderseite

Be1l dieser Tafel, die Schlesische Zeıitung, wurden auch allerlei Gedichte
und andere Gelegenheitsschriften überreicht. Die katholische Zeıtung An

dem Verlage Katthausen druckte Zzwel VO ihnen MIt den Titeln (1} aur Hul-
digung. Hildesheim, den ten Julien 1803“ VO  e arl Müchler un: „Der frohe
Weltbürger Huldigungstage seines Allergnädigsten Königs’ ab.76 Die Me-
daille zeigt ach einem Bericht des Schwäbischen Merkurs auf der Vorderseite
CIn Brustbild des KÖön1gs und „auf der Rückseite einen behauenen Stein, das
SinnBild der Dauer und festen Regelmäßigkeit, welchen siıch der Merkur-
Stab, KornGarbe ulnd| Pflug; un: das VertheidigungsSchwert lehnen. Veber
das (sanze hält Pallas segnend ihre tapfere Rechte, und die Umseschrift SaQl, Was

die Göttin den Provinzen zusichert: ‚Auch ihnen Schuz und Wohl-
fahrt‘.“

Hı Ltg (Katthagen) 81/1803, dazu Textberichtigung 87 / 1802, 83/1803
Schw Merkur
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ME p \

Medaille EL E Huldigung für König Friedrich Wrilhelm IIL. VOoN Preufen,
Juli FO05, Rückseite

Für die zahlreichen Delegierten, die vielen Fremden und die Einheimischen
WAar der ereignisreiche Tag och nıcht Ende In der Lüdemannschen Zeitung
liest INa  e darüber: „Des Abends Uhr WAar Ball auf der Bischöflichen Re-
sidenz, un nachher bey eingetretener Nacht sowohl die Alt: als Neustadt aufs
prächtigste erleuchtet, womıt die Keyel dieses frohen unvergefßlichen Tases, der
MNsern spatesten Enkeln och heilig SCYN wird, beschlossen wurde.‘“ 78 Der SC

Artikel An der Lüdemannschen Zeitung findet sıch fast wörrtlich auch
1n der Schlesischen privilegirten Zeitung VO Z Juli 1803, also 15 Tage ach
dem Abdruck 1ın Hıldesheim. Allerdings, eine Abweichung 1IST mehr als bemer-
kenswert. Der Ablauf des Abends wiırd Jer WI1e€e folgt geschildert: „Des Abends

Uhr Wr Ball auf der bischöflichen Residenz, und nachher bei eingetre-
Nacht, sowohl die Alt: als Neustadt aufs prächtigste erleuchtet, sıch

Hı Zitg (Lüdemann)
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manches passende allegorische Gemälde un! manche sinnreiche Inschrift A4Uus-

zeichnete. [Iie Judenschaft hatte ihre Synagoge vorzüglich schön erleuchtet,
und verrichtete daselbst diesen Abend eine besondere Andacht. Der Rabbiner
hielt die Aaus Juden und Christen bestehende zahlreiche Versammlung
eine Anrede, worauf Pauken un: Irompeten, auch Abfeurung kleiner
Kanonen, dem Könige, dem SaNZCH Königlichen Hause; WI1E dem einıge
Monate bei uNns gCWCSCDCII und allgemeın geschätzten Königlichen Bevoll-
mächtigten; Wünsche für die lange Fortdauer ihres Lebens gebracht wurden.
er Königliche Bevollmächtigte wurde ZWar durch viele Geschäft verhindert,
die Synagoge celbst MIt Seiner Gegenwart beehren, jedoch sandte derselbe
eine besondere Deputatiıon dahin ab, und erfreuete dadurch jedes Gilied der
hiesigen Judenschaft.‘ ” Aus der Katthagenschen Zeitung erfahren WITr ann
noch, AaSss auch 1n Peıne sıch die Judenschaft einer speziellen Huldigungs-
feier 1n der Synagoge versammelt hatte.®° Ob solche besonderen Giottesdien-
SE auch ın des christlichen Kirchen gegeben hat? Man [11USS annehmen,
auch WeNnNn all in den Zeıtungen darüber eın Wort lesen annn

Am spaten Abend sicherlich die Verantwortlichen MmMIt dem Verla uf
sehr Frieden und auch 1n Berlin dürfte INan ach Einlaufen dieser Nachricht
aufgeatmet haben Während INan 1ın Hildesheim feierte, herrschte wenıge Kı-
Ometer davon Krieg Als Folge der Auseinandersetzungen zwischen Frankreich
un: England gerade französische Iruppen dabeli, das Kurfürstentum
Hannover besetzen. /war hatte Preufsen sehr nachdrücklich erklärt, sich 1ın
dieser Auseinandersetzung neutral verhalten, aber ob INall sıch gahlz S1-
cher WAdlIl, Aass Wes beachtet wurde, wei{( ich nıcht. uch berichteten zumindest
einıge Zeitungen VO  S einer Kriegsbereitschaft der Hannoveraner. So der Ham-
burgische Correspondent: „ Im Calenbergschen zeigt sich der Enthusiasmus ZUL

Vertheidigung des Vaterlandes besonders. uch viele Studenten Göttingen
haben siıch erboten, YAb. Besten des Vaterlandes die Waffen ergreifen. ' DE
WAar CS immerhin nıcht DALLZ ausgeschlossen, AaSs sich Teile der 10 Julı
schon geschlagenen Hannoveraner 1Ns Preufßische TeIteEeN wollten und die Fran-

ihnen ann nachsetzen würden. Eigentlich keine Zeiten, grofße feier-
liche Akte vollziehen. der aber, vielleicht auch umgekehrt, weil die Zeiten

Schl Litg 86—88/1803; einen ausführlicheren Bericht in HuC,
Hı Litg (Katthagen) 83/ 1803

8 1 Hu 82/1803, 92/1803; vgl uch Aug PZtg
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kriegerisch9 galt CS durch Abnahme des Huldigungseides schnell och
den Zuwachs sichern.

1Ns hat diese kleine Presseschau hoffe ich deutlich gezelgt. Im
Mittelpunkt stand I11U[L selten wirklich Hıldesheim, überregionales Interesse CI-

regticNn die Aktionen der Großmacht Preußen. Die Herren 1ın Berlin sich
dieses Umstandes durchaus bewusst un inszenlerten ihre öffentlichen Aufrtrit-

nıcht I11UTT ZIE Beeindruckung der Untertanen, neln, auch 1m Hinblick
auf das als sicher Eerwartete Presseecho. Welch eın Aufwand: 3000 Mannn
das ‚hochgerüstete Hildesheim!‘ miıt seiner ‚aufrührerischen Bevölkerung‘
besetzen. Welch ULE Gelegenheit vorzuführen, WI1e ohl geruüstet un trainiert
preußisches Militär ISt; WI1e gesittet sich benehmen versteht. W ıe sehr Fällt
auf, A4SS das Militär bei den Huldigungsfeierlichkeiten überhaupt nıcht auf-
CLrat, 1in SCSPANNTET Bereitschaft hat der gegebenen Sicherheitslage
ohne Frage gelegen. Die 1im Lande erscheinenden Zeıtungen konnte INnan Ja
mittels Zensur willfähriger Berichterstattung anhalten, bei den ausländi-
schen WAar das erheblich schwieriger. ber offensichtlich gelang der preufi-
schen Verwaltung bald eın eigenes Netz VO  - Korrespondenten aufzubauen oder
schon früher agierende für sich einzunehmen, Aass eigentlich 11UTL wohlge-
fällige Nachrichten den Weg in die ‚ausländische Presse‘ fanden. der gab
wirklich nıchts Kritisches aus dem alten Fürstbistum ber die Folgen der Sä-
kularisation berichten? Ich wei(ß 65 nicht, enn diese Frage beant-
OTrten, fehlt CS detaillierten Einzelstudien auf breiter archivalischer Grund-
lage. Es ISt och einıIgeES 888  =) Allerdings, für die pauschale Aussage: „Dass
Hiıldesheim, sehr YAxl Verdruss seliner Bürger, preußisch werden IMUSSTE, Jag
och nıcht lange ZUFÜCK dafür werden sich ;ohl N1ıe hinreichende Belege
finden lassen.

Hildesheimer Heimatkalender 2002
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IDEG Auflösung NO Klöstern{( IDIGE Augustiner-
Chorherrenstifte 1im Fürstbistum Hildesheim!

Vgn Stefan(Bringer  S
Der Reichsdeputationshauptschluss und die iıhm schon vorausgehende Säkula-
r'satiıon der geistlichen Fürstentümer des Deutschen Reiches rachte auch dem
Fürstbistum Hildesheim ach fast 600 Jahren 1im August 802 das Ende der
staatlichen Kıgenständigkeit”*. Dem Fürstbischof wurde die geistliche Zustän-
digkeit für seline Diözese ‚Wal belassen, die weltliche Keglerung bte fortan der
König VO  3 Preufen 4aUus Miıt der „Herrschaftssäkularisation“ Zing die „ VermöÖ-
genssäkularisation” einher: Di1e Aufhebung der fundierten Klöster un: die Ver-
staatlichung ihres Girund- un Kapitalvermögens. So wurden 1im Jahre 803
außer den Östern der Mendikantenorden alle Abteien und Stifte der eNe:
diktiner, /isterzienser und Augustiner-Chorherren 1M vormaligen Fürstbistum
Hildesheim auf Weılsung der preufßischen Reglerung aufgehoben.

August 802 wurde VON der preußischen Verwaltung den Östern
ein Erlass zugestellt, der ihnen die Neuaufnahme Vo  H Ovizen verbot. Die KI5-
SteT Uussten CIn SCHAUCS Personen- und Vermögensverzeichnis bei der preufi-
schen Verwaltung 1n Hildesheim einreichen. LIem Reichsdeputationshaupt-

Dieser Aufsatz basiert auf meılner Diplomarbeit „Die Augustiner-Chorherren 1Im Fürstbis-
C Hildesheim zwischen Reformation un: Säkularisation“ und den Aufsätzen . Das Augu-stiner-Chorherrenstift St. Bartholomäus AD E Sülte in Hildesheim“, BER Augustiner-Chor-herrensti SE Georg in Grauhof“ SOWIe „Das Augustiner-Chorherrenstift St. Maria In Rıe-
chenberg” 1m ahrbuch I|DITG 1öÖzese Hildesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart 997
S 129—-173,), 1998 175—228) und 1999 111—-173) 1e] dieses Auftsatzes ISt die
sammenhängende un zusammenfassende Darstellung der Auflösung der SCHANNTLECN AUgu-stiner-Chorherrenstifte.
Siehe DVZU HMans-Georg Aschoff, Das Bıstum Hildesheim zwischen Säkularisation un!
Neuumschreibung Eın Beitrag ZU. 175 Jubiläum der Zirkumskriptionsbulle,Impensa
RKomanorum Pontificum , 1in Die 1özese Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart1998) 193246
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schluss VO 25 Februar 1803 vorauseilend, hob die preußische Regierung a1b
Januar 1805 die Männerklöster des vormaligen Fürstbistums Hıldesheim auf.

Das geistliche Lebefi der Augustiner-Chorherren Begınn
des Jahrhunderts

[)as geistliche Leben der Augustiner-Chorherren der Windesheimer ongrega-
t1on in den KGl tiften des Fürstbistums Hildesheim stellte sich Vorabend
der Säkularisation uneinheitlich dar. ährend das Stift Grauhof geistlich un
wirtschaftlich wohlgeordnet WATL, MUSSTeE der Konvent des Stiftes Riechenberg
aufgrund des wirtschaftlich desolaten Zustandes und des Verfalls des klöster-
lichen Lebens bereıits 1774 aufgelöst werden. Zwischen dem hohen Nıveau
Grauhofs und dem darniederliegenden Riechenberg ahm das Sültestift eine
mittlere Posıtion e1in. Es Wlr ZWaTr nıcht WI1e Riechenberg in seiner Existenz be-
droht,; aber ebensowenig als eın vorbildliches Klosterwesen ach dem Beispiel
Grauhofs betrachten.

1: Das Sültestift St Bartholomäus VOT Hildesheim

Das letzte Drittel des 18 Jahrhunderts Wr nıcht frei VO Verfallserscheinun-
CO des klösterlichen Lebens 1im Sültestift Diese legte die Vısıtatiıon VO 1788
offen.} Unregelmäßigkeiten bei den klösterlichen AÄmtern, Schlendrian bei der
Befolgung der klösterlichen Regeln un: Uneinigkeit der Chorherren unterein-
ander kamen 41ls Tageslicht. Das Klosterleben WAar lasch geworden. uch Neu-
eintritte gab E wenıger als UuVOo Es 1St anzunehmen, SC sich aufklärerisches
Gedankengut den Chorherren begann auszubreiten. Be1l der Viısıtation
wurde ihnen SICNS verboten, Bücher lesen, die sich MItT Atheismus, Deıis-
IN1US und Indifferentismus beschäftigten.

Die Geschehnisse ach der Aufhebung des osters‘* zeigen deutlich, A4SS
das geistliche Leben der Sültechorherren 1800 in hohes Nıveau gehabt
haben annn ach der Säkularisation sich die Chorherren recht

Visitationsprotokoll, In: Das Sültekloster. Verschiedene Aktenstücke und ot!izen (©-};)
Dombibliothek Hildesheim, Hs 1062
Siehe Kap J Das Sültestift.
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schnell und ührten schließlich VOTL Gericht Zivilprozesse gegeneinander
die Aufteilung des nıcht ortsgebundenen Besıitzes. [Das Armutsgelübde un die
augustinische Betonung der Gemeinschaft, einschliefßlich der brüderlichen
Liebe, scheinen unmittelbar VOL der Aufhebung 1803 ohl NUur eine sehr
untergeordnete Rolle gespielt haben

Das Stift St Georg Grauhof

Einzig das Stift Grauhof präsentierte eın geordnetes Klosterwesen MIt einem
geistlichen Leben auf hohem Nıveau. Die umfassende Bautätigkeit miıt völliger
Neuerrichtung VO  } Stiftsgebäuden un Klosterkirche SOWwIle das starke seelsorg-
lıche Engagement vieler Chorherren 1in der hiıldesheimischen Uıaspora lassen
den Rückschluss A A4SS Grauhof Begiınn des Jahrhunderts eın geistlich
un wirtschafrtlich starkes Stift WATL.

Eın weılterer 1nweIls auf hochstehendes Geistesleben 1im Kloster Grauhof
ISTt das hohe Ansehen, das das Stift innerhalb der Windesheimer Kongregation
und 1im Rahmen des hildesheimischen Staatswesens SCHOSS., Drei Pröpste VO  =

Grauhof waren Urdensgenerale der Windesheimer Kongregation, Grauhof war
die Betreuung des Augustiner-Chorfrauenklosters Heıinıngen an vertraut, etli-
che Chorherren wurden Pröpsten in anderen Östern gewählt. /wel Pröp-
sSte stifthildesheimische Schatzräte.

Bıs ZUH: Säkularisation ın Grauhof Eıntritte verzeichnen. Die Jun-
ScCh Chorherren wurden VO  3 stiftseigenen Lektoren ın Philosophie un: heo-
logie unterrichtet. Auf dem Gebiet der theologischen Ausbildung WAar Grauhof

den TEl Augustiner-Chorherrenklöstern 1im Fürstbistum Hildesheim
ührend. Darauf weisen auch die Tätigkeiten VOoO  e; Grauhofer Lektoren als (SAast-
dozenten in der Süulte und Riechenberg hın

ber Verstöfße die klösterliche Disziplin liegen AaUus Grauhof keine
Nachrichten VO  —$ Bıs Z Säkularisation scheint Grauhof aus heutiger Sicht eın
wohlgeordnetes und gefestigtes Klosterwesen auf einem hohen gelstigen, kul-
turellen und geistlichen Niveau SCWESCH se1In.

Das Stift St Marıa Riechenberg
Die Jahre VO  . 1700 bis 1763 eine bescheidene Blüteperiode des Stiftes
Riechenberg. Die Pröpste hatten stabile und lange AÄAmtszeıten. Die Wirtschaft
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des Osters Wr gesund. Aufgrund der wirtschaftlichen Lage konnte das Stift
verschiedene Gebäude 11IC  a aufführen un für die Kirchenausstattung dorge
LrageCN. Der Konvent umfasste bis ZUL Amtitszeıt VO  b Propst de Ia Tour CLW,

Chorherren. Von internen Problemen 1St nıchts überliefert. Dıie Seelsorge
wurde intensivliert, das Schulwesen ausgebaut, beides besonders 1m Hinblick
auf die protestantischen Dörfer des Riechenberger Pfarrbezirks. Auf diesem
Gebiet hat sich das Kloster Verdienste erworben. Ebenso kam Riechenberg eine
entscheidende Rolle bel der Betreuung der Goslarer Katholiken

Während des 18 Jahrhunderts hatte jeder Chorherr ın Riechenberg eine
kleine Gartenparzelle un:! „Spielgeld” (Taschengeld) ZUL Verfügung. LIiese Tat-
sache lässt auf eine geWwIsse Abschwächung der Bestimmungen
der Ordensregel und der Konstitutionen schließen. 1 J)as Ordensgelübde der
Armut verbietet jeglichen eigenen Besıitz. In Riechenberg die Chorher-
FG sichtlich nıcht auf eine SUICHSC Observanz ausgerichtet.

ıe Amitszeıt VONn Propst de la Tlour bedeutete den Ruıln des Klosters,
ohl wirtschaftlich als auch geistlich. Unfriede und Uneinigkeit herrschten 1im

Konvent, deren Auswirkungen bis hın ZAN: Fürstbischof wurden. Die
indesheimer Kongregation versuchte durch Gastchorherren NN anderen
Östern schlichten, WaS aber misslang.

1E Charakterisierung des Propstes de la Tlour 1ST NUur schwier1g vorzuneh-
1889188 Es sind ‚WT Quellen vorhanden, die aber alle Propst de Ia Tour auf p —_
lemische Weise sehr negatıv darstellen, die „Richtigere Erzählung dessen,
Was sich mI1t Probst de Ia Tour 1/ zugeLragen hat“> und die „Vorläuffige
Rechtliche Ausführung” SOWIE Aktennotizen un: Beschwerdebriefe. Tiel die-
SC Schriften 1St der Bewelıs, A4SSs Propst de Jour eın DalıZ verdorbener (Ir-
densmann WAal, der sich Gelübde und Bestimmungen nıcht gekümmert

Richtigere Erzählung desjenigen Was sich mit dem Herrn Wilhelm de Ia Jlour Probsten des
Klosters Virginis AUR Riechenberg ( anon1ıcorum regularıum ordinis Augustini
AZC XC den December KAL2 zugetr agcn. Anonym. Ohne (Ort 1/ (wahrscheinlich Hıl-
desheim
Vorläuffige Rechtliche Ausführung A4SS die Herren Gläubiger des Riechenbergschen
spendirten und arrestirten Herren Probsten de Ia Tour Processu Fxecutivo die Admi-
niıstration un Onvent des tiffts und (Ciotteshauses Riechenberg nicht klagen können, und
dieses Stifft nıcht in der Verbindlichkeit stehe des vorgesachten Probsten contrahirte Schul-
den als Klosterschulden anzuerkennen und bezahlen. abseiten der Administration
und Onvent dCS tiffts und (Gotteshauses Marıae Virginis ZU. Richenberg Ordin
St. Augustin! wider die Herren Gläubiger der Herren Probsten de Ia lour in Specıle. Ohne
Ort und hne Jahr, vermutlich IL3
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hatte, un: SOmıIt die Schulden des Osters Riechenberg Privatschulden des
Propstes de la Tour ach ber zweihundert Jahren IST beinahe
möglich, aufgrund dieser Quellenlage der vielschichtigen Persönlichkeit des
Propstes gerecht werden. Daher ISt ANSCMECSSCH, sıch die Fakten hal-
e  =) Eıinerselits WAar Propst de la Tour ein grofßzügiger und gastfreundlicher
Mensch. Auf der anderen Seite Wr innerhalb des Konvents autorıitär und
wandte auch unlautere Miıttel d sich durchzusetzen. ıe stark übertrie-
bene Bautätigkeit lässt auf eIin übersteigertes Repräsentationsbedürfnis schlie-
ßen, das in den Augen der Zeitgenossen schlichtweg angeberisch WAITL. Religiö-

Bescheidenheit un Demut lagen Propst de Ia Tour scheinbar fern SO eNL-

sprach durchaus seinem Wesen, A4SS siıch sehr das Privileg der Ponti-
fikalien bemühte”, ennn 1eSs stelgerte sein persönliches und des tiftes Anse-
hen Vermutlich ühlten siıch die Augustiner-Chorherrenpröpste gegenüber
den Benediktiner- und /isterzienserähten des Fürstbistums zurückgesetzt.
Übersteigertes Geltungsbewusstsein WAarTr 1ın dieser Epoche des Spätbarock und
Rokkoko nıchts außergewöhliches. Alle Klöster des Fürstbistums ließen 1m
18. Jahrhundert umfangreiche Bauma{f$snahmen durchführen und errichteten
orofße repräsentatıve barocke Bauten verschiedenster Art Abt Sieden VO er-
neburg Abt 1766-1793) versuchte durch Alchemie old herzustellen, die
LDomina VO  . Dorstadt, Wılhelmine de la Tour Domina 1761=1772) eine
Schwester des Propstes de la Tour, wiırd als „prachtliebend” geschildert. ass
Klöster durch Misswirtschaft un übertriebene Ausgaben Ende des
Jahrhunderts überschuldet d  9 kam häufiger VOTIL, 1in Derneburg, Rıe-
chenberg und Dorstadt. Innerhalb der Windesheimer Kongregation
neben Riechenberg un Dorstadt die Klöster Köln, Eberhardsklausen un:
onnn wirtschafrtlich schwer angeschlagen. Sal einem törmlichen Konkurs kam

jedoch HUF A in Riechenberg.
Dass PPropst de Tour sıch weder durch seine Mitbrüder och durch seine

Ordensoberen und den Fürstbischof VO seliner Einstellung un Handlungs-
welse abbringen liefß, lässt auf einen recht egozentrischen Charakter schließen.
Eın SalzZ schlechtes Licht wirft auf seine Person der Umstand, Ass sich im

Brief an Fürstbischof Friedrich Wılhelm G7 Februar 1765 NHStA Hannover, Hild Br.. E,
Nr. 6580, F Propst de Ia Tour unterschrieb allein In Grauhof hatte Jjener Zeıt Her-
INanın Klöpper, In der Sülte Caspar Hollmann das AÄAmt des Propstes inne. Ebenfalls azul
Aktennotiz des Propstes de Ia Tour (8 Jun1 NHStA Hannover, Hild Br. I Nr. 6580,
37
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Dezember AT MIt seinen Helfersheltfern seiner Verantwortung CHNLZOß, ach

Hamburg flüchtete und annn och die Dreistigkeit besalß, ausstehende Fın-
künfte einzufordern.

Da 1im etzten Drittel des 18 Jahrhunderts die klösterliche Gesinnung 1n

Riechenberg mehr und mehr 1im Schwinden begriffen WAT, erstaunen die Miss-
stände, welche die Visıtation VO  - 1786 schilderten, nıcht welıter. Die einz1ge
Bedeutung, die Riechenberg dieser Zeıt och hatte, lag auf dem Gebiet der
Seelsorge. der geistlichen Bedeutungslosigkeit konnte auch die Neubeset-
ZUNE des Konventes 1795 nıchts mehr andern. Die Säkularisation 18053 SCETZIE

den Schlusspunkt hinter die 1763 begonnene Entwicklung.

Die Säikularisation der Augustiner-Chorherrenstifte
Z Das Sültestift

15 Januar 1803 wurde das Sültestift als zwelıltes Kloster 1mM Fürstbistum
aufgehoben.‘ 1802 lebten 1n der Sülte 11UT och ZWOIf Chorherren. Vier hor-
herren hatten Pfarrstellen ın Ahrbergen, Ruthe, Celle un Göttingen inne. Se1-
tens der preußischen Verwaltung des Fürstbistums wurde zunächst CIWOSCHL,
die Sülte nıcht aufzuheben, damit die Hildesheimer Gewerbetreibenden
unterstützen. DE das Kloster aber wirtschaftlich unbedeutend WAT, wurde seine
Aufhebung verfügt. Propst Primavesı wurden 1500 Rt Pension bewilligt, die
Konventualen wurden miıt jährlichen 250 Rt abgefunden. Den Chorherren
wurde der welıtere Verbleib ın den Stiftsgebäuden freigestellt. Bıs auf den
Propst aber alle Chorherren AaUus der Sülte Verwandten oder ließen
sich eiıne Pfarrstelle zuteilen. Die Sültekirche wurde für den Gottesdienst C
schlossen.

Pension erhielten aber NUrTr Jene Chorherren, die 1805 tatsächlich 1n der
Sülte wohnten. So meldete sich schon 7wWel Tage ach der Aufhebung der Pfar-
FT Ruthe un:! bat eine Gehaltsaufbesserung, die ıhm mıiıt 125 Rt VOoO

den preufßischen Behörden bewilligt wurde. Als sich schließlich och die Pfar-
ICI 1ın Celle und Göttingen mıiıt Üahnlichen Ansprüchen meldeten, zeigte sich die

Ausführliche Beschreibung der Aufhebung des Sültestifts bei Ernst Konschak, IDITS Klöster
und Stifter des Bıstums Hildesheim preufßischer Herrschaft 806) Hildesheim
1919; 4249
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Das Sültekloster VOr Hildesheim, Gr%bé, 15820

preußische Verwaltung weniger freigebig. Diese beiden Chorherren arbeiteten
1m hannoverschen Ausland, nıcht 1n preußischem Gebiet. Ihre Einkünfte WUTL-

den als ausreichend betrachtet, und weil besondere Entschädigungen grund-
sätzlich nıcht gezahlt wurden, lehnte INan eine Zuzahlung ab Allen Chorher-
fTen wurde bei eintretender Amtsunfähigkeit aber das Rechrt auf volle Pension
zuerkannt.

Propst Primaves1i konnte der Aufhebungskommission och ELTW 1000 Rt
Bargeld aushändigen. Dıie Hälfte davon MUSSTeE für die Tilgung der verschiede-
NCNn Außenstände verwandt werden. Dem Kloster wurde eine NUur geringe
Wırtschaftskraft bescheinigt, dennoch fand die Wirtschaftsführung des Prop-
STES Anerkennung. Beträchtliche Schulden wurden VO  > Propst Primaves1 be-
reits abgetragen. Be1 der Aufhebung stand eın Passıvabetrag VO 2166 Rt einer
Kapıtalmasse VO 300 Rt gegenüber, die bei der Hildesheimer Landschaft
gelegt WAT.

Dem Propst Primavesi wurde bei der Aufhebung die SCSAMTE zwelılte Etage
der Propstel MIt allem darin befindlichen Mobiliar zugewlesen. Im Maı 803
wurde aber der gesamte Klosterkomplex der Sülte als Kaserne eingerichtet. Der
Propst USSsSTe darauf se1ine Etage raumen, erhielt einen staatlichen Mietzu-
schuss VO  — 150 Rt un erwarb eın kleines Landwesen in Hasede. Eın Gesuch

Pferde, ühe und Ackergerätschaften wurde allerdings VO der preufßi-
schen Verwaltung abgelehnt.
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ıe Säkularisation und die damıit verbundene Verteilung des Figentums des

Stifts zwischen dem Staat elnerselts und den Konventualen andererseits hatte
eın unrühmliches Nachspiel. Uie ehemaligen Chorherren beschuldigten den
Propst, A4SS ß cschr viele Sachgegenstände bei seinem Auszug Aaus der Süulte
mıtgenommen hätte, A4SS den Nachlass des verstorbenen Konventualen
Garbs eigenmächtig sich gerissen hätte und A4SSs ach seinem Abzug
VO der Sülte sehr viel eld für sıch angelegt hätte. IDIEG ehemaligen hor-
herren behaupteten HUN,; A4SS ihnen diese Sachen aber gemelInsam gehört
hatten un SOmIt geteilt werden Uussten Propst Primaves1i ZOS VOTL Gericht
un: verklagte 5 seiner ehemaligen Mitbrüder Diffamierung un
Rufmord. lösterliche Gesinnung, besonders in bezug auf das Armutsgelübde,
Wr demnach völlig verschwunden. Der Ausgang des Prozesses IST nıcht be-
kannt.?

ach seiınem Tod Dezember 811 bedachte Propst Primaves1i seline
noch ebenden ehemaligen Mitbrüder miıt einer Summe VO Rt für jeden.
LDamıit hatte der unselige Streit die Klostergüter den Konventualen
endgültig In Ende gefunden. 811 bezogen och acht Chorherren die staatli-
che Pension.!®©

Stift Grauhof

Januar 805 erschien die preufßische Aufhebungskommission 1n (STaU-
hof und erklärte das Klosterstift für aufgehoben‘‘'. LIem Konvent gehörten

Propst Primaves1 klagte die Chorherren Dannhausen (Drispenstedt), Stittlein
bergen), Lieckefett Ruthe), Henneberg (Drispenstedt), Straub Gronau), Hötte Hildes-
heim), Buch (Hildesheim), Fritze (Hildesheim), Garbrecht (Hildesheim), Rust Hiıldes-
heim), Meyer (Hildesheim), Evers (Hiıldesheim), Strothmann (Celle), Brinkmann Göt-
tingen) und Gremmler (Breitenworbis 1m Eichsfeld) Propst Primaves1ı die vormalıi-
SCH Konventualen des Klosters 72 GBE Sülte VOT Hıldesheim Diffamation
NHStA Hannover, Hıld Br. 1 Nr. 295

autert, Miscellanea historiae Hildesisensis (T9 Jahrhundert), ET Catalogus
Praepositorum ( anonicae Sultanae Hildes.: Dombibliothek Hildesheim, Hs 58
XIMH 1811 bezogen 11UTFr noch die Chorherren Meyer, Hötte, Rust, Buch, Straub, Prıma-
ves1, Fritze und Garbrecht (alle Hildesheim) staatliche Pensionen. Die anderen Chorher-
ren verstorben der In andere Länder Z  9 Pensionsbescheinigungen VOIl

1812 1N: Die den Konventualen des aufgehobenen Sülteklosters AauUSgESCIZLCN Pensionen
518 NHStA Hannover, Hild Br. Nr.

11 Zur Aufhebung des Stifts Grauhof siıehe: Konschak, tifter und Klöster WIEe Anm /
5/=60
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diesem Zeitpunkt Chorherren un! OVIzen Das Kloster hatte 802
eın Jahreseinkommen VO 9609 Rt gehabt un besa{fßs umfangreiche Lände-
relen. Gileich ach der Aufhebung wurde das Stift Grauhof MmMIt seinem KIio-
STETgZUL elner Staatsdomäne umgewandelt. IJIen Chorherren wurde eline Pen-
S10n VO 300 Rt AUSSCSCLZL, dem Propst 500 Rt,; weiıl E Ordensgeneral
WÄl. Die OVIzen wurden abgefunden. ach 804 außer dem Kloster-
pfarrer alle Chorherren AaUus Grauhof

Stift Rıechenberg
raf VOoO  — der Schulenburg-Kehnert empfahl 351 Dezember 802 1ın einem
Bericht Könıg Friedrich ılhelm H8L VO  z Preufsen die Klöster Grauhofun
Riechenberg ZUTL Aufhebung. Er plante des oroßen Landbesitzes deren
Umwandlung In Staatsdomänen. Januar 1803 wurde das Klosterstift
Sankt Marıa Riechenberg VO der preufßßischen Aufhebungskommission auf-
gehoben.'* Fünf Chorherren bildeten bis dahin den kleinen Riechenberger
Notkonvent. Prior Strüvy erhielt elne staatliche Pension VO  e 500 Rt, der Klo-
sterpfarrer bel erhielt 400 Rt, den übrigen wurden 250 Rt zugedacht. Der
Pensionssatz Wlr aufgrund der wirtschaftlichen Lage des tiftes geringer als In
den übrigen Östern.

Gemeinsam mit dem Kloster wurde auch die Pfarrei und die Schule 1n Rıe-
chenberg aufgehoben. La den Chorherren jegliches ArbeitsfeldA
wurde, das Chorgebet nıcht mehr gehalten werden durfte, verließen S1e 1m
Frühjahr 803 Riechenberg und sıch ach Hildesheim, Goslar un
Peine zurück.

Das Klostergut wurde 1803 1ın eine staatliche Domäne umgewandelt. Der
Verwalter AaUus der Klosterzeit wurde welter beschäftigt, damit 1im Wirtschafts-
Jahr 803/04 eine Bestandsaufnahme der Ländereien und der Einkünfte SC
macht werden konnte. Im Sommer 1804 wurde die LDomäne Riechenberg für

Jahre einen königlichen Amtmann verpachtet.
Das Klosterinventar wurde ach der Aufhebung des Konventes verstelgert.

Besonders wertvolle Sachen ohnehin nıcht mehr vorhanden, da ach
dem Konkurs VO  b TSLTA viele Gegenstände ZUTLC Schuldentilgung versteigert
worden uch das Kircheninventar wurde anhgetastet. Die wertvollsten

Ebd., 5457
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Gegenstände wurden 1in die königliche Schatzkammer ach Berlin abgeführt,
darunter viele kostbare Stickereıien, die 1n den Chorfrauenklöstern Dorstadt
un! Heıiningen gefertigt worden IDITEG grofßsen Einrichtungsstücke der
Kirche wurden 1n den Jahren 1803 bıs 1807 ın andere Orte gebracht.

1816 brannte die orofßse vierstöckige Propstel 1ab S1e Wr eINst als Residenz
VO Propst de Ia Jlour erbaut. SeIlit 773174 diente s1e als Pächterwohnhaus.
m Baumaterial für den Wiederaufbau gewinnen, wurde 1818 die Stifts-
kirche eingerIssen. Nur die Krypta blieb erhalten.

Wirkungsgeschichte
31 Wirkungsgeschichte hinsichtlich der konfessionellen Verhältnisse:

[ )as Fürstbistum Hildesheim 1n der Epoche zwischen Restitution und Säkula-
risatiıon WAar ein protestantisches Land miıt einer katholischen Minderkheit, einer
katholischen Reglerung un! einem katholischen Landesherrn. Annäherung
die Parıtät der Konfessionen Wr die Grundlage für die Existenz des kleinen
hildesheimischen Staates. 1 )as alte Recht des Landesherrn, den Glauben der
Untertanen bestimmen, WAar selt dem Wesrfälischen Erieden 1648 dem
Fürstbischof VO  D HildesheimCEın /wang Z Katholizismus WAar

ach dem Dreifßigjährigen Krieg nıcht mehr möglich. Eın konfessioneller AB-
solutismus WAar ausgeschlossen. Das Verhältnis der Konfessionen Wr durch
Rechtsvorschriften bestimmt. Die Protestanten konnten bei Verletzung ihrer
Rechte notfalls einen der benachbarten welfischen Herzöge Hiılfe bitten.

IDITG Augustiner-Chorherren bestrebt, den Katholizismus 1m Fürst-
bistum Hildesheim tutzen und auszubreiten. Von 65 Seelsorgestellen 1im
Fürstbistum zwischen 1643 und 1805 ständig oder zeitwelse MIt A

gustiner-Chorherren besetzt, also ETW:; eın Drittel aller Pfarreien. Damluit kam
den Augustiner-Chorherren eın wesentlicher eıil der Seelsorge Besonders
die Beispiele eissum und Hahndorf zeigen, ASS die Chorherren sich für die
Katholiken 1n der Dıaspora einsetzten. Im Großen un: (sanzen geschah 1es
MIt friedlichen Mitteln, VO  . Ausnahmen WI1e beispielsweise 1n Kunigunde
747148 und Hahndorf 1774 abgesehen. IDITG Chorherren ECIZIEN verhältnis-
mäßig vie] eld und Personal für die wenıgen Katholiken eın. Der E1ınsatz WAar

ihnen eın Herzensanliegen, das sS1e aufgrund ihres Besıitzes un der Eın-
künfte der Stifte verwirklichen konnten.



Die Auflösung DON Klöstern: Die Augustiner-Chorherrensti 275

Durch den Wesrtfälischen Frieden un den Hildesheimer Religionsrezess
wurden die Augustiner-Chorherren In ihren Rechten beschnitten. S1e konnten
1im Bereich ihrer Grundherrschaft den OIt wohnenden Protestanten den ka-
tholischen Glauben nıcht aufzwingen. uch die evangelischen Kırchen, ber
die die Stifte das Patronat innehatten, Ussten protestantisch bleiben. e
Ausbreitung der Katholiken Wlr 1Ur durch Bekehrung 5887 Konversion VO

Protestanten und durch Ansiedlung katholischer Familien 1mM Bereich der
Grundherrschaft möglich. Seit dem Ende des Dreifßsigjährigen Krieges Uussten
siıch die Chorherren mIt den Konfessionsverhältnissen abfinden un miıt den
Protestanten leben lernen. ass S1e sich NUur schwer damıt zufriedengeben
konnten, zeigen die Konfessionsstreitigkeiten In Sarstedt, Heissum un der Fi-
senhütte Kunigunde.

Da miıt Gewalt eine Änderung der konfessionellen Verhältnisse nıcht CI-

reichen WAal, sollte der evangelischen Gegenseite zumindest die Erhabenheit der
katholischen Kirche VOTL Augen gestellt werden. Dieses Anliegen fand besonders
1in den Bauma{fSnahmen und der kunstschaffenden Tätigkeit 1n Grauhof und
Riechenberg seinen Ausdruck. Unter dem gleichen Aspekt entwickelte der
Grauhofer Propst Eickendorff seine lıterarische Tätigkeit. Den Chorherren VCI-

blieb aber auch ein ZEWISSES Minderheitenbewusstsein, das sich In der starken
Abgrenzung gegenüber den Protestanten zeigte. Diese Abgrenzung spiegelt die
arocke Konzeption der Inneneinrichtung der Kirchen und gerade auch der
Stiftskirchen der Augustiner-Chorherren wiıder. In der evangelischen Kirche
Wr inmitten des Barockaltars die Kanzel angebracht: Das Wort steht 1in der
Mıiıtte. Die barocken Bild- und Architekturelemente der katholischen och-
un! Seitenaltäre deuten konzentriert auf die Eucharistie als Zentrum des (Ot-
tesdienstes hin Nur die Förderung der Orgelmusik WAar beiden Konfessionen
gemelnsam.

Die Aufhebung der Augustiner-Chorherrenstifte un aller anderen Klöster
des Fürstbistums Hildesheim stellt bis heute einen großen gelstigen, geistlichen
und kulturellen Verlust dar. Es wurden nıcht NUr Kunstwerke vernichtet:; die
hiıldesheimischen Katholiken wurden In ihrem Selbstverständnis getroffen. Der
geschützte Raum, 1ın dem bis 803 das katholische Leben gedeihen konnte, fie]
fort Etliche Pfarreien wurden aufgehoben, katholische Schulen wurden DE
schlossen. Allerdings fielen ebenso die bisherigen Beschränkungen des Westfä-
ischen Friedens und des Hildesheimer Rezesses WCBRB); A4SSs die kleinen Pflan-
ZCN, die die Chorherren gehegt hatten, sich ZWarT nıcht Bäumen entwickeln
konnten, aber doch Ranken trieben, WI1e beispielsweise 1in den Pfarreien Goslar
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und Vienenburg. Nur die Bedingungen, denen die Entwicklung ablief,

csechr erschwert. er Rückhalt durch die Stifte miıt ıhrem Besıtz Uun! Eın-
Uuss fehlte eben doch, aber Früchte, iın Form einıger ach der Säkularisation
HG gegründeter Gemeinden, ITUgCH die Pflanzen spater dennoch.

Schlussbetrachtung

Die Augustiner-Chorherren, die 1in der Sülte, in Grauhof un: in Riechenberg
lebten, sind heute weitgehend A4US dem Bewusstsein der heutigen Einwohner
des Gebietes des ehemaligen Fürstbistums Hıildesheim verschwunden. Nur
och mehr oder weniger gllt erhaltene bauliche Überreste bezeugen ihr Wır-
ken dies schmälert hre Bedeutung für das katholische Leben, histor1-
schen Gesichtspunkten betrachtet, nıcht. Viele katholische Pfarreien verdan-
ken ihnen langjährige seelsorgliche Betreuung UNSGCIGI Vorfahren. uch geistli-
che Werte un: Erfahrungen werden vererbt. So 1STt der Verfasser der Überzeu-
QUNZ, A4SS das Wırken der Augustiner-Chorherren auch den heutigen Christen
1im Bıstum Hildesheim zugute kommt. ULıe Chorherren Ur ugen wesentlich azZıl
bel, ass CS in Hıldesheim 1n allen Epochen katholisches Leben gab und oibt.
hne den Bogen überspannen, sel angemerkt, AsSs dem Wirken der Augu-
stiner-Chorherren AN diesem Blickwinkel betrachtet auch eine eschatolgische
Dimension zukommt, die Ja die Kirchengeschichte 1im Gegensatz Z Profan-
geschichte nıcht AIN den Augen verlieren darf. Glücklicherweise entzieht sich
das Reich (J0o0ttes aufgrund selnes Wesens jeder Säkularisation und Profanie-
LUNg, RS der Eınsatz der Menschen für seine Ausbreitung nıemals C-
blich 1ISt Es bleibt wünschen, ISS das klösterliche Leben der Augustiner-
Chorherren auch 1in der Diözese Hildesheim wiederaufleben mOoge

Eın welterer Aspekt des Wirkens der Augustiner-Chorherren sollte uns —_

gesichts der heutigen pastoralen Planungen wichtig se1ln: Ihr Eınsatz auch für
SalıZ kleine Seelsorgeeinheiten, 1ın eissum, Hahndorf, Altenrode, Ruthe
un: anderen UOrten. Niıcht effektive personelle Versorgung orofser eelsor-
gebezirke Wr für S1e entscheidend, sondern der Eınsatz für die katholische
Sache un! damit AaUus ıhrer Sicht für das Reich (0ttes.

Die oftmals SCSpANNLEN Beziehungen der Chorherren den protestantIi-
schen Mitchristen sollten uns VOLIL Augen halten, W1e wichtig e1IN ökume-
nisches Miteinander ISt; un WI1€E dieses vie] mehr der Botschaft Christi eNL-

spricht als konfessioneller StreIit.
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Las Leben un Wıirken der Augustiner-Chorherren, aber auch die uflö-

SUuNg ihrer Stifte VOL 200 Jahren, sind im Bıstum Hildesheim ein bleibendes
Vermächtnis, ach einem innıgen christlichen Leben un mutigen Eınsatz
für die Ausbreitung des Reiches (sottes 1n dieser Welt un Zeıt streben.
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Dıe Auflösung VO Klöstern:Die Auflösung von Klöstern:  ı Das Benediktinerkloster St. Ludgeri  vor Helmstedt 1802/1803  Von Christof( %lömer  1. Rechtslage und geschichtlicher Hintergrund  Am 27. November 1802 schrieb Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braun-  schweig einen sehr persönlich gehaltenen Brief an den Abt des von Preußen da-  mals schon sequestrierten Klosters Werden, Beda Savels'. Es war die Antwort  auf einen Brief des Abtes vom 19. November, worin dieser den Herzog um eine  ihm in seiner Eigenschaft als Abt von Helmstedt zustehende Pension nach-  suchte: „Wir beklagen“, so schrieb der Herzog, „mit denselben [den Kloster-  angehörigen] das traurige Opfer, welches dieselben der allgemeinen Reichs  Wohlfahrt haben mit bringen müssen, und wünschen aufrichtigst, daß der ...  Abt in der künftigen Ruhe und Wohlfahrt unsers gemeinschaftlichen Vater-  landes ... einen hinlänglichen Trost und Ersatz für die unangenehmen Bege-  benheiten, welche dieselben anietzo betreffen, finden möge.“ Was nun freilich  seinen Wunsch auf Entschädigung als Abt von Helmstedt anginge, so könne  seiner Darlegung der Beziehungen zwischen Werden und Helmstedt nicht ge-  folgt werden, seine Ansprüche müßten daher abgelehnt werden.  Der Herzog von Braunschweig-Wolfenbüttel, regierend 1780—-1806, ein  anerkannt aufgeklärter Monarch, aber auch naher Verwandter der preußischen  Dynastie und engster Verbündeter des konvervativen Preußens?, setzte sich,  hier und allgemein, über die Anspruchsgrundlage des Abtes in unhistorischer  1 Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel (künftig NStAW), Rep. 11 Alt Ludg, Nr. 6, f.  3. Brief des Abtes vom 13. 11. 1802: Ebd. f. 6—7.  2 ADB 15, 1882;, S. 272-281 (P. Zimmermann); NDB 11; 1977; S. 224 f. (J: König); Selma  Stern, Karl Wilhelm Ferdinand Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, Hildesheim usw.  1921:Das Benediktinerkloster St Ludgeri
VOT Helmstedt 8053

Von Christof( %(ömer

Rechtslage und geschichtlicher Hintergrund
Am November 802 schrieb Herzog arl Wiıilhelm Ferdinand VO  b Braun-
schweig einen sehr persönlich gehaltenen Brief den Abt des VO  — Preufßen da-
mals schon sequestrierten Osters Werden, Beda Savels!. Es Wr die Antwort
auf einen Brief des Abtes VO 19 November, woriın dieser den Herzog eine
ıhm iın seiner Eigenschaft als Abt VO Helmstedt zustehende Pension nach-
suchte: Wır beklagen”, schrieb der Herzog, „mt denselben den Kloster-
angehörigen| das traurıge Opfer, welches dieselben der allgemeinen Reichs
Wohlfahrt haben mıiıt bringen mussen, und wünschen aufrichtigst, da{fß derDie Auflösung von Klöstern:  ı Das Benediktinerkloster St. Ludgeri  vor Helmstedt 1802/1803  Von Christof( %lömer  1. Rechtslage und geschichtlicher Hintergrund  Am 27. November 1802 schrieb Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braun-  schweig einen sehr persönlich gehaltenen Brief an den Abt des von Preußen da-  mals schon sequestrierten Klosters Werden, Beda Savels'. Es war die Antwort  auf einen Brief des Abtes vom 19. November, worin dieser den Herzog um eine  ihm in seiner Eigenschaft als Abt von Helmstedt zustehende Pension nach-  suchte: „Wir beklagen“, so schrieb der Herzog, „mit denselben [den Kloster-  angehörigen] das traurige Opfer, welches dieselben der allgemeinen Reichs  Wohlfahrt haben mit bringen müssen, und wünschen aufrichtigst, daß der ...  Abt in der künftigen Ruhe und Wohlfahrt unsers gemeinschaftlichen Vater-  landes ... einen hinlänglichen Trost und Ersatz für die unangenehmen Bege-  benheiten, welche dieselben anietzo betreffen, finden möge.“ Was nun freilich  seinen Wunsch auf Entschädigung als Abt von Helmstedt anginge, so könne  seiner Darlegung der Beziehungen zwischen Werden und Helmstedt nicht ge-  folgt werden, seine Ansprüche müßten daher abgelehnt werden.  Der Herzog von Braunschweig-Wolfenbüttel, regierend 1780—-1806, ein  anerkannt aufgeklärter Monarch, aber auch naher Verwandter der preußischen  Dynastie und engster Verbündeter des konvervativen Preußens?, setzte sich,  hier und allgemein, über die Anspruchsgrundlage des Abtes in unhistorischer  1 Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel (künftig NStAW), Rep. 11 Alt Ludg, Nr. 6, f.  3. Brief des Abtes vom 13. 11. 1802: Ebd. f. 6—7.  2 ADB 15, 1882;, S. 272-281 (P. Zimmermann); NDB 11; 1977; S. 224 f. (J: König); Selma  Stern, Karl Wilhelm Ferdinand Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, Hildesheim usw.  1921:Abt in der künftigen uhe un Wohlfahrt UuUNseCeIs gemeinschaftlichen Vater-
landesDie Auflösung von Klöstern:  ı Das Benediktinerkloster St. Ludgeri  vor Helmstedt 1802/1803  Von Christof( %lömer  1. Rechtslage und geschichtlicher Hintergrund  Am 27. November 1802 schrieb Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braun-  schweig einen sehr persönlich gehaltenen Brief an den Abt des von Preußen da-  mals schon sequestrierten Klosters Werden, Beda Savels'. Es war die Antwort  auf einen Brief des Abtes vom 19. November, worin dieser den Herzog um eine  ihm in seiner Eigenschaft als Abt von Helmstedt zustehende Pension nach-  suchte: „Wir beklagen“, so schrieb der Herzog, „mit denselben [den Kloster-  angehörigen] das traurige Opfer, welches dieselben der allgemeinen Reichs  Wohlfahrt haben mit bringen müssen, und wünschen aufrichtigst, daß der ...  Abt in der künftigen Ruhe und Wohlfahrt unsers gemeinschaftlichen Vater-  landes ... einen hinlänglichen Trost und Ersatz für die unangenehmen Bege-  benheiten, welche dieselben anietzo betreffen, finden möge.“ Was nun freilich  seinen Wunsch auf Entschädigung als Abt von Helmstedt anginge, so könne  seiner Darlegung der Beziehungen zwischen Werden und Helmstedt nicht ge-  folgt werden, seine Ansprüche müßten daher abgelehnt werden.  Der Herzog von Braunschweig-Wolfenbüttel, regierend 1780—-1806, ein  anerkannt aufgeklärter Monarch, aber auch naher Verwandter der preußischen  Dynastie und engster Verbündeter des konvervativen Preußens?, setzte sich,  hier und allgemein, über die Anspruchsgrundlage des Abtes in unhistorischer  1 Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel (künftig NStAW), Rep. 11 Alt Ludg, Nr. 6, f.  3. Brief des Abtes vom 13. 11. 1802: Ebd. f. 6—7.  2 ADB 15, 1882;, S. 272-281 (P. Zimmermann); NDB 11; 1977; S. 224 f. (J: König); Selma  Stern, Karl Wilhelm Ferdinand Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, Hildesheim usw.  1921:einen hinlänglichen Irost un Ersatz für die unangenehmen Bege-
benheiten, welche dieselben anletzo betreffen, finden möge.‘ Was Nu. freilich
seinen Wunsch auf Entschädigung als Abt VO Helmstedt angınge, könne
seiner Darlegung der Beziehungen zwischen Werden un Helmstedt nıcht DC-
folgt werden, seine Ansprüche müfßten daher abgelehnt werden.

Der Herzog VO Braunschweig-Wolfenbüttel, regierend eIn
anerkannt aufgeklärter onarch, aber auch aher Verwandter der preußischen
Uynastıe un CHNgSLET Verbündeter des konvervativen Preufßens?, setzte sich,
jer und allgemein, ber die Anspruchsgrundlage des Abtes in unhistorischer

Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbürtel (künftig NStAW), Rep F Alt Ludg, Nr. 67
Brief des Abtes VO. 13 Ka 1802 Ebd G

ADB K 1882, Z Z /Zimmermann); NDB DE 19 224{$%. König); Selma
Stern, arl Wıilhelm Ferdinand Herzog Braunschweig und Lüneburg, Hildesheim USW.
1921
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We1lse hinweg, indem die Konstruktion der Doppelabtei Werden-Helm-
stedt‘ praktisch leugnete. Der Herzog, un die braunschweigische Regierung
lieisen sich 1in diesem Sinne beraten VON dem damals sechr angesehenen Staats-
rechtler, Publizisten un: braunschweigischem Hofrat Dr. arl FEFriedrich Hä-
berlin, Professor der Landesunitversität Helmstedt (1786) der Braun-

schweig- Wolfenbüttel 1798 beim Friedenskongrefßs VO  e Rastatt Vertrreiten hatte
un! als Geheimer Justizrat a1b 1799 der braunschweigischen Reglerung och
mehr verpflichtet war *. Häberlin behauptete 1ın seinem Gutachen, das ene-
diktinerkloster St Ludgeri VOT Helmstedt sel mMIt dem Kloster \Werden
der uhr NUr 1ın einer Fraternität verbunden. Tatsächlich 1eßß sich aber auch
ach dem damaligen Stand der reichsrechtlichen Forschung aum bestreiten,
da{fß Werden und Helmstedt ‚Wr Zzwe!l Abteien darstellten, diese sıch 1aber 1ın
einer institutionellen Unıon befanden, kirchenrechtlich un! reichsrechtlich,
un: da{fß der Abt VO  . Werden gleichzeitig Abt VO  &n Helmstedt WAT. Das col]l un!
raucht Jer nıcht 1im einzelnen Erorter werden).

Immerhin Wr diese Unıi0on die Ursache, wI1eSso das Helmstedter Kloster 1im
Jahrhundert iın einer fast vollständig lutherischen Umwelt nıcht PrOotestan-

1siert wurde Uun! ach der offiziellen lutherischen Reformation im Fürstentum
Braunschweig-Wolfenbüttel 1568 1ın der Stadt der lutherischen Landesunt-
versität eine katholische Insel blieb®. Das Fürstentum Inha-
berschaft der Gerichtsvogtel miıt Rücksicht auf Kaıiser und Reichsrecht nicht,
dieses Helmstedter Kloster landesherrlich vereinnahmen. Mehr och selt
1491 die Braunschweiger Fürsten und ach 1635 die Welfenfürsten 1NS-

Doppelabtel: Wilhelm Stüwer, Die Reichsabtei Werden der uhr (Germanıla Sacra
F2). Berlin USW. 1980, 189 ff.; Materialien diesem Verhältnis auch 1: [ )as Jahrtausend
der Mönche. Kloster Welt Werden 799=] 505 Ruhrlandmuseum, hg. Jan erchow, öln
1999

Häberlin: ADBRB 1 2 6: NDB / 420; Braunschweigisches Biographisches Lex1-
kon (1996) 239 Nıcole Warmbold); Ernst Fischer, Carl Friedrich Häberlin, e1in braun-
schweigischer Staatsrechtler un Publizist, 1914:; Artur Behse, ıe jJuristische Fakultät der
Uniıversität Helmstedt 1im Zeitalter des Naturrechts Quellen und Forschungen ZUTLC Braun-
schweigischen Geschichte 12). Wolfenbürttel 1920 119 ü 158
Geschichte des Helmstedter Klosters: Christof KRömer, Helmstedt St LudgerIi (Germanıla
Benedictina VI’ Norddeutschland, he Faust), St. Ottilien F S.163=199; Lieter
Stubbendiek, Stift und Stadt in ihren gegenseltigen Beziehungen. Uıss., Göttingen 974
W 1ie Anm und T1IStO Römer, Katholisches Benediktinerkloster un utherische Fan-
desuniversität. In IDIE Bedeutung des Klosters St Ludgerus für Helmstedt und Ostfalen
(Beiträge A Geschichte des Landkreises un der ehemaligen Uniiversität Helmstedt 1:0),
Helmstedt 1997/, 5145
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Helmstedt, SE Ludgeri UNn Doppeé%%}el)e
SCSAML Lehnsnehmer beim ABı der Doppelabtei für die VOoO Kloster elm-
stedt 491 den Braunschweiger Fürsten abgetretene Hoheit ber die Stadt
un die Feldmark Helmstedt/”. Von evangelischer Seite hatte INa  e Ende des

Jahrhunderts ohl auch auf eın Aussterben des Osters gehofft. ber AaUus

Werden wurden iımmer wieder Mönche ach Helmstedt geschickt, bıs In die
etzten Zeiten, enn An dem protestantischen Umtfteld erwuchsen dem elm-
stedter Kloster naheliegenderweise praktisch keine Professen mehr Das Kloster
SCWANN In der Barockzeit ökonomische Statur, WI1€E seine grofßszügig angelegten

Stubbendiek, Stift un! Stadt WwIıe Anm 43{f.: Römer, Helmstedt S{ Ludgeri WwIıe
Anm 5); 181ff.
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Bauten auswelsen® Seit dem Ende des Jahrhunderts sammelte siıch 1in der
Klosterfreiheit eine kleine katholische Gemeinde außerhalb des Klausurberei-
ches (in der Strafise „Ostendorf”); auch wurde das Kloster Z Stütze VCT=

SpIengter Katholiken 1MmM Braunschweiger Raum:; die Geschichte des Osters
1m Zeitalter der Aufklärung annn Jjer schon AaUus Raumgründen nıcht erortert
werden

Ende des 18 Jahrhunderts ührten die politischen Ereignisse eliner
Konstellation 1im Verhältnis der Abteien Werden und Helmstedt zueinander.
Die Abtei Helmstedt diente dem Werdener Abrt Bernhard Bierbaum 1794 bıs

seinem Tod 1798 als Fluchtort angesichts der Kriegsunruhen Nieder-
rhein!®. Bierbaum hatte WI1eE viele Werdener lange 1ın Helmstedt geweilt, als
Pastor, Kellner un! zuletzt als Propst VO 759 bıs 1780 L1 Abt Bierbaum
erinnert och heute seın Grabstein ıIn der Peterskapelle, also der „Unterkirche“
der S101°4 Doppelkapelle 1im Paßhof; der Stein tragt die Inschrifrt: Gallorum ATINa

fugiens hic tutus :“ Zl seinem Nachfolger als Abt VO  b Werden un: Helmstedt
wurde 1798 der erwähnte Beda Savels gewählt. Als Propst VON Helmstedt
tierte seIt 1795 Modestus Stemler: dieser brachte 1800 eın MNECUCS; aufklärerisch
gehaltenes Gesangbuch für die Katholiken 1m reichsunmittelbaren Bezirk
Helmstedts heraus, das beim Universitätsdrucker Fleckeisen in Helmstedt VCI-

legt wurde. iıne solche Publikation Wr absichtlich oder nıcht eine Le-
monstration der staatlichen Eıgenständigkeit des osters, enn Gesangbücher
konnten NUr MmMIt landesherrlicher Autorisation veröffenrtlicht werden !?.

Römer, Helmstedt St Ludgeri wıe Anm DE 1/3 f£f.; Stubbendiek, Stift un: Stadt wıe
Anm [DIie Bau- un! Kunstdenkmäler des Herzogthums Braunschweig,
ear'! Meiıer, Wolfenbürttel 1896, ff.; Ingrid Henze, Zur Geschichte der Helm-
stedter Benediktinerabtei St. Ludgeri: Die lateinischen Inschriften den Wırtschafts- und
Konventsgebäuden ıIn Braunschweigische Heımat (1978)
Christof Römer, Eın Reichskloster als katholischer Stützpunkt in Niedersachsen: ST Lud-
gerl Helmstedt 1n der Barockzeit, 1ın Die 1özese Hildesheim in Vergangenheit un!
Gegenwart )! 49—63
Flucht ach Helmstedt: Stüwer, Werden (wie Anm. 3); 366:; August Mutke, er heili-
C Ludgerus und die St Ludgerikirche in Helmstedt, Helmstedt 1909 45; Stubbendiek,
Stift und Stadt (wie Anm.5), 200

11 Lebenslauf bei Stüwer, Werden wıe Anm. 5 9 365 f.:; vgl uch Kloster Welt WwIe Anm
3 > Kat.-Nr. 326 mit Abbildung selines Porträts.
Grabstätte: Stüwer, Werden (wie Anm 3) 3066; Die Bau- un Kunstdenkmale des Kre1i-
SCS Helmstedt (wie Anm 8 9 16: Christof Römer, St. Ludgeri Helmstedt (Grofße Bau-
denkmäler 329); Aufl 1991, besonders

13 Stüwer, Werden wIıe Anm 3, 387
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Die Säkularisation des osters

Damals drohte schon die Säkularisation der geistlichen Reichsstände. Die Ööf-
fentliche Diskussion darüber und die allgemeinen politischen un kirchlichen
Konstellationen, die den Mediatisierungen und Säkularisationen 1im Reich
führten, MuUussen hier, als einer okalen Studie, VOTaUSECSECTZL werden‘!?. Di1e JeT
relevante Phase SETZTLE eın mıiıt den Friedensverhandlungen Rastatt
die Entschädigungen für die links des Rheins begüterten Fürsten vereinbart
wurden. Miıt dem Frieden VO  n Luneville 1801 begann die konkrete Phase die-
SCS Entschädigungsverfahrens: eine Reichsdeputation sollte die Prozeduren IC-

geln und die Entscheidungen sanktionieren '>, WasSs annn dem erühmten
Reichsdeputationshauptschluß VO 25 Februar 1803 führte!®. Dabei SETzZTLE
Preufßen (wie andere Fürsten auch) auf Sonderabmachungen mIt Frankreich.
Im Geheimvertrag VoO  . Maı 1802 wurden Preufen die „Stifte“ Elten,
Essen und Werden zugesprochen, Juni vereinbarten die beteiligten
Mächte und Staaten die Ccu«e Aufteilung des Reiches. och VOTL der offiziellen
Entscheidung der Reichsdeputation BA Oktober nahm der preufßßische
König ungeachtet des Protestes VO  e Abrt Beda Savels auch Besıtz VO  . der
Reichsabtei Werden. August besetzte eine „Spezial-Organisationscom-
mission“ mIıt militärische Bedeckung das Kloster der uhr und übernahm
die Verwaltung, insbesondere die der Kassen. Abt Beda, der Konvent und die
Amtsträger des Osters kamen nıcht umhın, mıiıt dieser Kommission ko-
operlieren. Dezember 802 stellte die Kommission ihren Bericht fertig,
und 18 Dezember. 802 erging die formelle Kabinettsordre ZUE Aufhebungder Abte!i Werden, die Januar 1803 dem. . Abt un dem Konvent eröffnet

14 Hıerzu beispielhaft und mıt Literatur: Klosterkultur un Säkularisation 1im Rheinland, heMölich, Qepen; Rosen, Essen 2002; Harm Klueting, Das nde der alten Kl5ö-
STeTr. Die Aufhebung der Klöster und Stifte In Westfalen Beginn des ahrhunderts.In Westfälisches Klosterbuch. eıl 3, Münster 2003, 295—331, bes 295 ff. un!
Z Anm
Vgl dazu die Beiträge 1: Klosterkultur und Säkularisation 1m Rheinland wıe Anm.14)Die politischen Ereignisse AUs nıedersächsischer Perspektive: Christof Römer, Niedersach-

Patze, 219-346. VOL allem 3935
SCH 1m Jahrhundert (1714-1803). 1N: Geschichte Niedersachsens, begründet VO

Klaus-Dieter Hömig, Der Reichsdeputationshauptschluß VO Z5 Februar 1803 un: seine
Bedeutung für Staat un: Kirche, 1969; Di1e Säkularisation VoO.  ; 1803, bearb Rudolfine
Freiin VO Qer, Göttingen 1970 (Historische Texte euzeılt 9 , Der Reichsdeputations-hauptschluß VoO 1803, hg. Ulrich Hufeld, öln Weimar 2003 UTB für Wıissenschaft
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wurde. Uie Pensionen folgten den VO  e der Reichsdeputation vorgesehenen SÄt-
e

Welche Konsequenzen ergaben sich NN diesen Vorgängen für die Reich-
sabtel Helmstedt? LIie Akten 1m Niedersächsischen Staatsarchiv Wolfenbüttel
DESTALLEN eine recht SCHAUC Analyse der Vorgänge un Zusammenhänge'®. [)as
Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel ” Wr edacht,; seine Landeshoheit
über die Abtei vervollständigen; bte Ja schon die hohe Gerichtsbarkeit
1n der abteilichen Immunıität un! 1im Klosterdorf Emmerstedt AaUuUs, un: VGIi=

fügte bereits ber die Hoheitsrechte in der Klosterfeldmark rund elm-
stedt. Nur durch die Unı0on zwischen Werden un: Helmstedt Wr daran C-
hindert SCWESCHII WAaITL, diese kleine Immunität seinem Landesstaat einzuverle1i-
ben  20 uch die vollständige Hoheit ber das schon weitgehend beherrschte
reichsunmittelbare Damenstift Gandersheim galt sichern?!. Braun-

schweig-Wolfenbüttel Wr daher dringend interessliert, für Helmstedt und
Gandersheim Gewinner der Säkularisation werden, obgleich der regierende
Herzog, WI1€e auch 1im zıtierten Brief Abt Beda Savels erkennbar, En grund-
sätzlicher Gegner der Mediatisierungen und Säkularisierungen WATL.

Nun hatte Braunschweig- Wolfenbüttel keine Territoriıen links des Rheines.
egen seiner Allianz mI1t Preufen un: dem Einfluß des Herzogs beim
Berliner Hof?? fiel arl Wıilhelm Ferdinand 1aber nıcht schwer, diese seine
Interessen auch durchzusetzen, nämlich die Abte!l Helmstedt VO  o der Wer-
den abzukoppeln, un: die Stifte” Gandersheim und Helmstedt und seinem

Franz Körholz, ıe Säkularisation und Urganisation in den preufßßischen Entschädigungs-
ändern Essen, Werden und Elten (Münstersche Beıiträge YVADEE Geschichtsfor-
schung 14), Münster 1907 Stüwer, Werden (wıe Anm 1 14; Stubbendiek, Stift
Uun! Stadt wıe Anm 200£.: Kloster Welten wıe nm.3 \ im Katalogteil (Jan (Sör-
chow) 482 £. Entschädigungen: vgl den Reichsdeputationshauptschlufßs WwIıe Anm 16),

5l und 5
NStAW, Hauptbestand Kloster St Luger!: Rep E Alt Ludg, darunter Nr. betr. Ka-
tholische Gemeinde), Nr.. 36 (Klostergerichtssachen), Nr. (Heberegister für Säkularisa-
t10n), SW..) Kammerakten: Rep. Alt Ludg dort bCS Nr. bzw. und weiterhin
bes Nr. 16-36 bzw. 6001—6023) Akten Geheimer Rat, Ort besonders Rep Alt,; Nr.
1457 (Ratifikation und Exekution des Reichsdeputationshauptschlusses etr.
1802—-1804)
Der Begriff „Fürstentum ' 1ST bewulfsßt ausschlie{fßlich verwendet, denn staatsrechtlich wurde
das Land EIrST S15 eın „Herzogtum”
Stubbendiek, Stift und Stadt wıe Anm 53 169 F

7a Hans Goetting, Das reichsunmittelbare Kanonissenstift (ijandersheim (Germanıa Sacra
W: Berlin 19/5 225 ff

Stern, arl iılhelm Ferdinand (wıie Anm. 2 passım.
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Fürstentum zuschlagen lassen. In der Regensburger Deklaration VO
Oktober 1802 wurden diese ‚Stifte“ dem Fürstentum Braunschweig-Wol-

fenbüttel förmlich zugesichert un 1im Reichsdeputationshauptschluß wırd 1im
festgesetzt: Dem Herzog VO Braunschweig- Wolfenbüttel, die Abtey-
andersheim un Helmstädt, MmMIt der Auflage einer immerwährenden

Rente VO  D zweytausend Gulden der Stiftung der Prinzessin Amalie Des-
Sal (in Mosigkau) *. Dabei galt die Helmstedter Abte!i als Kompensation für
die bisherigen Schutzrechte Braunschweig-Wolfenbüttels gegenüber der
Reichsstadt Goslar, die Ja Preufsen fiıel In einem Brief des Herzogs den
Oberamtmann Lampe Wobeck, der als Verwalter der säkularisierenden
Helmstedter Abte!i eingesetzt werden ollte, heißt Aazı dem Datum

November (Ausfertigung November): „Euch ISt bekannt, WI1e uNns in
den Entschädigungsplan der vermittelnden Mächte Rufsland und
Frankreich, JISGTS bey der Reichsstadt Goslar verlohrenen Schutzes,
auch das Closter St Ludgeri bey Helmstedt, als Figenthum zugetheilet
worden IS arr

Während aber Preufßßen, WI1eE erwähnt, schon August die Abte!i Wer-
den der uhr sequestrierte, Wartete Braunschweig- Wolfenbüttel auf den Of-
fiziellen Beschlufß der Reichsdeputation VO Oktober bzw. auf die ZUuU
24 Oktober datierte offizielle Mitteilung. Die Braunschweiger KRegilerung SE
reitete sıch 1aber VOI, WI1e das VO Oktober datierte Gutachten des erwähn-
ten herzoglichen Rechtsberaters Professor Häberlin ZUTC „Vorstellung des
tiftes St: Ludgeri Helmstedt“ erkennen äßt Tenor des Gutachtens VO  = ä
berlin WAal, da{s die Helmstedter Abte! rechtlich und wirtschaftlich selbständig
SCWESCH sel,; WI1e oben schon dargelegt. Es ging bei dem Gutachten darum, die
Abgrenzung dem Jetzt preufisch gewordenen „Stift: Werden betonen?.

Miıt der förmlichen Inbesitznahme des dem „‚Herzoglich. braunschweigi—schen Hause“ durch die Reichsdeputation „zugeteilten“ osters, WI1eEe 1ın den
Schreiben der Regierung Braunschweig hiefß, wurde November 802
eline „Kommission“ beauftragt, miıt dem Justizrat erl]I und dem als „Actua-
rus“ beigeordneten Polizeikommissar Meıer, beide beim fürstlichen Oberamt

In der Textausgabe VoO  j Hufeld (wie Anm 10), 7 9 vgl Goetting, Gandersheim wIı1eAnm 215 231
NStAW, Rep Alt Ludg, Nr. 6326); Lampe uch: Rep ı 1 Alt Ludg, Nr.
Brief des Herzogs VO 1803

Z Gedruckt als Anhang des Pro Memorie VO b5 1803 In NStAW, Rep 1:3 Alt Ludg.66—86; Häberlin als ProzefßSanwalt und Diplomat: Fischer, Häberlin wıe Anm 4) ff
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Schöningen bestallt. Die „Kommission erhielt eine detaillierte Instruktion
Von 18 Punkten ber die vorgeschriebene Vorgehensweise: SIEe sollten das Klo-
sSter MIt allen Gütern MItTt Wirkung Z Dezember iın Besıtz zunehmen un
dem Klosterkonvent den Entschädigungsplan unterbreiten?® No-
vember ahm die Kommıissıon ihre Arbeit auf. (Gemä{fs der Instruktion legiti-
mierten sıch die Kommissare gegenüber der Klosterleitung und erläuterten
ihren Auftrag 1nweIls auf den Indemnisationsplan der Mächte. Dann
wurden die versammelten Konventualen, nämlich Propst Modestus Stemmler
und acht weltere Konventuale SOWIe Zwel Priester-Emigranten, über die Ver-
hältnisse des Oosters, insbesondere Vermögen, Einkünfte un mmobilien,
ausgiebig befragt. Anschliefßend sollte das Archiv SiegelzWT -

en, WAasS aber siıch nıcht sofort als möglich erwıes, da keine Gesamtübersicht
der Archivalien gab Iıie bisherigen klösterlichen Siegel ahm die Kommiıissıon

sich:; diese sollten durch eın anderes MIt einem Pferd, also dem Landeswap-
pCH GESGUEZE werden. Die Bediensteten des Osters und die Angehörigen der
reichsunmittelbaren Klosterfreiheit 1im wesentlichen die Einwohner un:
Mietlinge der Straise Ostendorf wurden auf den Herzog vereidigt, SOWEeIt
diese nıcht schon früher als braunschweigische Landesuntertanen einen sol-
chen Eid geleistet hatten.?

Gemäß der Instruktion durften die Konventualen zunächst 1im Kloster blei-
ben, auch über den lag der förmlichen Aufhebung des Osters Dez
802 hinaus. Auf eine Erbhuldigung der „Geistlichen“ verzichtete FMAalı: Dies
wurde in der Instruktion als nıcht nötig bezeichnet, da Ma  ] Ja mıiıt deren Ver-
lassen des Landes rechnete bzw. S1e al nıcht EIST Landesuntertanen machen
wollte. Justizrat Kerll un seın Mitarbeiter Meliıer wohnten Nu. mehrere WO-
chen 1im Kloster, die verschiedenen VO  3 der Instruktion geforderten Inven-
FAaATe erstellen, wobei der Konvent offensichtlich kooperativ mitgewirkt hat
Es winkten sehr hohe Pensionen, Wds die Kommission den Konventualen S1-
cher auch übermuittelt hatte.

Nachdem die beiden Kommissare die allgemeine Erfassung der klösterli-
chen Verhältnisse 1im wesentlichen geleistet hatten die umfangreichen detail-
1erten Inventare verbunden auch mıiıt Vermessungen und Handskizzen legen

NStAVW, Rep 11 Alt Ludg. Nr. 6, 148 fE. datiert November 1802, Stubbendiek, Stift
un! Stadt wıe Anm 5 203 und dort Anm 229
NStAW, Kep 11 Alt Ludg,
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och heute Zeugnis davon ab28 kam November 802 iın einer förm-
liıchen Zusammenkunft der Kommission MIt den Konventualen der ‚ Todes-
t8.g des Helmstedter Klosters, WI1eE August Mutke, Pfarrer St Ludgeri 1in se1-
NeT Chronik 1909 anschaulich schrieb: „Nachdem die Konventualen och VOTI-

mittags ın der Kirche ihre Chorstunden verrichtet un nachmittags 1im Rem-
ter gespelst hatten, erschien Nachmittage eın Kommissar des
Herzogs arl Wilhelm Ferdinand VO  - Braunschweig, versammelte den Propst,
Prior un die Patres un erklärte VOH: versammeltem Konvente, da{ßs laut höhe-
f Beschlusse dieses Kloster hiermit aufgehoben und dessen (Sut den landes-
fürstlichen Domänen einverleibt werde, da{ßs die Kirche mMIt ihrem Zubehör e
doch als Pfarrkirche für die katholische Gemeinde VO Helmstedt fortbestehen
solle“ 2!

Die Konventualen: Lebensläufe und Abschied Vo Kloster

Im Jahre 802 lebten ecun Konventuale und Zzwe!l Priesteremigranten 1im Klo-
ster Helmstedt. Die Angaben In den Konventualenlisten VO  w 802 erlauben
In Verbindung mIıt den VO Stüwer in seinem Germanıia Sacra-Inventar
Zn Kloster Werden beigebrachten biographischen Daten eine Rekonstruk-
t1on der Lebensläufe dieser Helmstedter Konventualen?®. Alle Konventualen
hatten ihre Profe( im Kloster Werden abgelegt, OIt ihre Priesterweihe erhal-
tCA und ann irgendwann ach Helmstedt worden. SO Wr der
Senior Ludger Beckers schon 1767 also VOTL 39 Jahren, damals als Prediger
ach Helmstedt gekommen. Im Jahre 2 kam Robert Meyer als „culinarius“

Akten dazu NStAW, Rep 11 Alt Ludg, Nr. 32-34:; Rep. Alt Ludg, Nr. 14
Nr. 1617 6323 Nr. Nr.. Nr. 32—34 6306, 6307,

Das Inventar des Mobilienbesitzes Akte Alt Ludg, Nr.. 336 6307 ISt zitiert In
Kloster Welt (wie Anm Kat.-Nr. 331 Vermessungen: NStAW, Rep Alt Ludg., Nr.

eın Inventar mMit Lageplan des Klosters: eb Nr. 34 6327
August Mutke, Ludgerikirche (wie Anm 1 )) 46 vgl uch Stubbendiek, Stift un
Stadt (wie Anm. 5 9 201
Lebensläufe in den Akten Rep I Alt Lud 158 Konventsliste November 1802; RepAlt 3) Nr. besonders 1—3 (Übersicht): folgen als Anlagen Personalakten
der Pensionäre 1802, SamıcL Gesundheitszeugnissen; Rep. E Alt Ludg Nr. 6, dort Druck,Anhang NAHE VO März 1803 damals anwesende Konventualen. Die Personalliste VoO

Nov. 1802 aus dieser Akte, zıtlert Alt Ludg, Nr. 6305, bildet in Kloster Welrt (wieAnm die Kat.-Nr. 330 Ergänzend sınd die Lebensläufe bei Stüwer, Werden (Anm 3)für die Einzelpersonen heranzuziehen, vgl dort das Register.
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ach Helmstedt, tätıg ab 1795 als „granarlius , also Kornschreiber?. Im Jahre
1788 übersiedelten Everhard Brewer als Katechet, annn culinarıus 1/99: und
schliefßlich Mitpfarrer, sOowle Heinrich Küster ach Helmstedt, dieser als Kate-
chet ab abgelöst als solcher, ann culinarıius. 790 folgten A4US Werden

Engelbert 4€eSs (oder Paas), der Katechet wurde, und Ferdinand Gobliaire,
493 Norbert Lensch als Prior un Pfarrer, un! Joseph Dıitges als Kellner.

|DITG höchsten Amter bekleideten 1802 also temler als Propst, Lensch als
Prior und Dıtges als Kellner. Beheimatet diesei Konventualen nıcht
1im CHNSCICH Umkreis VO  a Werden, aber überwiegend AUNN dem
Niederrhein-Bereich, nämlich dem Raum Düsseldorf rel) un dem niıeder-
ländischen Limburg (drei) Die anderen kamen aus dem Rhein-Main-Bereich,
nämlich dem Mainzischen einer) bzw. dem Fränkischen Tauberbischofsheim
(zwel) ID beiden em1igrierten Benediktiner, die 1802 1im Helmstedter Kloster
lebten, AUN Nordfrankreich: 1im Konventualenverzeichnis der Kom-
miss1ıon heifßt och befinden sich auf dem Stift Französische Ausgewan-
derte Benedictiner Geistliche AL Medardus Regnier, Jahre alt AaUus Arras
un Petrus LEqueuxX, Jahte, AUN Amıiens („Anchen ) der sprachungebil-
ete Actuarıus schrieb die französischen Namen ach Gehör.

|dieses Protokoll der Kommissıon ber die /Zusammensetzung des Kon-
entstand dem Tage des Eintreffen der Kommissıon ‚hral Kloster: die

Konventualen wurden über ihren Status 1im Kloster, ber Alter un: Herkunft
sowle ber Befindlichkeiten un: ünsche für die Zukunft befragt. IDIE beiden
altesten der Senlilo0r Becker (70) un der Propst temler (62) CS folgten
der Kornschreiber Meyer (53) und der Kellner Uıttges (48) die fünf anderen

40492 Jahre alt; SalıZ Junge Konventuale ehlten also DaNZ. /wel VO  5

den NCUN Konventualen ank der Küchenmeister Küster, EIST 40, lıtt

Lungenschwindsucht, der Senlor Becker, 7, WAar in Folge eines Schlagan-
falls VOLIL Jahren pflegebedürftig.

ber ihre Zukunftspläne befragt, Nntwortet Propst Stemler, da{ß$ WES-
ziıehen wolle, annte aber keinen Ort. ähnlich außerte sich der bisherige Pastor
Lensch, der zugleich ın allgemeiner Form auf seine Leibesgebrechen hinwiıes;
der Pastor Brewer hingegen erklärte sich bereit, Pastor iın Helmstedt bleiben;
der Kornschreiber Meyer beabsichtigte ach Meyendorf 1m Magdeburgischen

31 Laut Stüwer, Werden wıe Anm 3) 495{., im Jahre 798 verstorben, eın offensicht-
licher Irrtum.
NStAW, Rep Alt Ludg, Nr. 1n der Übersicht L
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ziıehen (wo sıch CIMn katholischer /isterzienserinnenkonvent erhalten hatte,
der ETSTE S10 aufgelöst wurde°); der Kellner Uıtges wollte seinem Bruder
in Düsseldorf ziehen. Hıngegen erklärten der AdUusS Königsheim westlich des
Rheins gebürtige Pater Gobliaire un der 1in Sittard/Limburg beheimatete Ka-
techet Paes, bei Angehörigen „keine Zuflucht“ haben und EIST eın Unter-
kommen suchen mussen. Ihnen un den beiden Emigranten die er
rtorien links des Rheines verschlossen. Zunächst Wr allen Konventualen GIn
Wohnrecht i1im Kloster bis ZUE Frühjahr 1803 worden. ber die bei-
den Kranken 1ef sıch die Keglerung Gutachten erstatten”‘; der Mediziner un
Helmstedter Apotheker Prof. Dr. Georg Rudolph Lichtenstein Hofrat
un! herzoglicher Leibarzt)” berichtete, da{s seIit TTQ Arzt des besagten Stif-
LEeSs SCWESCH N] und beschrieb 1im einzelnen den Krankheitsverlauf des Senlors.
Im übrigen beteiligten siıch die Konventualen den Recherchen der Kom-
m1ss10n. Für die Fragen der katholischen Gemeinde wurde besonders Pastor
Brewer ZUSCZOSCNH. Im März 803 sınd die damals anwesenden Konventualen

der Vereinbarung ber den Unterhalrt des ach Helmstedt geflüchteten
Abtes Bierbaum] befragt worden, dabei fehlte auffälligerweise
Propst Stemler*°.

Schon 1im Dezember 1802 hatten die Konventualen die Braunschweiger
Regierung der Regulierung der Pensionen angemahnt. LDiese ANLWOTTE-

zunächst, S1e mMuUusse GrSst die Einkünfte des Osters teststellen. Schliefßlich
legte die Kegierung mIıt LDatum VO November 1802 folgende Sätze fest:
der Propst erhielt 400 rheinische Taler, der Prior und der Kellner Je 350 Taler,
der Pastor emeriıte un!: Senilor 250 Taler, das ogleiche der Kornschreiber Uun: der
Küchenmeister, ebenso der Pater Goubliaire un der Catechet Paes, während
den beiden „Französischen Emigranten’ 200 Taler zugestanden wurden. as

günstige SÄätze gemälfß den Vorgaben der Reichsdeputation, zumal auch
die innegehabten Klosterämter berücksichtigt Die Einbeziehung der
Emigranten zeigt das Wohlwollen der herzoglichen KReglerung gegenüber die-
SGH Gruppe. Diese Pensionen sollten ‚ad 1€eS$ vitae” 4aUus Mitteln der 1im Kloster

Meyendorf: Franz Schrader, IDITG katholisch gebliebenen /isterzienserinnenklöster iın den
Bıstümern Magdeburg und Halberstadt..., In: Zeitschrift der Savignystiftung für Rechts-
geschichte, Kan Abt P68 212

34 Medizinisches Gutachten: NStAW, Kep Alt Ludg, Nr.
55 Prof. Ur. Georg Rudolph Lichtenstein: Braunschweigisches Bıographisches Lexikon

380 f£. (Hans-Jürgen erda)
Anwesenheitsprotokoll März 1803, Anm
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eingerichteten „Amt-Okonomie“ gezahlt werden, in viertel- oder halbjährigen

&3Raten Quittung un „attestatıs vitae‘
[ıie me1lsten Konventualen blieben I11UI hıs ZU Frühjahr 1805 1in elm-

stedt. UDer Katechet A (Paas) wurde bei der Neukonstruierung der elm-
stedter Pfarrei (J)stern 1803 als Kaplan übernommen, resignIıerte 1m 1E

bensjahr Heiserkeit 152 und lebte VO  o seiner Pension als ehemaliger
Konventuale. Wıe lange die 1802 erfaflßsten Kranken in Helmstedt verblieben,
1STt unklar: die Braunschweiger Regierung signalisierte ausdrücklich die e1INst-

weilige Duldung. UDer Konventuale Meyer wird ;ohl ach Kloster Meyendorf
se1n. ıe Mehrzahl der in Helmstedt „heimatlos” gewordenen, WI1e

Abt Beda das formulierte, kehrten 1n ihre angestammte Heımat zurück, also
überwiegend ach Rheinland und Westfalen: der Kellner Nıtges Wrlr für die
Pfarrkirche St Maxımlilian 1n Düsseldorf tätig, starb aber schon 803 un:
wurde in dieser Kirche begraben. Pastor Brewer wurde Garnisonspfarrer in
Düsseldorf un! starb OoOrIt 1813 Der AaUus Ratingen bei Düsseldorf stammende
Prior Lensch starb in seiner Heımat (Todesjahr nıiıcht ermittelbar). Propst
temler ZOS 1ın seine He1mat Franken, 1815 verstarb. er 1ın die Ent-

Jzec Petrus Ie-schädigungszahlungen einbezogene französische Emigrant „Abb
fand eine CUuU«C Heımat unwelılt VO Helmstedt: blieb auf Dauer ın

Braunschweig, Hilfsgeistlicher der dortigen katholischen St.-Nikolai-
Kirche wurde un VO  — den 200 Talern lebte, die ihm AUusS seinem Aufenthalt 1n
St Ludgeri zustanden; 1 1St 1ın Braunschweig 828 1im Alter VO Jahren VCI-

storben®?.

Das „Säkularisierungsgeschäft“ i1im einzelnen

Hoheitsfrage, Gerichtsbarkeit, Einrichtung einer Domäne
IDIEG Reichunmittelbarkeit des Osters in Helmstedt WAar räumlich eingegrenzt
auf die Klosterfreiheit, also das Klostergelände Samıt den Wirtschaftsgebäuden

umgeben miıt einem Mauerring sOwle der Häuserreihe in der Strafße
Ostendort westlich des Klosterareals. LDiese Klosterfreiheit erlosch auf Grund
der Entscheidung der Reichsdeputation un: der Inbesitznahme durch das Für-

NStAW/, Rep Alt Ludg, Nr. besonders 45 (42 1802
Lequeux: ar] Grube, Zur Geschichte der katholischen (Gemeinde Braunschweig Braun-
schweig 1908
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tentum Braunschweig-Wolfenbüttel, bekräftigt durch die Vereidigung der
Klosterangehörigen und der Inquilinen, also der mietwelise OTIt Wohnenden
auf den Landesherrn. ıe bisherigen Mitträger des SOUveranen Bezirks,
die Konventualen, wurden nıcht vereidigt. Die bisherige ‚Schutzherrschaft ging
in der Landesherrschaft auf .

Geregelt werden mulfsten die Gerichtsverhältnisse. Das Kloster Wr Inhaber
des Obergerichts 1MmM Dorfe Emmerstedt SCWESCH; diese Wlr 1654 bei eliner Re-
gulierung VO HMerzog anerkannt worden, doch bte das Oberamt Schöningen
die Criminalia aus Die Blut- bzw. Kriminalgerichtsbarkeit 1ın der Helmstedter
Klosterfreiheit stand dem Herzog Missetäter wurden, WI1eE 1744 zuletzt f1-
xliert worden WAITl, der Girenze der Immunität VO „Stiftsvogt” den Beauf-
CI agten des Stadtvogts überstellt, enn gemäfß Keglerungsweisung hatte das
Oberamt Schöningen die Criminalia 1m Klostergelände dem Magistrat über-
LTagCN. Das Wr der Endzustand ach langen Streitereien * In ihren Instruk-
tionen 1m Herbst 1802 verfügte die braunschweigische Reglerung, da{s der
ständige Syndicus un Justitiarius, Hofrat Kratzenstein, da CI schon Dienste
für die Regierung leistete, nıcht EINEULTt huldigen sollte. Schon 28 Dezem-
ber 802 entschied die Reglerung offenbar die üunsche der Stadt
Helmstedt, da{ß die Gerichtsbarkeit 1m Klosterbereich VO Magistrat das
Amt Schöningen übergehen solle, ebenso WI1E schon das Übergericht ber das
orf Emmerstedt. Im Jahre 804 bekräftige die Regierung och einmal ihre
Entscheidung, auf Grund eines Vorsto(fes VO Helmstedter Magı-
strat*.

Der Klosterhaushalt ollte, W1e März 803 ausdrücklich VO  = der Re-
gierung verordnet wurde, VOTL der and nicht verpachtet, sondern ‚admini-
striert“ werden. Dafür Wr der bisherige Oberamtmann Lampe Wobeck A0 N

ersehen. Alle Besitzungen un Nutzungsrechte des Osters gingen auf die

NStAVW, Rep Alt Ludg, Nr. Nr.. 6304, USW., uch be-
sonders Rep 11 Alt Ludg, Nr. G 148 ff
Römer, Reichskloster wıe Anm 9) ermann Kleinau, Geschichtliches Ortsverzeichnis
des Landes Braunschweig. 1—2, Hildesheim dort 1) 6 Artikel
Nr. 55% Emmerstedt; 23 551 f! Artikel Nr. /99 Sankt Ludgeri, Klostergericht.Kleinau nın für Emmerstedt Irmgerweise 1Ur Rechte des Amtes Schöningen, bZw. be-
zeichnet die Klosterrechte als Untergericht.
NStAW, Alt Ludg, Nr. Nr. 6308 Kleinau, Ortsverzeichnis WwIıe Anm 40),;
Z 532 formuliert den zıtlierten Akten, die 1802 eın nde der Gerichtstätig-keit des Magıstrats in der Domäne St. Ludgeri1 manifestieren, Inmg: „Diesen Zustand
beendete die Einrichtung westphälischer Behörden“
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somıt LICUu geschaffene landesherrliche [LDomäne über. Sonderrechte der elm-
stedter Bürgerschaft, insbesondere das mMIıt dem Kloster 1545 vertraglich VOCI-

einbarte „Näherrecht” wurden kategorisch abgewlesen. IDIGE „Schöningsche
Feldvogtei‘ über die Helmsteder Feldmark, verfügte die Keglerung, sol]l
„Zalız aufhören“ un dem Amt einverleibt werden, die wenıgen Emolumente
dieses Feldvogtsdienstes aber dem Amt Schöningen auferlegt werden. er
künftige Domänenpächter erhielt einen S1tz 1m Schöningschen Gericht ir
seinen Bereich. ıe Jahrhunderte alten Regelungen ür die Flurverhältnisse
wurden also Jetzt als störend empfunden, sollten aber dort, Rechtsansprü-
che geltend gemacht werden konnten, zumindest formal beachtet werden.“

Herrschafts- un Vermögenssäkularisierung 1m Sinne der Huber
un:! Hömi1g anknüpfenden Kategorien *” also miteinander VCI-

knüpft. Dabe!]l wurden die bisherigen klösterlichen „Offizianten‘, begin-
end mIıt dem /6jährigen Hofrat Kratzensteın, selIt 756 (!) 1m [ dienst des Klo-

als Syndicus des osters, un endend mI1ıt dem Gärtner un: dem Schä-
fer, weitgehend In den Dienst der Domäne übernommen: auch wurden
die Verhältnisse der 1im Haushalt und 1im Wirtschaftsbetrie oder 1im
Forstwesen des Osters Tätigen entgegenkommend geregelt, miıt dem
Vermerk „Förster verbleibt“ *. Die sozialen Folgen betrafen also weniger die
Bediensteten der Klosterökonomie und der Forsten als vielmehr die Bürger der
Stadt Helmstedt, die Jetzt gutsmälßigen Betriebsweise der Domäne St.
Ludgeri ihre günstigen Leihe- bzw. Nutzungsrechte in der Helmstedter Feld-
mark einbüfßten®.

Katholische Pfarrgemeinde gegründet
Der rechtliche Status der katholischen Gemeinde im bisher reichsunmittelba-
IC Klosterbezirk VO St Ludgeri 1e sich züg1g und einvernehmlich regeln,
da die Reglerung sogleich bekundete, da{ß der katholische CGiottesdienst „auf die
bisherige Art“ fortgesetzt werden solle Dabei handelte die herzogliche Regıie-

Akten Z bisherigen Verpachtung der Klosteräcker: NStAW, Alt Ludg., Nr. 416
6322 6320, 6323 Zum Jetzt verweigerten „Näherrecht‘ uch Stubbendiek, Stift und

Stadt wıe Anm 57 202 MmMIt dortiger Anm 255 234
43 Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte selt 1/89, Aufl 1967, I) 42 61;

Möm1g, Reichsdeputationshauptschlufß wıe Anm 16)
44 NStAVW, Kep Alt 37 Nr. (=6 7425, 4344
45 Mehrfache Eingaben des Helmstedter Magıstrats wurden abgewiesen, Akten. Fü den SOZ1-

len Folgen NST: vgl 75 Klueting, nde der alten Klöster wıe Anm. 14),
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rung SahzZ im Sinne des Artikels 35 des Reichsdeputationshauptschlusses, der
die Fürsten aufforderte, die säkularisierten (jüter neben der Erleichterung ihrer
Finanzen auch Kultus- un! Wohltätigkeitszwecken verwenden WasSs frei-
ich ANSONSTEN fast ungehört blieb“° Die Braunschweiger Regierung schritt LAaLtL-

kräftig Z1T Einrichtung einer katholischen Pfarrei ach braunschweigischem
Landesrecht. Pastor Brewer bestätigte Dezember L802; da{® SI die 1m
diesbezüglichen Inventar benannte ZUTLC Kirche gehörenden Priesterkleidung als
auch die Vasa dAC VO  z der Kommıissıon erhalten habe Am 28 Dezember AaNL-

WOTrTteTte die Regierung dem Oberamtmann Lampe auf dessen Anfrage
Kirchengeräte un kirchlichen Kleider: IMa  a könne SV hier”, also VO Braun-
schweig nicht beurteilen, WAaS nötig sel,; doch solle der Pastor Brewer, solange
der da se1ın wiırd, die „Custodia” übernehmen?. Der 1ın den Akten auftauchen-
de Vorschlag, die Lıturgica auf die Pfarreien des Landes verteilen, 1St offen-
sichtlich nıcht verwirklicht worden, An och heute befinden sich liturgische
Gewänder AaUus dem 1in orößerer Zahl In der katholischen Pfarrei VO  z St
Ludgeri. Es ware auch ohl merkwürdig, W d evangelische Pfarrer miıt den
Mefßgewändern hätten anstellen sollen: auch die Kelche waren, weil meIlst
latıv klein in Verhältnis den für das Abendmahl in beiderlei Gestalt 1m lu-
therischen (iottesdienst gebräuchlichen, ohl schwerlich verwendbar SCWESCH.
Vermutlich 1ST dieser Vorsto($ ohl bewerten, da{ß der Oberamtmann mIıt
dem Gedanken gespielt at, diese „Schätze“ irgendwie finanziell vermark-
CCHA; Was aber die Regierung durchschaute.

Das Benediktinerkloster hatte bis dahin ZEK Pfarrdienst Zwe!l Geistliche
und einen Katecheten eingesetzt, das 802 WI1e erwähnt der Prior Nor-
bert Lensch als Pastor un Everhard Brewer als Kompastor SOWIle Engelbert
Paas/Paes als Katechet. Der Pfarrdienst wurde ach der Säkularisation zunächst
VO  . Brewer INmMenNn MIt 44s weitergeführt; Brewer begegnet WI1e erwähnt
als Partner der Kommission. (Jstern 1805 SCELZTE die Kegierung ann ausdrück-
ich Zwe!l deklarierte Weltgeistliche für die Gemeinde Helmstedt e1n,
nämlich (Caesarlus Schiplage, vorher Geistlicher St Nikolai Braun-
schweig als Franziskaner)®, und als dessen Kaplan den bisherigen Konventu-

Klueting, Ende der alten Klöster wıe Anm 14), 326
47 Kloster Welt wıe Anm 3); Gerchow In Kat.-Nr. 99%, 485 In Widerspruch ZUTLC Alc-

tenla
Franz Wilhelm Woker, Geschichte der norddeutschen Franziskanermission, Freiburg
1880
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ale Paas; der WI1€E erwähnt VO seiner Entschädigung lebte und seinen Pfarrei-
dienst bis 18527 (seınem Lebensjahr) geleistet hat Das Land Braunschweig
übernahm das Gehalt des Pfarrers: dieses sollte VO Herzoglichen Domänen-
ANBALE gezahlt werden. uch das Wohnrecht der katholischen Geistlichen 1im
Kloster wurde damals festgesetzt

Der Konflikt die Ansprüche des Abtes

Als Störung empfanden offenbar sowohl die Kommuissıon als auch der elm-
stedter Konvent den VO  5 dem Werdener Abt Beda Savels 1im November 802
geplanten Besuch in Helmstedt. er Abt hatte MmMIt Brief VO November
selne Ansprüche auf eine Pension als Abt VO  ] Helmstedt MmMIt einem e1In-
schmeichelnden und emphatischen Brief den „durchlauchtigsten‘ Herzog
angemeldet : ‚Mulßßßte das mır als Abten 3K Stift Ludgeri VOT elm-
stedt auch eın Opfer ZUTLC Entschädigungs-Masse werden, fand ich doch eline
zugleich eine unendliche Beruhigung darin, da{fß dieses Stift die Reglie-
runNng Jenes Herrn am dessen orofße Vorfahren WIr 1n den stürmischten zeiten
STAts das Wohl und die Erhaltung HINISGEIEGS tiftes verdanken hatten, un:
höchstwelcher bey seliner glorreichen Regierung selbst uns SfAts die unzwel-
deutigsten Merkmale seiner uld und Ginade bey jeder Gelegenheit bewiesen
hat Den Jüngsten BeweIls hievon geruheten 117e Durchlaucht dem Stifte och
Jüngst durch gnädigste Versicherung geben, dafs, indem die Conventualen
des Stifts den December verlasssen, angewlesen sind, S$1e doch 1ın der Yalde
kunft eine dem Ertrag ihrer Einkünfte ANSCHMILCSSCIHLC Pension genießen haben
sollen. Uas harte Schicksal schuldloser Menschen, welche VO  > den ihrigen auf
ew1g Abschied nehmen mussen, möglichst erleichtern 1ST eine den edilen (Ze
sınnungen Eurer Durchlaucht eigenen Grofßmuth.

Am 23 November berichtete Justizrat Kerll den Merzog AaUus dem Klo-
StEK; der Pater Kellner habe angezelgt, da{ß der Werdener Abt ach Hildesheim
reisen wolle, angeblich, miıt dem OIt residierenden preufßßischen Mınıister

49 Mutke, SE Ludgerikirche (wie Anm 10): Akten NStAW/, Kep I3 Alt Ludg, Nr. 6) be-
sonders Rep Alt Ludg, Nr. (=6305 36 97 .

50 Akte Rep. 11 Alt Ludg, Nr. 6, U.l’ld uch O7 (letzterer ext 1in Kat.-Nr. 329 In
Kloster Welt WwI1e Anm 3): Stubbendiek, Stift un Stadt (wıe Anm. 5), 201 mit Anm
228
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Schulenburg sprechen, un danach das Helmstedter Kloster auf-
zusuchen. Es gehe diesem ohl die Pension, eventuell auch darum, das
„Säkularisierungs-Geschäft“ verzögern. Der Helmstedter Konvent habe
einen Geistlichen Deauftragt, dem Abt bıs Hildesheim reisen,
damit se1ın Vorhaben einstelle, weıl S1e Dezember „auseinandergehen
würden, und eIiIn Platz seliner Aufnahme hieselbst mehr vorhanden se1l
Der Konvent selbst habe gewünscht, da{fß dem Herzog S „hinterbracht“
werde. Ler Briefwechse] zwischen Justizrat Kerl'l und der Braunschweiger Re-
glerung In dieser Sache Q1Ing och weıter, aber der Abt 1St offensichtlich nıicht
gekommen. Die AÄAntwort des Herzogs Wr WI1E schon zitlert ebenso gefühl-
voll 1mM Grundsätzlichen, aber kalt 1n der Ablehnung finanzieller Ansprüche.
er Herzog informierte den Kommissar BBB) Kloster, da{s der Abt seine „SU'
stentation“ nachgesucht habe, dieser werde „das nöthige 1in Anwort“ erhalten)!.

Die Reichsdeputation hatte 23 November 802 ihren Hauptschlufß
vorgelegt, der Dezember dem Reichstag unterbreitet wurde. Ja
Uuar begannen dessen Beratungen, die mit dem Rezef(6ß VO 25 Februar 1b-
schlossen worden sind In der Schlufsphase dieser Beratungen kam Ver-
handlungen ber die Pensionsansprüche des Werdener Abtes AaUus seinem
Helmstedter Abbatiat. Am Februar 803 reichte der ehemalige Rheinische
Prälatial Komiuiutial Gesandte 1n Regensburg, Egid Josef arl VO  = Fahnenberg”
bei der Reichsdeputation für Abrt Beda die Beschwerde eın der VO

Braunschweiger Herzog diesem verweigerten Entschädigung für se1ln elm-
stedter Abbatiat. Auf das umfangreiche gedruckte Pro emorIla Fahnenbergs
NtWwOTrtet! der braunschweigische Gesandte Heinrich Ferdinand Freiherr VO

Ende, Geheimer Rat, Rıtter des Johanniterordens, Oberkonsistorialrat, Kam-
merherr, akkreditiert In Regensburg selit 1801 bis > ebenfalls mMIt einem
gedruckten Pro Memoria, datiert 15 Maärz 1803 Der braunschweigische (FE
sandte un: die braunschweigische Keglerung hatten also schnell gehandelt,
vorhandene Gutachten und Dokumente ausgesucht.

Wegen des andauernden Streites MIt dem SCWESCNCNH Abt VO Werden WUrTL-

den Maärz auf Anregung Prof. Häberlins durch den Komissar Kerl! die
1im Kloster Helmstedt och nwesenden Konventualen besonders befragt. Es

NStAW, Rep 1 1Alt Ludg, Nr. Ort verschiedene darauf bezügliche Briefe
Repertorium der diplomatischen Vertreter aller Länder, HLEAhe. (Jtto
Friedrich Wınter, (Graz öln 1965; vgl Register.

53 Ebd., DZ 381, 402, vgl uch das Register.
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sollte mMIt dieser Anhörung VOTL allem das Argument entkräftigt werden, da{s der
Abt durch das Helmstedter Kloster eine „Diskretion”, ıhm persönlich
stehende Gelder erhalten habe: Jer tuützte sich die Regierung auf eine des
795 VO Abt Bierbaum miıt Propst temler geschlossenen Vertrag. ıe be-
fragten Konventualen temler Wr nıcht dabe!i behaupteten, nıchts Kon-
kretes wIssen, Wds der Regierung anscheinend enugte. uch Jer nahmen
die Helmstedter Konventualen de facto den Abt Stellung“.

März fand die Verhandlung 1n der Reichsdeputation ber die An-

sprüche des Abtes IJer Gesandte VO  S Ende referierte gemäfs seinem Pro
emortIl1a: Der Herzog SN bemüht, das Schicksal der Geistlichen des Ludgeri-
klosters erleichtern, ungeachtet der ihm VO der Deputatiıon aufgebürdeten
jährlichen Rente VO  3 2000 Talern die Amalienstiftung LJessau un: der
MICht minder kostbaren Unterhaltung des für die Fortsetzung des katholi-
schen (CGsottesdienstes auf gedachten Kloster erforderlichen Personals”“ Im übri-
DCNH habe IMaN, ungeachtet der Ungewissheit des Reinertrags der Klostergüter,
den Klostergeistlichen die VO  5 der Reichsdeputation bestimmten höchsten
Summen 7 URE Unterhaltung gewährt, weiterhin den Konventualen geSstaALLEL, das
Mobiliar sich aufzuteilen MIt Ausschlufß einiger wenıger für den Kom-
missarıus un! Administrator erforderlichen, auch alle bis ZU Lez 802

eingegangenen Fruchtvorräte dem Konvent überlassen. ber das für Braun-
schweig-Wolfenbüttel erfolgreiche Ergebnis der Verhandlungen berichtete der
braunschweigische Gesandte sofort selner Regierung. Die Neputatıon lehnte
die Klage des Abtes ab, wollte gleichwohl vermittelnd auf die Klage reagleren
und empfahl, da{ß Braunschweig dem Abt aus freien tücken eine Summe
zahle Die braunschweigische Keglerung interpretierte diese Entscheidung als
dieg ihres Rechtsstandpunktes, obgleich die Deputatiıon sich MIt den histo-
risch-juristischen Argumenten offensichtlich aum auseinandersetzt hatte.
I Iies ware für Braunschweig- Wolfenbüttel auch ohl nıcht besonders förder-
ich SCWESCNH, da{fß also die Neputatıon eine mehr politische Übereinkunft
getroffen hat°

Für Abt Beda Wr die kompromisslerische Reaktion der Reichsdeputation
bitter, konnte U nıcht mehr mIt Rechtsmitteln seine Ansprüche einklagen.
Er hat och einmal das Werdener Archiv ach Dokumenten für seinen Stand-

54 NStAW, Rep 13 Alt Ludg, Nr. 6’ Pro MemorI1a Anhang \VOHER
>> NStAW, Kep 11 Alt Nr. 6, , 41 {E: besonders 65
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punkt durchsucht un eine entsprechende Deduktion dem HMerzog übersandt,
gleichzeitig seine Grofsmut appellierend. Uiese Kombination Wr nıcht
ach dem Siınne der Braunschweiger Regierung, die das Ansınnen des Abtes
abwies un dabei betonte, da{s S1Ee jedwede Rechtsansprüche ablehne. Wenn
der Herzog darauf gerechnet hatte, da{ß der Abt verstehen mUSsse, seinen
Wunsch anders, also ohne Bezug auf die rechtliche Lage formulieren mUusse,
hatte CI ohl dessen Charakter falsch eingeschätzt dieser resignierte Jetzt of-
fenbar, in seinem Rechts- und Geschichtsverständnis tief verletzt. So kam CS;
da{ß Sall1Z ohne Ansto(ß$ seltens des Abtes der Herzog diesem ach einer Weile,
EIST 1im Jahre 1804, geschrieben hat, da{s I1a  . ın Braunschweig lange auf eine
Antwort auf das letzte bıs dahin CISANSCHC Schreiben habe DNeswegen
würde Jetzt für ıh VO  z Braunschweig eine Jährliche Zahlung VO  . 1000 Talern
festgesetzt, nıcht als Pension, sondern als „Beihülfe seinem befßeren Aus-
kommen“ >

Der Abt Beda Savels lebte mIıt seiner preufßßischen Pension und
seiner braunschweigischen Beihilfe och eın Viıerteljahrhundert, vorzugswelse
in Münster, spater 1in Düsseldorf, un! 1St OIt 1828 verstorben: hat SIn
Seelsorgeamt übernommen, galt aber als Wohltäter der Pfarrei Kettwig der
uhr»

Bedeutung und Auswirkungen

Braunschweig- Wolfenbüttel konnte siıch dank seliner politisch-dynastischen
Verbindung Preufsen 1im Rahmen der Säkularisierungen die Reichsabtei
Helmstedt und das Damenstift Gandersheim) siıchern. Entschädigungs-
ogrund für die Helmstedter Abte!I Wr die Schutzherrschaft Braunschweigs
ber die Reichsstadt Goslar, auf die Braunschweig ZUSUNSICN Preufens NVGTI:=

ziıchtete.
Die Säkularisierung Helmstedt Wr eine „Herrschaftssäkularisierung“ 1in
Verbindung mIıt einer „Vermögenssäkularisierung” 1in den Kategorien VO  c

Huber und Hömig”® un wurde in der orm VOTSCHOMMCN,

Ebd., 95 ff) 124: Stubbendiek, Stift und taı wıe Anm. 5 A0 Anm Z
5 / Stüwer, Werden wıe Anm 3)) 2367

Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte wıe Anm 43), I) D Hömig, Reichsdepu-
tationshauptschlufß (wie Anm 16)
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da{fß die Landesherrschaft alle Hoheitsrechte siıch ZO2; die Gerichtsbarkeit
dem Oberamt Schöningen übertrug und die (Giesamtheit der Klosterbesit-
ZUNSCH un -NutZuNgeCN 1ın eine landesherrliche LDomäne verwandelte un
diese LDomäne der Kammer unterstellt. { JIie Wälder kamen die Forstver-
waltung, die Kirchenpatronate wurden dem Landesherrn bzw. dessen Kon-
s1istorı.m überantwortet. IDITG Klosterrechte sind also 1im Gegensatz ETW.;

VABE Verfahren 1im linksrheinischen Rheinland nıcht vereinzelt un! nıcht
priıvatisiert, sondern 1n die verschiedenen zuständigen Bereiche un Ebenen
der Landesherrschaft integriert worden. Somıit gehört diese Art der Säkula-
risierung ZAUEN „domänenpolitischen Iyp  C6 (nach Dipper)”.
Der Herzog und seline Keglerung bemühten siıch 1m Stil des aufgeklärten
Absolutismus gröfstmögliche Rechtlichkeit 1im Rahmen der Reichs- und
Landesgesetzlichkeit. Die Vorgaben der Reichsdeputation für die Konven-
tualen wurden orofßzügig erfüllt, allerdings eline Pension für den Abt VCI-

welgert und ‚BNURE eine gnadenweise Zahlung zugestanden, weil die rechtliche
Anerkennung einer Verbindung Werden-Helmstedt vermieden werden soll-

IDITG Effizienz des landesherrlichen Managements 1STt WI1e€e die Akten Ze1-
SCH sowohl beim „Säkularisierungsgeschäft‘ 1im Kloster als auch bei der
Verhandlung 1ın der Reichsdeputation sehr beeindruckend. Be1 den Schrift-
satzen überspielte die rabulistische Diktion 1im Juristischen freilich die kor-
rekte HiıstorIizıität, CS herrschte die Staatsräson. Beachtlicherweise bekannte
sich der Herzog ausdrücklich U Unrecht der Säkularisation.
Der regional nıcht verankerte Konvent hınterlie{(ß$ 1im Braunschweigischen
al Spuren; die me1lsten Konventualen 1in ihre rheinische und frän-
kische He1i1mat zurück, S1€e VO  e ihrer reichlichen Pension gut leben oOnn-
CcCN; ANUr ein Konventuale übernahm seelsorgerische Pflichten In der
katholischen Pfarrei Helmstedt. Die Fortsetzung der katholischen Seel-

bzw. die Einrichtung einer katholischen Pfarrei ach braunschweigi-
schem Landesrecht wurde VOoN der herzoglichen Regierung
orofßzügig gehandhabt“, 1im Gegensatz der restriktiven Landesgesetzge-

59 Christof Uıpper, ToOoDleme der Wirtschafts- und Sozlalgeschichte der Säkularisation 1n
Deutschland 31  J 1in Deutschland und Italien 1im Zeitalter Napoleons, Wiesba-
den 979 123170 speziell 30{£.
Der Herzog nahm den Art. 35 des Reichsdeputationshauptschlusses, der den Fürsten die
Verwendung der eingezogenen Güter auch für 7wecke des CGiottedienstes nahelegte,
offenbar der uDlıchen JTendenz,; vgl Klueting, nde dCI' alten Klöster
WIe Anm 14); 2326
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bung im Braunschweigischen 1m Laufe des 19 Jahrhunderts. Die Pfarrrei
St Ludgeri Helmstedt Wr fortan Träger des katholischen Kultus 1im OST-
liıchen eıl des Herzogtums un blieb Juristisch bis 1918 die einzIge katho-
lische Pfarrei Ööstlich VO Braunschweig“‘.
Der als Ratgeber des Herzogs un Verhandlungsführer der Keglerung 1m
Hıintergrund tätıge Staatsrechtler Professor ar] FEriedrich Häberlin, der die
Interessen Braunschweig- Wolfenbüttels M ZOrOS VeELtEHGrieN hat, veröffentlich-

1n Helmstedt 805 eine Abhandlung „Uber die Aufhebung mittelbarer
Stifter, Abteien un Klöster 1n Deutschland“. Es QiIng darum, den 35 des
Reichsdeputationshauptschlusses interpretieren, der den Landesherren
die freie Verfügung über alte WI1€E HEG Stifte USW. gewährte. Häberlin be-
mühte sıch 1im Interesse CELW: der bestehenden evangelischen Damenstifte
die Reichweite dieses Paragraphen einzuschränken, 1n dem die Genese
des Paragraphen mIt heranzog“, Tatsächlich hat Ja Braunschweig- Wolfen-
hbüttel seinen zweılıten Säkularisationsgewinn VO  a 1803, das Kanonıis-
senstift Gandersheim, als landsässige Abte!i bestehen lassen (erst 1810
wurde diese VO Königreich Westphalen aufgehoben) ®.

61 I’homas Scharf-Wrede, Das Bıstum Hildesheim Hannover 995 (Quellenund Studien ZUTLEC Geschichte des Bıstums Hildesheim 3 5G H.
Vgl Anm 60: Behse, Juristische Fakultät (wie Anm 4);, 124
Goetting, Gandersheim wIıe Anm. 21% 145, S5D Yot Paul /i\mmermann, 4aus den letzten
Tagen des Stiftes Gandersheim, In Braunschweigisches Magazın 1904, 132124
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Die Auflösung der Frauenklöster 1m Bıstum
Hildesheim Beginn des Jahrhunderts,

dargestellt Beispiel der Klöster Wöltingerode,
Escherde, Dorstadt un Heiningen 1

Von Ida-Christine Rıggert-Mindermann

802 vab N 1im Bıstum Hiıldesheim sechs Frauenklöster bzw. _stifte?:
die /ısterzienserinnen Wöltingerode‘, die Benediktinerinnen Escher-

de*, die Augustinerchorfrauen Dorstadt) und Heiningen , SOWI1e in Hiıldes-

Überarbeitete und mMiIt Nachweisen versehene Fassung des Vortrags, der Februar 2005
1mM Rahmen des Symposiums - T603 Umbruch der Übergang ? Säkularisation in Nord-
deutschland“ In Hildesheim gehalten wurde. DG Vortragsform wurde weitgehend beibehalten.
Streng SA handelte sich ıer Klöster un: Wel Augustiner-Chorfrauenstifte.
Da für letztere, Dorstadt un Heiningen, die Bezeichnung ‚Kloster‘ üblich ISt, ISt 1m Fol-
genden WI1e bereits in der Überschrift allgemein VO  > ‚Klöstern‘ die ede. Zur Hıl-
desheimer Stiftsgeschichte VOT 1802 vgl Jetzt IThomas Klingebiel, Eın Stand für sich? Loka-
le Amtsträger in der frühen Neuzeıt, Hannover 2002, bes 4124726
/ ur Geschichte VO Wöltingerode, des ältesten /ıisterzienserinnenklosters in Niedersachsen,
vgl zusammenfassend Ulrich Faust, (Germanıa Benedictina, AT St. Ottilien 1994,

/9/—831 mıt Nachweis äalterer Lat))
Zur Geschichte VO Escherde, vgl zusammenfassend Ulrich Faust, (Germania Benedictina,

XE St Ortilien 1984, 193246 mıt Nachweis äalterer Lat)
Zur Geschichte VO  —_ Dorstadt vgl demnächst: Uwe Ohainski, Arnold VO Dorstadt. Ostfä-
lischer Adliger 1m Umkreis Friedrich Barbarossas und Heinrichs des Löwen Stifter des Au-
gustinerchorfrauenstiftes Dorstadt, Braunschweigisches Jahrbuch, 84, 2003 (1im Druck),
SPCZ; Anm 2) die ältere EIt umfassend nachgewiesen wird. Vgl ferner: Armgard VO
Reden-Dohna, ıe Rıttersitze des vormaligen Fürstentums Hildesheim, ©: O:}

408—413 Herrn Uwe Ohainski, Göttingen, danke ich dafür, da{ß MIır den SCHANN-
FECN Aufsatz schon VOT der Drucklegung AT Verfügung gestellt hat
Zur Geschichte VO HMeiningen vgl grundlegend Gerhard Taddey, Das Kloster HMeiningen
VO der Gründung bis 7ÄHSE Aufhebung, Göttingen 1966:; vgl ferner: Gerhard Taddey,LDomus sanctı DetrIi apostoli 1n Meiningen, In: Wilhelm Kohl,; Ernest Persoon, Anton
Weiler (Hgg.), Monastıcon Windeshemense eıl Deutsches Sprachgebiet, Brüssel EL

490—499; Ute Römer-Johannsen, Dıie Augustinerinnenchorfrauen-Stifte Heiningen un
Dorstadt Grosse Baudenkmiäler Hefrt Nr. 313 München / Berlin LO Reden-Dohna, Rit-
tersitze wıe Anm 5: 390—396
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eiım das Kloster der büßfßenden Schwestern St Magdalenen/ un: das ANn-
nuntiatenkloster®. 802 lebten, ach den Angaben bei Konschak, 1in diesen
sechs Östern 130 Nonnen un: OVIZIN; bei ohm findet sich Z ole1i-
chen Jahr die Angabe VO  zD Nonnen.”? Andere Zahlen sind MIr bisher nıcht
ekannt geworden. Im folgenden geht 1im wesentlichen die Klöster \Wöl-
tingerode, Escherde, Dorstadt un! Heiningen, die den SOSCNANNTECN ‚Feld-
klöstern‘ gehörten. Der soz1iale un: wirtschaftliche Zustand der vier zuletzt DE,
annten Klöster Wr 1800 ZUL, iın den Konventen herrschte ein ge1-
st1ges Leben.!®

In diesen Östern gab 1im Vorfeld des Reichsdeputationshaupschlusses
Besorgn1s hinsichtlich der Folgen, die ihnen AaUs dem Übergang des Bıstums
Preufßsen möglicherweise drohten.! Auslöser der Besorgn1s dürften nıcht zuletzt
die EerSteNn Ma{fSsnahmen der Reglerung SCWCCSCH se1n, die och VOT dem
Hauptschlufß der Reichsdeputation erfolgten: In einer allgemeinen Instruktion
VO Juli 1802 wurde die Schliefsung un! Versiegelung aller Stifts- un: Klo-
sterarchive angeordnet. Diese Anordnung diente VOIL allem der Aufnahme des
geistlichen Besıtzes, hieraus gesicherte Nachrichten über die möglichst
detaillierte wirtschaftliche Lage der Klöster un Stifte gewinnen. Die Aus-

Zaur Geschichte des Klosters der bülfßenden Schwestern St Magdalenen in Hildesheim
(auch ‚Süsternkloster‘ gen.) vgl ermann Adolph Lüntzel, Geschichte der 1Özese un
Stadt Hiıldesheim, Bde., Hildesheim 1858, WEr I'? 535 M 198{., 44() fE:,
630—634
Zur Geschichte des Annuntiatenklosters vgl Adolf Bertram, Geschichte des Biıstums Hil-
desheim, Ö: Hildesheim 1925 68 f.
Ernst Konschak, Die Klöster und tifter des Bistums Hildesheim preufßisscher Herr-
schaft 806), Hildesheim 1919 258 Denkschrift Dohms ber den Zustand des
Hochstiftes Hildesheim VO März 1802, 1ın Richard oebner, Studien ZUTLT Hildesheimi-
schen Geschichte, Hildesheim 1902 158—169, TEr 161 IDIEG VO  . Konschak und
ohm benutzte Bezeichnung Nonnen' ISt SUIN CNgM nicht korrekt, handelte
sich doch bei Dorstadt und Meiniıngen Augustinerchorfrauen. Im folgenden wiırd
daher der Begriff ‚Ordensfrauen' verwandt.
Zu der Begınn des erfolgten Säkularisation der insgesamt GLI ‚Feldklöster‘
darunter uch der jer hier behandelten Frauenklöster vgl zuletzt Armgard VO Reden-
Dohna, Die Säkularisation der Hildesheimer Feldklöster und der Anfang dCI' Klosterkam-
INCLI, In Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte, 6 9 199 281—-299

E Vgl hierzu, WI1eEe uch A Folgenden, WeNnNn nıcht anders angegeben, Richard Doebner,
Studien ZUrL Hildesheimischen Geschichte, Hildesheim 1902; 154—-169; Konschak (wie
Anm 9)) Taddey, HMeiningen wıe Anm 6 9 224730; Reden-Dohna, Säkularisation
wIıe Anm 10), 285 Za den verantwortlichen Personen und ‚Institutionen‘ der 1im
Folgenden dargelegten Vorgänge siehe: oebner, O ID 21a% Konschak, A O:
Jjer bes V2ZAZ Reden-Dohna, O » 285
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führung der Instruktionen verlief züg1g und offensichtlich ohne Widerstand
der Konvente. Bereılts 1im August 802 S1e In der Stadt Hildesheim (ZE=

folgt, Ende September des oleichen Jahres weitgehend in den übrigen 1im Land
gelegenen geistlichen Instıtutionen. ISTt deptember S02 hatte der
Kammerreferendar Wilckens den Auftrag erhalten, das Kloster Wöltinge-
rode untersuchen ? Am gleichen Tag erhielt der Kammerreferendar Weltzer
den entsprechenden Auftrag für Heiningen. } Konkret Zıng E dabei Er-
mittlung der Vermögensumstände, Revenuen, Pretiosen des Osters un 4dUus-
stehender Kapitalien. Die Ma{fsSnahmen, die die Reglerung AIN den Untersu-
chungsergebnissen ZO2) für die Frauenklöster recht DOSITIV, ebenso WI1e
die spateren Bestimmungen des Reichsdeputatioshauptschlusses.'“

Mafgeblich für den Bestand der trauenkonvente Wr der 47 des Haupt-
schlusses der Reichsdeputation, der bestimmte, da{s

der Landesherr die geschlossenen Frauenklöster NUur mMIıt Einverständnis des
Diözesanbischofs aufheben dürfe,

un da{ß$
für die Aufnahme VO Novizinnen die vorherige Genehmigung des Landes-
herrn einzuholen WATl, WOMIt etzten Endes die Bestimmung hinsichtlich der
Schließung der Frauenklöster und des darin enthaltenden Schutzes dersel-
ben Bedeutung verlor, WeNnNn die preufßßische Regilerung NUur lange
1m Bistum Hildesheim bestanden hätte (man mulfßste 1Ur jedes Aufnahme-
gesuch ablehnen).
Ergänzt wurden diese generellen Bestimmungen durch die VO  a raf rl1e-

drich iılhelm VOo der Schulenburg-Kehnert entworfenen Ausführungsbe-
stiımmungen der ihm 1im Dezember E8S02 AaUus Berlin ZUSCHANSZSCHNCN „Grundsät-

ZUL Urganisation der Entschädigungsprovinzen, welche teıils selbst
bestimmt, teıls genehmigt haben“ !> Prinzipiell sollte INa  > sıch ach den VO
Preufsen mitgefalsten Beschlüssen der Reichsdeputation richten. Gemäfs
der preufßischen Verordnungen sollten die Frauenklöster somıt bestehen blei-
ben, aber künftig Steuern zahlen. Diese Steuer sollte 1im Verhältnis dem [
weiligen Vermögen der Klöster bis 25 Prozent betragen. “

Konschak (wie Anm DEl
Taddey, HMeiningen wıe Anm 6 > 205
Vgl Jetzt Ulrich Hufeld (Hrsg. Der Reichsdeputationshauptschluß VO 1803, öln
Welilmar Wien 2003, 69—1

15 Konschak WwI1e Anm. 9 , f.: /ıtat eb
Ebd.,
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Schulenburg entwarf die Ausführungsbestimmungen der iıh über-

mittelten Verfügung un: „beauftragte Dezember 1802 die 7 ivilkom-
M1SS10N, den einzelnen Östern umgehend die VO  } ıhm ıIn einem „Normalre-
SCHPLE für Wöltingerode festgesetzten Bedingungen ekannt machen,

denen S1e ach dem Willen des KÖNI1gs ın ihrer bisherigen Verfassung
beibehalten werden sollten.“ 574 Punkt un betrafen die zahlende Steu-

und die Besitzverwaltung:'®
1) Die Steuer Lrat MIt Begınn des Halbjahres des preußischen Rechnungs-

jahres 1n Kraft (d mIt dem Dezember und mufste als eine I[DO:
mänenabgabe in Jahresraten VO  — den Östern entrichtet werden, Tah-
lungstermin Wr jeweils das Ende des Monats 1im Kassenquartal; entrich-
LeLt wurde die Steuer anfangs die Organisationskasse, spater die Pro-
vinzialdomänenkasse. Besteuert wurde NUr der Überschuß, ach Abzug aller
finanziellen Verpflichtungen der Klöster. Gegen Zahlung der ZCNANNLECN
Steuer Wr die Kegierung bereit, die Frauenklöster weiterhin ihren Besitz
selbst verwalten lassen: den Konventen, deren Vermögensverwaltung b1Ss-
her bei dem jeweiligen Propst des Osters lag, wurde jedoch nahe gelegt, die
entsprechenden Aufgaben einem weltlichen Administrator übertragen
ach dem Tlod des amtierenden Propstes die Konvente dieser Ma({s-
nahme CZWUNSCH. Die W.ahl des SCNANNLCN weltlichen Administrators be-
durfte der Bestätigung durch die Behörde.
UDen Östern wurde ferner befohlen, die Kornzehnten, die innerhalb des
Fürstentums lagen und VO  5 ihnen nıcht selbst genutzt wurden, die zehnt-
pflichtigen Gemeinden verkaufen oder einem „billigen, mäfßigen rel-
se 19 verpachten. iIne Verpachtung Fremde wurde verboten; das
solle ME Rücksicht auf das allgemeine \WWohl“ ?© geschehen.
Be1l Nichtbefolgung dieser Punkte drohte den Östern etzten Endes, WI1€E
erwähnt, der Verlust ihrer wirtschaftlichen ‚Selbständigkeit . Entsprechende
diesbezügliche Anweisungen lagen VO  a Eın Kloster, das die SCNANNTECN Be-
stiımmungen ablehnte, mufste „alle seine Besitzungen außer den Wohnge-
bäiäuden un (Äärten dem nächsten königl. LDomänenamte ZUL Selbstbenut-
ZUNS überlassen un: erhielt hierfür A4aUus der Staatskasse Jährlich die

Ebd., 95
Zu den folgenden Ausführungen vgl eb! 95—98
Ebd., 96
Ebd
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Summe ZULC Bestreitung selnes Unterhaltes zugewlesen, die sich ach dem
Abzuge selines SteueranteilsDie Auflösung der Frauenklöster im Bistum Hildesheim  305  Summe zur Bestreitung seines Unterhaltes zugewiesen, die sich nach dem  Abzuge seines Steueranteils ... erigab. +  3) Punkt 3 betraf die Aufnahme von Novizen: in Ergänzug der von König  Friedrich Wilhelm II. bereits akzeptierten Bestimmung des Deputations-  hauptschlusses, daß die Aufnahme von Novizen der Zustimmung des Lan-  desherrn bedurfte, erließ die preußische Regierung den Befehl, daß jedem  Aufnahmegesuch eine , ‚glaubhafte‘ Bescheinigung über das Vaterland der  Novize”? beigelegt werden müsse. Die Regierung lehnte grundsätzlich die  Aufnahme von Ausländerinnen in Nonnenklöster auf preußischen Gebieten  ab — d. h. von Frauen, die nicht aus preußischen Gebieten stammten.  In den ersten Januartagen des Jahres 1803 wurden die Klöster von den Ver-  fügungen Schulenburgs unterrichtet, zugleich erhielten sie Mitteilung über die  Höhe ihres jeweiligen Anteils an der neuen Steuer, deren 1. Rate schon Ende  des Monats an die königliche Kasse abzuführen war. Um ihre Selbstverwaltung  zu behalten, folgten die Klöster den Bestimmungen. Den höchsten Anteil hatte  hierbei Wöltingerode, den niedrigsten das Magdalenenkloster zu zahlen. Von  der Steuer befreit waren, mit Verfügung vom 31. Dezember 1802, die Annun-  tiaten in Hildesheim, da deren Einkünfte mit 2063 Rılr. zu gering waren, um  eine Steuer tragen zu können.”  Mit Akzeptanz der genannten preußischen Bestimmungen war der Fortbe-  stand und eine weitgehende Selbstverwaltung der Klöster Wöltingerode, Esch-  erde, Dorstadt und Heiningen vorerst gesichert. Anders sah es mit den beiden  Frauenklöstern in der Stadt Hildesheim aus: ‚Eingehen‘ sollte auf jeden Fall das  Annuntiatenkloster. Dieses ist einer geheimen Anweisung Schulenburgs an die  Zivilkommission zu entnehmen. Begründet wurde das Vorhaben mit der stren-  gen Klausur des Klosters. Der wahre Grund dürfte in der, im Verhältnis zu den  20 Ebd.  22 Bbd., S_96f.  23 Nach ebd., S. 97 betrug die Steuerlast der Klöster für:  Wöltingerode: 25 %, d. h. 1908 Rılr. (von seinen 7634 Rılr. betragenden Überschuß),  3  Heiningen: 20%, d. h. 1283 Rılr. (von seinen 6419 Rılr. betragenden Überschuß)  Escherde: 20%, d. h. 1165 Rılr. (von seinen 5826 Rılr. betragenden Überschuß),  Dorstadt: 20 %, d. h. 1020 Rılr. (von seinen 5104 Rılr. betragenden Überschuß)  5  das Magdalenenkloster: 10%, d. h. 452 Rılr. (von seinen 4528 Rılr. betragenden Über-  schuß). — HStA Hannover Hann. 94, Nr. 1970 (Steuerbefreiung des Annuntiatenklosters)  .  — Zu der Besteuerung und der Einschränkung der Selbstverwaltung der Klöster vgl. auch  die von Taddey, Heiningen (wie Anm. 6), S. 224-229 ausführlich dargestellten Vorgänge  in Heiningen.SO
Punkrt betraf die Aufnahme VO OVvIlzen: In Ergänzug der VO König
Friedrich ilhelm I1I1 bereits akzeptierten Bestimmung des DNeputations-
hauptschlusses, da{ß die Aufnahme VO  - OvIzen der Zustimmung des Lan-
desherrn bedurfte, erlie{s die preufßßische KRegierung den Befehl, da{s Jjedem
Aufnahmegesuch eine „,glaubhafte‘ Bescheinigung ber das Vaterland der
Novize“  2 beigelegt werden MUSSsSe Die Keglerung lehnte ogrundsätzlich die
Aufnahme VO  s Ausländerinnen In Nonnenklöster auf preufßfßischen Gebieten
ab VO Frauen, die nıcht AaUus preufßischen Gebieten
In den Grsten Januartagen des Jahres 505 wurden die Klöster VO  e den Ver-

fügungen Schulenburgs unterrichtet, zugleich erhielten S1e Mitteilung ber die
öhe ihres Jeweiligen Anteils der Steuer, deren Rate schon Ende
des Monats die königliche Kasse abzuführen WATL. Um hre Selbstverwaltung

behalten, folgten die Klöster den Bestimmungen. Den höchsten Anteil hatte
hierbei Wöltingerode, den niedrigsten das Magdalenenkloster zahlen Von
der Steuer befreit d  5 miıt Verfügung VOo 51 Dezember ö02 die Annun-
tlaten iın Hildesheim, da deren Einkünfte mIt 2063 tlIr. gering d  9
eline Steuer LTagenN können.?

Mıiıt Akzeptanz der SCNANNLEN preufßßischen Bestimmungen Wlr der Fortbe-
stand und eine weitgehende Selbstverwaltung der Klöster Wöltingerode, Esch-
erde, Dorstadt und Heiningen VOTeEeTSsStTt gesichert. Anders sah miıt den beiden
Frauenklöstern in der Stadt Hildesheim dU.  N ‚Eingehen sollte auf jeden Fa  s das
Annuntiatenkloster. Dieses ISt eliner geheimen Anwelsung Schulenburgs die
/ivilkommission entnehmen. Begründet wurde das Vorhaben mMIt der n-

SCHh Klausur des Osters. Der wahre Grund dürfte 1ın er, 1m Verhältnis den

21 Ebd
Ebd., I6 .
Nach ebd., 97 betrug die Steuerlast der Klöster für
Wöltingerode: 'Os 1908 tlr. (von seinen 7634 tlr. betragenden Überschuß),Heiningen: Yo 1283 tIr. (von seinen 6419 tlhr. betragenden Überschuß)Escherde: ( 165 tIr. (von seinen 5826 tlr. betragenden Überschuß),Dorstadt: 0, 1020 tlr. (von seinen 5104 tIr. betragenden Überschuß)das Magdalenenkloster: 10 %, 452 Relr. von seinen 4528 tIr. betragenden Über-
schu{fß) HStA Hannover Hann 94, Nr. 970 (Steuerbefreiung des Annuntiatenklosters)Za dCl' Besteuerung und der Einschränkung der Selbstverwaltung der Klöster vgl uch
die VO Taddey, Heiningen (wie Anm 6), 22497929 ausführlich dargestellten VorgängeIn Heiningen.
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anderen Frauenklöstern, eher dürftigen Ausstattung des Osters bestanden
haben Aufgrund dieser Tatsache eignete sıch das Kloster aum ZUL Versorgung
VO  S Töchtern wen12 bemuittelter Familien des Landes un erfüllte sSOmMIt nıcht
den ach Auffassung der Keglerung eigentlichen 7weck der Frauenklöster,
nämlich die Versorgung unverheirateter Töchter.** Eın ähnliches Schicksal WI1e
den Annuntlaten scheint, WE auch nıicht VO Anfang vorgesehen, dem
Magdalenenkloster gedroht haben Hierfür spricht, da{ß 1mM April 804 meh-
BFG VO  3 der ILomına gestellte Aufnahmegesuche VO  > Novıizınnen ohne Be-
gründung abgelehnt wurden.?”

Das Jahr 1505 bzw. die DSCSAMLLE preufische Zeit 1m Bıstum Hıl-
desheim die 806 endete) hat also etzten Endes IRDOHE wen1ge Spuren ıIn den
Frauenklöstern des Bıstums Hildesheim hinterlassen. Entscheidend Wr für S1E
die westphälische elt un: dabei insbesondere die Jahre S10

ach der preufßischen Niederlage VO  e 806 und dem Friedensschlufß VO

Juli 807 fiel das Bıstum das Königreich Westphalen. Die CC eg1e-
rung warft VO  e Anfang A WI1e€e schon Taddey Recht festgestellt hat, „‚einen
Blick auf die Klöster, die304  Ida-Christine Riggert-Mindermann  anderen Frauenklöstern, eher dürftigen Ausstattung des Klosters bestanden  haben. Aufgrund dieser Tatsache eignete sich das Kloster kaum zur Versorgung  von Töchtern wenig bemittelter Familien des Landes und erfüllte somit nicht  den nach Auffassung der Regierung eigentlichen Zweck der Frauenklöster,  nämlich die Versorgung unverheirateter Töchter.“ Ein ähnliches Schicksal wie  den Annuntiaten scheint, wenn auch nicht von Anfang an vorgesehen, dem  Magdalenenkloster gedroht zu haben. Hierfür spricht, daß im April 1804 meh-  rere von der Domina gestellte Aufnahmegesuche von Novizinnen ohne Be-  gründung abgelehnt wurden.”  Das Jahr 1802/1803 bzw. die gesamte erste preußische Zeit im Bistum Hil-  desheim (die 1806 endete) hat also letzten Endes nur wenige Spuren in den  Frauenklöstern des Bistums Hildesheim hinterlassen. Entscheidend war für sie  die westphälische Zeit und dabei insbesondere die Jahre 1809/1810.  Nach der preußischen Niederlage von 1806 und dem Friedensschluß vom  9. Juli 1807 fiel das Bistum an das Königreich Westphalen. Die neue Regie-  rung warf von Anfang an, wie schon Taddey zu Recht festgestellt hat, „einen  Blick auf die Klöster, die ... in erster Linie als ergiebige Geldquelle ...“ zur Be-  seitigung der finanziellen Bedürfnisse des Staates angesehen wurden. Um einen  entsprechenden Nutzen aus den Klöstern bzw. Stiften zu ziehen, bemührte sich  die westphälische Regierung dabei anfangs erst einmal um einen Überblick  über die wirtschaftliche, vor allem die finanzielle Lage der geistlichen Institu-  tionen. Eine Parallele zu der Vorgehensweise der preußischen Regierung im  Jahre 1802 ist hier eindeutig erkennbar. Die wirtschaftliche Situation der  ‚Frauenklöster‘ aber war zu diesem Zeitpunkt, d. h. des Übergang des Bistums  von Preußen an das Königreich Westphalen, schon nicht mehr so gut, wie zu  Beginn der preußischen Herrschaft. Kontributionszahlungen, an Preußen und  Westphalen, und andere Belastungen, wie z. B. Einquartierungen, hatten die  Klöster z. T. in finanzielle Schwierigkeiten gebracht, bzw. brachten sie in der  Folgezeit dahin. In dem recht vermögenden Kloster Heiningen hatte zudem  24  HStA Hannover Hann. 94, Nr. 1970; vgl. Konschak (wie Anm. 9), S. 98. Diese Anwei-  sung an die Zivilkommission erfolgte zugleich mit der Genehmigung der Steuerbefreiung  des Annuntiatenklosters. Erreicht werden sollte die Auflösung durch die Verweigerung  möglicherweise gestellter Aufnahmegesuche durch den Konvent.  25  Vgl. Konschak (wie Anm. 9), S. 97£.  26  Taddey, Heiningen (wie Anm. 6), S. 230.1ın GISTGT Linıe als ergiebige Geldquelle *96 ZULE Be-
seıt1gung der finanziellen Bedürfnisse des Staates angesehen wurden. Um einen
entsprechenden Nutzen Aaus den Östern bzw. Stiften zıehen, bemührte sich
die westphälische Reglerung dabei anfangs ErSsSt einmal einen Überblick
ber die wirtschaftliche, AVA@E allem die finanzielle Lage der geistlichen Nstitu-
t1onen. IERYe Parallele der Vorgehensweise der preufßischen Reglerung im
Jahre 802 1ST l1er eindeutig erkennbar. Die wirtschaftliche Situation der
‚Frauenklöster‘ 1aber Wr diesem Zeitpunkt, des Übergang des Bıstums
VO Preuflsen das Königreich Westphalen, schon nıcht mehr ZUuL, WI1e
Begınn der preußischen Herrschaft. Kontributionszahlungen, Preufßsen und
Westphalen, und andere Belastungen, WI1e Finquartierungen, hatten die
Klöster F ın finanzielle Schwierigkeiten gebracht, bzw. brachten S1e 1in der
Folgezeit dahin In dem recht vermögenden Kloster Heıiningen hatte zudem

HStA Hannover Hann 9 E Nr. 197/0: vgl Konschak (wie Anm 9) I Iiese AnweIl-
SUuNng dl€ Zivilkommission erfolgte zugleich MIt der Genehmigung der Steuerbefreiung
des Annuntiatenklosters. Erreicht werden sollte die Auflösung durch die Verweigerung
möglicherweise gestellter Aufnahmegesuche durch den OnNvent.
Vgl Konschak wıe Anm DAr
Taddey, HMeiningen wıe Anm 6), 230
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807 eın Hagelschlag fast die Getreideernte des Vorwerks Altenrode VCI-

niıchtet.?”
Miırt schr „gerissene(n) finanztechnische(n) Mafisnahme(n)“ * schaffte CS die

HELE Regierung, die 802 blühenden Klöster eliner immer orößeren Ver-
schuldung treiben, enn ZUL Bezahlung bestimmter Abgaben mufsten
ımmer GÜ Kredite aufgenommen werden: die kegilerung erhob VO Land
immer \A Anleihen, denen siıch die Klöster anteilsmäfßig beteiligen muf(s-
CeCN; Zla ımmer wieder Aufnahmen Anleihen seltens der Klöster
erforderlich. Schulden durften dabei nıcht durch den Verkauf von Grundbesitz
abbezahlt werden ebenso WI1€e schon die preufßßische Kegierung verbot auch die
westphälische Keglerung den geistlichen Korporationen die Veräufßerung VO  >

Grundbesitz.
Den wirtschaftlichen Drangsalen folgte wen1ge Jahre spater die Säkularisa-

t10N der Klöster. Als Erstes der JGr behandelten Klöster Wr hiervon Wöltin-
gerode, das älteste niedersächsische /ısterzienserinnenkloster, betroffen: Bereits

31 Maı 809 wurde dem Konvent 1ın Wöltingerode verkündet, da{s das
Kloster DCI königlichem Dekret VO Maı 1809 aufgehoben se1 Amtmann
Reiche, der das Aufhebungsdekret 1m Refektorium des Osters verlas, er-
richtete den Konvent dabei auch VO  z der baldigen Räumung des osters.
selben Jag Al Malı,; kaufte der Jüdische Bankier Israel Jakobson 0N

Kassel, der spatere Präsident des israelitischen Konsistoriums 1n Kassel, das
Klostergut die Klosterkirche WAar VO Verkauf ausgeschlossen). Die VO der
Aufhebungskommission beschlagnahmten Pretiosen des osters, die einen
unbekannten Ort versandt worden WAafrcl, tauchten nN1ıe wieder auf. Abtissin,
Nonnen un Lai:enschwestern erhielten unterschiedlich hohe Pensionen. Ab-
tissın Marıa Lou1sa Boocke(n), einıge Konventualinnen un Propst Davıd (Gre-
VE  > ach Hildesheim ”

Ebd Zu den Verhältnissen 1n Heiningen während dCI' westphälischen Ara, einschlie{fßlich
d.CI‘ Aufhebung Heiningens, vgl 1m Folgenden, WE nıcht anders angegeben, Taddey,
HMeiningen (wie Anm 6) 230239
Taddey, Heiningen (wie Anm. 230
Faust, (sermanıa Benedictina wıe Anm 3)’ OL 82DE IDIEG Abtissin sollte
jährlich 1200 Franken erhalten, jede Nonne 600 Franken, jede Laienschwester 500 ran-
ken Zur Person des MmMtmann Reiche 1ST anzumerken, da die Benennung selnes Amtes
In den Quellen und d€l‘ Literatur varılert. Auf eine Vereinheitlichung wird 1m Folgenden
verzichtet.
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Nachdem das Bıstum Hildesheim 315 das Königreich Hannover gefal-

len WAl, kam $ einem CIZWUNSCHEC Besitzwechsel VO  e Wöltinge-
rode „1816 mulfste der damalige Besitzer Israel| Jacobson das Klostergut
das Königreich Hannover verkaufen, da ach Landesgesetz eın Jude Grund-
eigentum besitzen durfte.“ ® In diesem Jahr lebten och ehemalige Woltin-
geroder Nonnen, die letzte Abtissin SOWIeE ehemalige Laienschwestern.?

Dıie VO  b der Regierung 1816 bezahlte Kaufsumme betrug 1929 000 Rıl in
old Das Klostergut wurde der He  C gegründeten Klosterkammer übertragen.“”

Nur wenige Monate ach der Säkularisation VO  m Wöltingerode kam ZALT

Aufhebung VO  e Dorstadt und Heiningen.
Heiningen hatte bereits 1mM Juli 808 den Befehl ZUT Aufzeichnung Samt-

licher Klosterinsassen erhalten: eın deutliches Anzeichen des drohenden En-
des.®

Am Oktober 509 erhielt der Domänendirektor Hantelmann in
Braunschweig durch den Generaldirektor der Krondomänen, Staatsrat VO

Coninx, den Befehl, „schleunigst das Vermögen VO Dorstadt und Heiningen
aufzunehmen“ *. Von besonderem Interesse hierbei Angaben bezüglich
der Revenuen, des Kapıitalvermögens und des Inventars (letzteres Anga-
be der Jaxwerte); beim Kirchengerät interessierte 1L1UT der Edelmetallwert,
Kunst- un Altertumswert unwichtig eın deutlicher HınweIls auf die
Geisteshaltung der Reglerung.

Nicht unterrichtet worden Wr Hantelmann ber das weıtere Schicksal der
Klöster. Er versprach, sich 1im Falle der Aufhebung für den Verbleib der hor-
frauen 1im Kloster einzusetzen, Wds auch (AT uch bat INna  e 1in Heıiniıngen
darum, dafß sich Hantelmann für eline UÜbernahme der bisherigen karitativen

Faust, (Germanıia Benedictina Bd X17 WIe Anm 3 9 815, 8QIIE Zn den Mafßnahmen
die die hannoversche Keglerung 1im Bıstum Hildesheim ach 1815 hinsichtlich der SC-fundenen „verworrene|n| Rechtsverhältnisse“ (Reden-Dohna, Säkularisation wIıe Anm.

289) ergriff, vgl zuletzt: Reden-Dohna, Säkularisation (wie Anm 10), 289—299
31 HS  x Hannover Hann 94, Nr. 2401; die ehemaligen Nonnen und Laienschwestern leb-

Fen In Hildesheim die letzte Äbtissin, ehem Nonnen Laienschwester), Vienenburghem. Nonnen Laienschwester), Reifenstein In T’hüringen, Goslar, Poppenburg,Tasdor Summeln bei Wolfenbüttel und Weddingen (je ehem Nonne).
Zur Aufhebung Wöltingerodes und dessen welıterer Geschichte, einschlie{ßlich der der ehe-
maligen ‚.Bewohner‘ vgl Faust, (Germanıia Benedictina wıe Anm 3 , 815
820—826; Reden-Dohna, Säkularisation (wie Anm 10), 288, 292
Taddey, Heiningen wIıe Anm 6) 231 HStA Hannover Hannn 94, Nr. 2065
Taddey, Heiningen (wie Anm 6) 233
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Heiningen, SE PDeter un Paul

Aufgaben des Konvents durch die KReglerung einsetzen moge sollte Can
einer Säkularisation des Osters kommen.“® Diese Bıtten zeigen, da{s A0l

1n Heıningen und Dorstadt die Besitzaufnahme als deutliches Anzeichen der
drohenden Aufhebung ansah.

In diesem Zusammenhang steht auch eın 1809 verfasster Bittbrief der letz-
FEn Dorstädter Domina, C'lara Steinwedel, den Staatsrat ıIn Kassel, 1n wel-
chem die Ängste der Ordensfrauen, ohl aller Klöster, Z Ausdruck kom-
e  = Der 1im sehr devoten Stil der damaligen Deit abgefasste Brief spiegelt sehr
plastisch die seelisch zermürbende S1ituation wieder, 1ın der sich die Konvente
hinsichtlich der Ungewißheit ihres welteren Schicksals befanden: In bemer-
kenswerter Deutlichkeit geht die Dorstädter LDomiına In diesem Schreiben
ohl auf den Schwebezustand e1n, 1ın dem sıch die Konvente ıIn Bezug auf die
Frage des Fortbestandes oder der Aufhebung der Klöster (hier konkret VO

Dorstadt) befanden als auch auf die Furcht der Ordensfrauen VOTL einem Leben

35 unterstutzte der Heıininger Onvent die In der vorliegenden Darstellung ebenfalls Des
Nannten Annuntiaten In Hildesheim (Taddey, Meiningen wıe Anm 6 234)
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ach einer eventuellen Säkularisation der Klöster) des Osters. DE dieser Brief
geradezu stellvertreten: für die Situation der Frauenklöster steht, Sl E 1in
voller Länge zıtlert. Im Dezember S09 schrieb die Domina C'lara Steinwedel

die Regierung in Kassel: 3°
„Hochwohlgebohrener Gnädigster Herr Staatsrath!
Uıie Ereign1sse, welche siıch seIt einıgen Wochen auf Nserm und den be-
nachbarten och bestehenden Östern zugetr agch haben, SEGEKZEN uns in
bange Besorgnisse; das Schicksaal uULNseIer Mitschwestern 1n dem ehemalıi-
SCH Kloster Wöltingerode schwebhrt u1ls och ın frischen Gedächtnisse VOI;
und, sollten WIr nıcht offenherzig gestehen? die Jer VOrSCHANSEC-
‚87= 8l Proceduren lassen unNns fürchten, da{s des KÖönN1gs Majestät auch ber

Kloster vielleicht die Aufhebung un Sekularisation desselben CNL-

schiden habe
Ew. Hochwohlgebohren werden ohne UNseETIC Versücherung glauben, da{ß
dieser Gedanke uns sehr unglücklich macht: WIr bitten daher Hochdiesel-
ben gehorsamst un: dringend, durch Ihre gütige Vermittelung dieses harte
Schicksaal VO  b 1T SGT Kloster onädig abzuwenden, un! 11SCIC desfallsigen
flehentliche Bıtten den Ihron des Monarchen bringen.
ollten aber wider Erwarten MISGETIE heilßßesten Wünsche nıicht erfüllet WCI-

en, sollte die Aufhebung 11ISCIS5 Osters vielleicht unwiderruflich be-
stimmt se1n; 0' annn werde uUunNns doch wen1gstens vergönnt, da{ß$ WIr
dem Urte, WITr die feierlichen Gelübde abgelegt haben, die Wohnung
behalten dürfen.
Es 1St schrecklich verzeihen Sie, Herr Staatsrath! WE WITr 1ISGLGE Emp-
findungen laut werden lassen IST schrecklich, WECNN diejenigen, die siıch
VO  =) Zalfter Jugend dem Klosterleben gewidmet, VO  e aller weltlichen Be-
schäftigung sich zurückgezogen un blos den Pflichten ihres Berufs sich
überlassen haben, WE diejenigen, die 1m Kloster alt und schwächlich C
worden, die In der Nähe oder vielleicht überall keine ahe Verwandte mehr
haben, WECNN diese auf einmal AaUus ihrer Laufbahn herausgerissen und 1ın
die Welt zurückgeschleudert werden, S1e gar keine Aussichten haben.”
Wır kennen Ihr gefühlvolles Herz, WITr appelliren dasselbe und bitten
S1e, Herr Staatsrath! unterthänig, Wohlthäter, Vater se1In.

HStA Hannover Hann 94, Nr. 925
Dieser Absatz 1St uch zitliert 1n Taddey, Heiningen (wie Anm 6), 234
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Leiten S1e onädig e1n, da{ß falls UNsSsSeETIEC bangen Besorgnisse 1in Wirklich-
elt übergehen sollten, für diejenigen AaUusS$s WLSEIGE Miıtte, die TGr in Dor-
stadt bleiben un: Jer ihre Tage beschliefßen wünschen, die freie
Wohnung Verstattet werde.
ıe Uiberzeugung, eline wohlthätige Handlung begangen haben wird
Ihrem menschenfreundlichen Herzen den süßesten Lohn gewähren, un
HSGTE heißesten Gebete für die Fortdauer Ihrer Wohlfahrt werden WITL ZU

Himmel schicken.
Wır wiederholen nochmals die Bıtte Gewährung UuNsCIS gehorsamen
Gesuchs, un: verharren MIt tiefen Respect
Ew. Hochwohlgebohren gehorsamste Steinwedell Domina un! (Cönvent-

Dezember desselben Jahres erfolgte das Antwortschreiben 1Do-
mına un: Konvent des Osters Dorstadt. er Inhalt Jenes Schreibens 1ST L1ULI

als zynisch bezeichnen un dokumentiert die Einstellung der westphäli-
schen Reglerung, für die das Schicksal der Ordensfrauen NUr VO  > äufßerst C
nngem Interesse WATL. Obwohl die Aufhebung der Klöster Uun! Stifte längst be-
schlossen WAal, vab INa  . sich } als se1 die rage der Säkularisation och völlig
offen:®®

„Der Hochwürdigen Trau Domina und dem Convent Kloster Dorstadt
erwiedre ich auf Ihre Vorstellung VO hulus, da{ß bis jest uber eine mMIt
dem dortigen Kloster vorzunehmende Veränderung och nıiıchts bestimmt
ISt, das angebrachte Gesuch daher auch och frühzeitig erscheint. Mögte
höchsten (DEtSs indessen In Beschlufßs gefast werden, welcher auf die och-
würdige Frau Domina den Convent VO Einflu{ß ware, 11 ich, weIlt

geschehen kann, recht SCIN meılne Verwendung dahin elintreten lalsen,
da{ßs dieselben die Wohnung der ungestoörte Aufenthalt nm den klöster-
liıchen Gebäuden verbleibt.“
Keine vier Wochen spater, Januar 18 Ü, erlie{ß die westphälische Re-

glerung das Aufhebungsdekret für Dorstadt sSOWwIl1e fünf weltere Frauenklöster.
ach öffentlicher Ausschreibung erwarb Februar 1810 der Conseiller
de baillage Samuel Markworth N Schöningen das Klostergut Meiningen; AaUus-

geschlossen VO Verkauf die Kirche un! das Kirchengerät. { Iie auf-
betrug alles 1ın allem 5>20.000 Francs. Maärz 1810 erfolgte die

38 HStA Hannover Hann 94, Nr. 1925: vgl Taddey, Meiningen wıe Anm 6 9 234
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Unterzeichnung des Kaufvertrages 1in Kassel.? Sechs Tage spater, März
1810, wurde Kloster Meiningen ormel]l aufgehoben, März erhielt der
HEUHE Besitzer die Schlüssel des Osters.

{[Die Chorfrauen konnten fortziehen oder in Meiningen wohnen leiben
1MmM Gegensatz den Wöltingeroder Nonnen. Be1 denjenigen Chorfrauen, die
1n Heıiningen leiben wollten, hatte der NECUC Besitzer bis ihrem ode für
Wohnungen un! (särten SOISCH, Se1 denn, ame einer anderen E1-
nıgung zwischen beiden Seiten. 1851 lebten och 18 ehemalige Heıininger Or-
densfrauen, fünf VO  — ihnen In Meıiningen; 1519 lebten och CS wohnte JS-
doch keine mehr ıIn Heıiningen. Die letzte Domina, Josefine Klinkhard, Wr

bereits 15 Maı 18510 gestorben. *
Bıs heute ISt Heiniıngen in Familienbesitz:; 820 kam S über die Tochter

Markworths die Familie Degener. Samuel Markworth selbst hatte 18 eine
beträchtliche Nachzahlung Z ursprünglichen Kaufpreises eisten mussen,
nachdem die hannoversche Kegierung 815 die VO  w der westphälischen Regie-
rIung VOTSCHOIMNMENE Verkäufe VO  e} Kirchengut für illegal erklärt hatte.“!

Von der ehemaligen Klosteranlage ISt heute 1Ur och wen12g erhalten: das
heutige Herrenhaus ISt das ehemalige Priorat AaUus dem Jahrhundert. Die
einstige Stiftskirche untersteht heute, als katholische Pfarrkirche St Peter un
Paul,;, der Klosterkammer.*

Ui1e Aufhebung des Osters Dorstadt fand März S10 einen
Tag VOT der des Osters Heıiningen. Dorstadt wurde, WI1e üblich ach öffent-
licher Ausschreibung, für 330.000 Francs Wilhelm Löbbecke N Braun-
schweig verkauft und befindet sich bis heute 1m Besitz der Familie VO L5öb5:-

HStA Hannover Hann 94, Nr. 934 1936 Zum Ablauf der Ausschreibung un! des
Verkaufs vgl Taddey, Heiningen wıe Anm 6);, 235
HStA Hannover Hannn 94, Nr. 916 dort uch Angaben darüber, die ehemaligenChorfrauen 18L lebten. Zur formellen Aufhebung und der Situation während der FreSTt-
liıchen westphälischen e1It vgl Taddey, Meiningen (wie Anm 6) 235—239; FT Anzahl
der 1819 och lebenden ehemaligen Chorfrauen ihren Wohnorten vgl eb 241

41 Zur Nachzahlung der Kaufsumme und der Geschichte Meiningens ach 1810 siehe:
Reden-Dohna, Rıttersitze (wie Anm 394 —396: Dieselbe, Säkularisation wIıe Anm
10); 288-—2091:;: Taddey, Meiningen (wie Anm. 6 9 230245 Im Dezember 1810
hatte Samuel Markworth das Vorwerk Altenrode den Pächter desselben, Bothe, VCI-

kauft: 1877 kam das Vorwerk durch auf In den Besitz der Familie Wätjen, denen bis
heute gehört (Taddey, Heiningen WwIıe Anm 6]; 240; Reden-Dohna, Kıttersitze wIıe

47
Anm 5 ] 397=402: Dieselbe, Säkularisation wıe Anm 10]; 288)
JTaddey, Heiningen wıe Anm 6) 245; Römer-Johannsen wıe Anm 6 > G: Reden-
Dohna, Rıttersitze wIıe Anm 5), 393
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becke: die ehemalige Propstel ISt das heutige Herrenhaus. Die Kaufsumme, die
iılhelm Löbbecke 1810 zahlte lag Francs dem durch das könig-
liche Finanzminıisterium iın Kassel abgeschätzten Wert des Osters: Ausge-
OININECN VO Verkauf waren Kirche, Pfarrwohnung und Schule. Nachdem das
Bıstum Hildesheim das Königreich Hannover gefallen WAdl, leisteten auch
die Besitzer VO Dorstadt, WI1€e der Besıitzer VO  = Heiniıngen un AN denselben
Gründen, 1ne erhebliche Nachzahlung Al ursprünglichen Kaufpreis.” Die
Stiftskirche wurde katholische Pfarrkirche; 1919 brannte S1e ab, die wenigen
geretteten Gegenstände der einstigen Ausstattung kamen In die 1937 116e  > CI-

richtete katholische Pfarrkirche in Dorstadt.“
Zur Zeıit der Aufhebung lebten 1n Dorstadt insgesamt 155 Chorfrauen un

Laienschwestern; S1Ce erhielten Pensionen und konnten, sofern sS1e wollten,
auf dem Klostergelände wohnen leiben, Was die me1listen VO ihnen JE
eine hor- und Laienschwester ach Hildesheim: eine Chorschwester
heiratete einen evangelischen AÄrzt: der Verbleib VO Zwe!l Laienschwestern IST
unbekannt.“ 836 starb die letzte Domina, die bereits Cilara Stein-

HS  S Hannover Hann 94, Nr. 469; Engere He1mat. Beltrag ZU[L Geschichte der ehemali-
SCH ÄII]ICI' Liebenburg un Wöltingerode. bedeutend vermehrte Auflage, Solbad Salz-
gıtter (Harz); L/ Kunstdenkmäler der Provınz Hannover. Il Regierungsbezirk
Hildesheim Hefrt Landkreis Goslar. Bearb VO Oskar Kiecker, Carl Borchers:;: Mitarbei-
ter Hans Lütgens, Hannover 199 58; König, LDomus SAaANcCLAEC Irinitatis 1n Dorstadt,
In Wilhelm Kohl, Ernest Persoon, Anton Weiler (Heg.) Monastıcon Windeshemense
eıl Deutsches Sprachgebiet, Brüsse]l I9 488: Reden-Dohna, Rıttersitze (wie Anm.
5 411413 Dieselbe, Säkularisation wIıe Anm. 10); 200791 Nach Reden-
Dohna, Säkularisation wıe Anm. 10), 288 kaufte der Vater, e1in Braunschweiger Ban-
kier un Handelsherr, Dorstadt für seinen Sohn 1811 verkaufte Wıiılhelm CC)| das
Vorwerk Nienrode die Familie Lüntzel AdUS Hildesheim (Reden-Dohna, Rittersitze wıe
Anm 5Rl 412; Dieselbe, Säkularisation wIıe Anm. 10]; 288)
Könıg wıe Anm 43), 486; Römer-Johannsen WwIe Anm 12#

45 Die Angaben NISLAamMmı! einem ekrolog des Klosters Dorstadt, dCI' sich 1M dortigen
Pfarrarchiv befindet. Ich danke Herrn Uwe Ohainski, Göttingen, für den entsprechenden
1InweIls un: dafür, da{ß GT mir den Auszug AB N Verfügung tellte Ferner danke ich iıhm
dafür, da{ßs mır eine VO ihm MIt biographischen Angaben (aus verschiedenen Quellen
un Werken) versehene Auflistung der FARHR Zeıt der Aufhebung des Klosters 1mM Kloster le-
benden Chorfrauen und Laienschwestern Z Verfügung gestellt hat leraus sTtammen die
1im laufenden lext vorhandenen Angaben den Personen sSOWl1e die folgende Auswertung
In dieser Anmerkung. Die Chorfrauen starben zwischen 181441 1818; die letzte Lalen-
schwester, der Daten bekannt sind, starb 1848 iın Dorstadt die anderen zwischen
1828 U.I‘ld 1837 gestorben). Bereılts 1808 War der letzte Propst, Alexius Schübeler, DESLOT-
ben, als Nachfolger wurde 1Ur eInN Administrator, Franziskus Wendt, ErNaNNtT.
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Lageplan VON Kloster Escherde, 1700
wedel;: SS hatte die übrigen Ordensfrauen Jahre überlebt. Bıs ihrem
ode War S1e In Dorstadt wohnen geblieben.“

In Escherde, dem etzten und zugleich kleinsten der KeT. näher vorgestell-
ten Klöster, verkündete der Nomäneninspektor Reiche dem Konvent
September 1810 die Aufhebung des OStEIS; nachdem T1 September 1n
einem Schreiben des Finanzministers aus Kassel die entsprechenden Anwe1i-
SUNSCNH erhalten hatte. Wenige Tage ZUVOTL, September, WAar das ufhe-
bungsdekret veröffentlicht worden.* Vorausgegangen War 51 Januar des-
selben Jahres eine VO einer Regierungskommission VOTSCHOMMENEC Vermö-
gensuntersuchung.“ Wie in den anderen Östern wird INa  a auch iın Escherde
darın das Anzeichen einer rohenden Säkularisation gesehen haben, zumal die
schrittweise ZUTLC Aufhebung eines Osters führende Vorgehensweise der Regle-

46 Könıg wıe Anm 43), 489; HStA Hannover Hann 94, Nr. 469 Nr. B
47 HStA Hannover Hann 94, Nr. 1902;: vgl Faust, GGermania Benedictina XI AWATS Anm

4) 205
48 Faust, (Germania Benedictina Bd (wie Anm 4), 205
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TUuNg, nıcht zuletzt bei Wöltingerode, auch WEr bekannt SCWESCHL se1in dürfte,
doch die Konvente (wie den Quellen entnehmen 1ISt) darüber

informiert, WaS 1ın den anderen Östern wichtigen Ereignissen geschah.
Der Konvent des Benediktinerinnenklosters Escherde bestand ZU Zeit-

punktpunkt der Aufhebung AaUus Nonnen, SOWIl1e der LIomına Walburgis Bıe-
derwandt und der Priorin Benedicta Hoff; aufßerdem lehbten 1m Kloster och
Zwe!l Latenschwestern. IJIen SCNANNLCN Personen sSOWwle dem Pfarrer und dem
Kaplan wurden VO November S10 Pensionen ugesagtl, gemäfß den 1im
königlichen Dekret VO Oktober 809 festgelegten Pensionen für geistli-
che Personen. Bıs ZU November S10 sollten die siıch 1m Kloster befind-
lıchen geistlichen Personen ihre bisherige Beköstigung erhalten. Der letzte
Propst VO  - Escherde, Bonuiftfaz Bendler (Mönch St Michael 1ın Hildes-
heim), WAar bereits Oktober 802 gestorben. Gemäfs der oben dargeleg-
ten preußischen Bestimmungen VO  m 1802 erhielt das Kloster ach dem Tod
des etzten lPropstes einen weltlichen Verwalter. Als solcher wurde Werner Hen-
trich (selit 1805 Amtmann) eINgESELZE: Die zugesagten Pensionen wurden 1ın
der Folgezeit teıils ga nıcht, teıls NUr spärlich ausgezahlt. Dieses führte
erheblichen Problemen bei den Betroffenen, da die Beköstigung derselben ter-

mingerecht Z November eendet worden WAar.  50
Tag nachdem Reiche den Konvent VO  > der Aufhebung des Osters

unterrichtet hatte, begann die Erstellung der VO Finanzminister geforderten
Inventarlisten der Kasse, des Aktiv-Vermögens, der Dokumente SOWIe des
Maus-, Feld-, ıi1eh- un Wıirtschaftsinventars und der der Kirche des KIo:-

gehörigen Inventarıen.?) er Konvent blieb bis ZUE Verkauf des Osters
iın demselben wohnen. Dieser Verkauf erfolgte GCESTE April 151 1 fast eın
halbes Jahr ach der offiziellen Aufhebung des Oosters. Käufer WAar raf Paul
VO  e Merveld, eın ehemaliger Domberr des Hildesheimer Domkapitels. Di1e
Kaufsumme betrug 550.000 Francs. hne Inventar verkaufte derselbe 1837
CC  „Haus Escherde, WI1e G HANALE; Könlg Ernst August VO Hannover. Seit
838 1St das ehemalige Kloster Escherde staatliche Domäne. Ausgenommen
VO Verkauf des Jahres I8S11 WAar die Klosterkirche, WI1e auch bei den 1im Zuge

HStA Hannover Hann 94, Nr. 1902; vgl Faust, (sermanıa Benedictina (wie Anm
4), 204 .

>0 HStA Hannover Hann 9 9 Nr. 1905; vgl Faust, (Germania Benedictina wıe Anm
4), 205
HStA Hannover Hann 94, Nr. 1902
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der Säkularisation der westphälischen Zeıt VOTSCHOMMCHNCH Verkäufen der bis-
her genannten Frauenklöster. SeIit 1555 dient die Kirche als Scheune. ”

W/1e ın Wöltingerode, Uun! somıt 1im Gegensatz Dorstadt un: Heınıin-
ZCNH, mufsten die Escherder Nonnen ach der Säkularisation ıhr Kloster verlas-
SCH LIem Kaufvertrag zufolge hatte dieses gleich ach Michaelis 1841 9C-
schehen. Der Konvent versuchte, den Auszug verhindern, zumindest aber
eine Entschädigung für den Entzug der Wohnungen erhalten. In einem
die Regierung gerichteteten Bittschreiben des Konvents V April 1851 E
heiflst CS hierzu:

DE 9808 aber die vormaligen Conventualinnen der aufgehobenen Klöster
Wöltingerode, Meining, Dorstadt eline gleiche Pension VO  e 600 Francs
erhalten un! denselben zugestanden entweder ihre vormalige Wohnung be-
lassen, oder VO  > den Käufern eine Entschädigung verabreicht wird, da fer-
‚DESB der oröfßte Theil VO  . uns AaUus solchen Personen besteht, welche Alters
und chwachheit halber niıcht imstande sind, sıch durch Handarbeit Cini-
SCH Verdienst verschafen, denen CGS folglich sehr beschwerlich fallen
würde, VO der zugebilligten Pension siıch außer den nöthigsten Lebensbe-
dürfnissen, auch die nöthige Wohnung verschafen, sehen WITr u1ls VCI-

anlaft, Königliches (souvernement unterthänigst bitten, uns 1in Hinsicht
der uns CNTIZOSENCN Wohnung gleich den übrigen aufgehobenen Conven-
tualinnen eine Entschädigung zuzubilligen F CC 53

Die Bıtte wurde abgeschlagen. Man bot den einstigen Nonnen jedoch A
auf ihre Pension verzichten und dessen sich 1n irgend einem anderen
Klostergebäude eine Wohnung anwelsen lassen.*

Die beiden Frauenklöster iın der Stadt Hıldesheim, S1e och HITZ
CMNNCIN, wurden ebenfalls 8 1() säkularisiert: Junı das Kloster der hü-
Senden Schwestern St Magdalenen, Dezember S10 das Annun-
tiatenkloster.°

52 HStA Hannover Hann 94, Nr. 1905:;: vgl Faust, (j;ermanıa Benedictina X wıe Anm
4), 205, 207 f7 Reden-Dohna, Säkularisation wIıe Anm. 10); 2877 294; Alexander
Dylong, LJ)as Hildesheimer Domkapitel 1MmM Jahrhundert, Hannover 1997 438f.

53 HS  S Hannover Hann 94, Nr. 1905
54 Ebd
55 HStA Hannover Hann 94, Nr. 15/5) Bertram wIıe Anm 8 ® 209 1verse Akten-

stücke dC[' Aufhebung der beiden Klöster (Inventarlisten, Hinweise den Pensionen
für die geistlichen Personen der beiden Klöster K SOWI1eEe dem teilweisen| Verkauf des
Klosters St Magdalenen und dessen Inventars) finden sich 1m Bestand HStA Hannover
Hann 94
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Dezember 1810 hatte Gouvernatsinspektor Reiche VO Fiınanzmı1-
nisterıLm In Kassel die Anwelsung erhalten, da{s pCI königlichem Dekret VO

Dezember des Jahres unverzüglich die Aufhebung aller Stifter, Kapitel, Ab-
telen, Priorate un: aller übrigen, durch das königliche Dekret VO Februar
S08 der Oberaufsicht der Generaldirection der geistlichen (züterver-
waltung gestellten geistlichen Stiftungen erfolgen habe, „mIt Ausnahme der
dem öffentlichen Unterrichte gewidmeten un der dem Orden der Westphäli-
schen Krone zugetheilten Stiftungen 56 /wel Tage spater teilte Reiche Hes der
Vorsteherin un! dem Konvent des Annuntiatenklosters mMIt Es folgte das üb-
liche Verfahren: Aushändigung der Schlüssel YABNE Kasse, ZU Archiv und ande-
LG  . miıt bedeutenden Gegenständen gefüllten Behältnissen, Aufzeichnung des
Kassenbestandes und Inventarisierungen; ferner wurde der Wert der Gebäude
un:! sonstiger Grundbesitzungen bestimmt. IMe geistlichen Frauen sollten,
vemäfßs den Bestimmungen des Dekretes VO Dezember, bıs ZUTLC Festsetzung
un: Zahlung ANSCHMICSSCHCI Pensionen ihre gegenwärtigen Einkommen behal-
e  = er Konvent estand 15 Dezember 18510 dem lag ach der Mit-
teilung, da{s das Kloster aufgehoben sel AaUus acht Konventualinnen, der Obe-
rın Uun: Zwe!l Laitenschwestern.”

Mıiıt der Säkularisation des Annuntiatenklosters War Dezember 1810
das letzte Frauenkloster 1im Bistum Hildesheim aufgehoben worden. Aas aber
wurde AaUus den Bıbliotheken, Archiven un ‚Kunstgegenständen ? ine umfas-
sende Darstellung annn TEEF nicht geleistet werden. In der Literatur finden sıch
Z sehr umfassende Angaben der aufgeworfenen Frage. Es se1 daher NUFr

urz zusammenfassend angemerkt:
Miıt Aufhebung der bis 1809/1810 bestehenden Frauenklöster 1im Bıstum

Hildesheim wurden deren Bibliotheken, Archive un ‚Kunstgegenstände‘ bild-
ich gesprochen ın alle Winde zerstreut‘. {Iıie mittelalterlichen Bibliotheken
VOoO  = Wöltingerode, Dorstadt un: Heiningen bereits S22 durch Herzog

HS  S Hannover Hann 94, Nr. 575
57 HStA Hannover Hann 94, Nr. 575 966 der Konventualinnen kamen AaUs Hil-

desheim, eine 4aus der Nähe VO  z Hildesheim, eine AaUus der Nähe VO Paderborn, eine AaUus

Peine: die Oberin STamMmMLE AUS Bremen:; VO  z den beiden Laienschwester kam die eine aus

Lüneburg, die andere AaUus der Nähe VO  — Hildesheim. In dem Kloster der büfßenden
Schwestern Sr Magdalenen ebten Oktober 1810 och Konventualinnen un
eine Laienschwester, die me1listen VO  D} ihnen aus Hildesheim bzw. AaUus der Nähe
VOoO Hıldesheim, S1e 1im Alter zwischen und Jahren, die Laienschwester War 52
te alt HStA Hannover Hann 94, Nr. 1972 2067
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Julius VO  e} Braunschweig- Wolfenbüttel eingezogen worden. S1e gehören heute

WCECNN auch unvollständig ZU Bestand der Herzog-August-Bibliothek \Wol-
fenbüttel. Dıe Hildesheimer Dombibliothek besitzt mIıt der Handschrift 29
wahrscheinlich (wıe Faust vermutet) eın Werk der einstigen Escherder Kloster-
bibliothek. Der Verbleib der nachreformatorischen Bibliotheken ISt, SOWeIlt ich
sehe, unbekannt. Auf verschiedene Archive verteilt IST die archivalische ber-
lieferung der Klöster: befinden sich 1im Hauptstaatsarchiv Hannover Ur-
kunden der Klöster Wöltingerode un: Escherde. as Kircheninventar 1St iın
Resten in den ehemaligen Klosterkirchen erhalten. Letzteres oilt für Wöltinge-
rode un! Heiningen. Z einem Großfteil wurde jedoch andere Kirchen
übergeben bzw. verkaufrt: befinden sich Ausstattungs- bzw. ‚Kunstgegen-
stände‘ aUus Wöltingerode In den Pfarrkirchen in Vıenenburg, AaUus Escherde In
Gronau und Emmerke, AdUus der 1919 durch eın Feuer zerstorten Klosterkirche
In Dorstadt in der heutigen Dorstädter Pfarrkirche.®

Zusammentassend äflst sich für das Jer behandelte Thema feststellen:
Der Reichsdeputationshauptschluß hatte, WI1Ie dargelegt, für die Frauenklö-

Ster 1im Bistum Hildesheim keine gravierenden Folgen. Das Weiterbestehen der
vier Jer näher betrachteten Klöster Warlr nıcht akut gefährdet. (3anz anders sah

dagegen ach 1806 Adus SeIit der Zugehörigkeit ZU Königreich Westphalen
drohte die Säkularisation der Frauenklöster.

Die Aufhebungsdekrete der westphälischen Keglerung widersprachen dabei
den Bestimmungen des 47 des Reichsdeputationshauptschluß, dessen
Entstehung Frankreich maisgeblich beteiligt WALIl; die Regierung hatte nıcht die
Erlaubnis des Diözesanbischofs eingeholt.

Es oINg, mufs INa  w 6S SahzZ klar SapcCch, der Reglerung NUr 3 Geld! Die
westphälische Reglerung sah In den Frauenklöstern 1Ur den (z bedeuten-
den) ‚Wırtschaftsbetrieb‘. Der eigentliche Sinn un Z/weck der Klöster, der
geistlich religiöse Aspekt, spielte für S1e Sanz offensichtlich ebensowenig eine
Rolle, WI1€E deren Bedeutung als standesgemäße ‚ Versorgungsstätte‘ für VeCI-

Kunstdenkmäler (wie Anm 43), 60—66; Taddey, Meiningen Wwıe Anm. 6) 280;
König wıe Anm 43), 48 1—483, 486; Taddey, Domus Sanctı PetrI1 apostoli WwIıe Anm
6), 491—494; Römer-Johannsen (wie Anm 6) f 1L2-15; Faust, Germania Bene-
dictina (wie Anm 209 Z ]: Faust, Germanıia Benedictina X14 (wie
Anm 6)) 822824



Die Auflösung der Frauenklöster IM Biıstum Hildesheim 317

heiratete Töchter. Die Vorgehensweise der westphälischen Reglerung un! die
dahinter stehende Denkweise unterscheidet siıch hierin deutlich VO der der
preußischen Regilerung in den Jahren 1802/1803 Der Besıtz der Klöster 1en-

ausschließlich dazu, die eklatante Finanznot der Reglerung mildern.” Im
Gegensatz der preußßischen Regierung Wr der westphälischen KReglerung das
Schicksal der Nonnen weitgehend gleichgültig. Sichtbar wird diese Gleichgül-
tigkeit daran, da{ß die Auszahlung der Pensionen, die den Angehörigen der
Klöster zugesichert worden WAarcCl, immer wieder Problemen führte: Z I
wurde unregelmäfßig gezahlt, zeitwelse auch Sal nıcht. In Kassel aber wurde
7 hinsichtlich der Dorstädter un Heıininger Beschwerden erklärt, da{ß „alle
Querelen, welche VO geistlichen Mitgliedern der vormaligen Klöster Dorstadt
und Meiningen Bezahlung VO Pensionsrückständen aufgestellt worden
sind oder ferner aufgestellt werden, unbegründet‘ selen.° diesen fi-
nanziellen Problemen änderte auch die Tatsache nichts, da{s 6S den Konventen
einıger Klöster UuUrz VOTI ihrer Aufhebung gelungen WAaT, Gelder dem Zugriff der
Keglerung entziehen. Liese ‚Unterschlagung‘ VO Geldern, die de ilure der
westphälischen Reglerung zugestanden hätten, sind beispielweise für Dorstadt
und das Annuntiatenkloster nachzuweisen. ® Zu einer korrekten, regelmäfßigen
Auszahlung der Pensionen kam CISLT, nachdem das Bistum Hildesheim das
Königreich Hannover gefallen WATrL. 1ne Erhöhung der Pensionen erfolgte JE
doch nıicht, ebensowenig wurde die Säkularisation rückgängig gemacht.” Die
Geschichte der Klöster Wöltingerode, Escherde, Dorstadt und Heıiningen
sSOWl1e die des Osters der büflßenden Schwestern St Magdalenen un des
Annuntiatenkloster 1ın Hildesheim endete 1809

59 Vgl In diesem Sinne: Reden-Dohna, Säkularisation wıe Anm. 10); 285 /
HStA Hannover Hann 94, Nr. 1LO47; zıtlert In Taddey, Heiningen wıe Anm 6 9 237%.

61 HStA Hannover Hann 94, Nr. 425, 2280, 2320; vgl Reden-Dohna, Säkularisation wıe
Anm 10); 298
Hierzu umfTassend, Beispiel Heiningen, Taddey, Heiningen wIıe Anm 6 241
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